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Ein Intoeasanter Holeh Im Berliner Aqnarinm. 

Von Gustav Schubert.* 

(Mit einer Abbildung.^ 

Der »Zoologische Garten« hat in den letzten Jahrgängen (1876 

bis 1878) verschiedene Aufsätze über den »Axolotl« gebracht, es 

erscheint indess nichts weniger als überüiis.sig, noch einmal auf 

das interessante Thier zurückzukommen. Im August 1878 erhielt 

der Director des Berliner Aquariums, Dr. Hermes, einige »Axolotl« 

aas Amerika, welche aus dem See Como (Wyoming Territory) 

stammten und die Heise über den Ocean sehr gut überstanden 

hatt^. In Bezug auf die äussere Beschreibung vei^leiche man 

die nach der Natur augefertigte, recht wohl getroffene Abbildung 

der Thiere, von deren Yerwandlnng wir ohne weitere Einleitung 

berichten wollen. Dr. Hermes hatte die fremden Gaste in ein 

eigenes l^eineres Bassin gesetEt, in welchem zunächst noch keine 

besonderen Vorbereitungen für eine eventuelle Metamorphose getroffen 

waren. Die letztere vollzog sich indess mit einer überraschenden 

Schnelligkeit, naclidem die Thiere noch am Abend in anscheinend 

gesundem uuveräudertem Befinden sich bewegt uud Nahrung zu sich 

1 
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genommen, Hatte eine Larve während der Nacht die Kiemenbnschel 
abgeworfen, der breite Rnderschwanz erschien am andern Morgen 
drehrund, knrz das Thier deigte alle Merkmale des Salamanden. 

Sofort wurde ihm Gelegenheit gegeben, das Element zn verlassen. 
Obgleich er nun die für ihn bereitete kleine Sandbank oft betritt, so 
scheint er aber ebenso gern in das Wasser zurückzukehren, au 
dessen Oberfläche er steigt, um Luft einzunehiuen. Die* andern 
Molche zeigen bis jetzt (Mitte November) keine Veränderung. Die 
Bedeutung der bekanntlich in Paris 1865 zuerst beobachteten Ver- 
.wandlung des Axolotl tritt nach den jüngsten Ermittelungen in ein 
neues Stadium. Alle Zoologen, so heisst es pag. 6 des Jahrganges 
1876, die der Darwin*8chen Theorie von der Umwandlung der 
Arten zuneigen, faasten den Yprgang so auf, als handle ea sich 
dabei um eine Art, die bisher durch irgend welche besondere Ver^ 
hältnisse auf niederer Entwickelungsstnfe (S^r^e^o») zurückgeblieben und 
nun durch geeignete Einflüsse zum Fortschreiten auf eine höhere 
Stufe {Amblpstoma) angeregt worden sei. Weis mann kommt aber 
zu dem umgekehrten Schluss und hält diejenigen Amblystomen, 
welche sich in der Gefangenschaft aus Siredon entwickelt haben, 
nicht für Fortschritts-, sondern für Rücksclilagsfornien. Er glaubt, 
dass die Axolotl, welche heut' die Seen von Mexiko bevölkern, früher 
bereits Auiblystomen waren, dass sie aber durch Veränderungen ihrer 
Lebensbedingungen wieder auf die frühere Stufe zurückgesunken 
sind. Alle Schlüsse und Folgerungen, die sich an das Nichtvor- 
handensein der Amblystomen in Mexiko knüpfen, zerfallen in Nichts, 
da den mit vielem Geiste gefahrten Deductionen die Prämisse fehlt. Der 
Director des New-Torker Aquariums, Dr. Dorn er, der sich ebenfalls 
mit der Beobachtung des Axolotl viel beschäftigt, schreibt unter dem 
30. October 1878 an Dr. Hermes, dass es dort (nämlich an den 
Mexikanischen Seen) nichts seltenes sei, metamorphosirte 
Biremplare zu finden. Was von vielen Forsebern (z. B. Brehm, 
Knaner, Hermes, Hartuiaun) für wahrscheinlich gehalten wurde, ist 
hiermit zur Gewissheit geworden. 

Die Ansicht, dass Ambljstoma eine »Fortschrittsform« des 
Axolotl sei, ist demnach die richtige. Der Einwand, dass die erstere 
Form nicht fortpflanzungsfähig wie die Larve ist, kann unmöglich 
an der Wahrheit des Satzes rütteln, da Niemand die Sterilität des 
Amblystoma mit Sicherheit behaupten darf^ weil eine Fortpflanzung 
desselben noch nicht beobachtet worden isi Wie Humboldt 
und Cnvier den Axolotl für eine Larve hielten, ohne den Beweis 
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autroten zu können, (Ouvier schreibt: »Ich sehe mich genöthigt, den 
AxoloU unter die Geschlechter mit bleibenden Kiemen zu setzen, 
weil so viele Zeugen verdchern, daas er letztere nicht verliert«), wie 
die obengenannten Gelehrten das Vorkommen des Amblystoma in 
Mexiko mit Bestimmtheit voraussetzten und ihre Annahme bestätigt 
&nden, so wird gewiss auch noch der »Zeuge« gefanden werden, 
der die Fruchtbarkeit der Amblystomen nachweist. Was die Classi- 
ficirung des abgebildeten Thieres im Berliner Aquarium betrifit, so 
erkennen wir iu ihm die zwei Hauptentwickliuigsstadien des bereits 
von Marsh*) beobachteten Amhlystoma mavortium Baird. 



Beiträge zur Kenntniss der Thierwelt Brasiliens. 

« Von Beinlidld HenaeL 

9 

Die Hirsche. 

Fünf Arten sind es, die icli kennen frelernt habe. Der grüsste 
unter den Hirschen Südauierika's, ein Thier fast von der Grösse des 
weiblichen ßothhirsches, Cervus pahuhtsuf; oder der Sumpf hirsch, 
ist in sumpfigen Gegenden, an den Uferu der Flösse überall zu Hause, 
wird aber so selten gesehen, dass ihn nur wenige Jager kennen. 
Seine Jagd ist nur za zwei Zeiten im Jahre möglich, einmal in der 
Regenzeit, wenn die grossen Banhaden überschwemmt sind, so dass 
die Hirsche ihren gewöhnlichen Aufenthalt verlassen und Schutz 
auf dem Campe oder in dem Walde suchen müssen. Daun gelingt 
es wohl, durch Hunde und Rdter die Hirsche auf dem freien Camp 
zu treiben, wo sie zu Pferde leicht eingeholt und mit dem Lasso 
gelangen werden. Oder zu der Zeit der grössten Trockeulieit, dann 
sind die Banhaden auch für Menschen und Hunde zucräuglich. 

Man schickt letztere hinein oder steckt das hohe Gras in Brand 
und zwingt das Wild auf diese Weise in das Freie zu kommen, wo 
mau wie vorhin verfährt. Gefahrlos ist die Jagd keineswegs. Das 
schnelle Jagen zu Pferde in einem oft uuebeuen Terrain bringt den 
Reiter leicht zu Falle. Der gefangene oder in die Enge getriebene 
Birsch nimmt gern den Beiter an und besitzt in seinem schweren 
Geweih eine furchtbare Waffe. Starke Hunde holen, wie man er^ 

*) Vergleiche die Arbeiten des genannten Fonohwa in dem »Journal of 
Science and Arts« Vol. 46, Not. 1868. 
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zählt, den Hirsch leicht ein, der durch seinen Aufenthalt im Sninpf 
die Gewohnheit angenommeii hat, kurze aber hohe Sätze zu machen, 
die ihn auf der Flucht nicht fördern. 

Verhältnissmassig nur wenige Brasilianer jagen den Snmpfhineh, 
weil nicht uberall das Terrain günstige Verhaltnisse darbietet. Wer 
aber die Jagd betreibt, thut dies mit grosser Leidenschaft. Etwa 
zwei Meilen nördlich Ton Porto Alegre, am linken Ufer des Rio dos 
Öiuüs lebte damals ein Estanciero, dessen grösste Leidenschaft die 
Hirschjagd bildete. Man erzählte, vielfaclio Knochenbrüche, herbei- 
geführt durch das Stürzen des Pferdes, seien nicht im Stande ge- 
wesen, diese Passion zu vermindern. Ich sah ihn .selbst einmal, als 
ich mit meinen Leuten iu dem Flusse mit der Jagd der Alligatoren 
beschäftigt war. 

Er kam in dem Waldsaum, der die Ufer des Flnsses eiufasste 
und wenigstens nach europäischen Begriffen für einen Reiter nn-^ 
dnrchdringlich war,' einhergeritten, begleitet Ton einer Anzahl seiner 
Schwarzen zn Fuss und einer ganzen Meute grosser Hunde. Mir 
schienen diese am meisten den dänischen Doggen zn gleichen, die 
wegen ihrer hohen Beine, ihrer Stärke yerbnnden mit Schnelligkeit 
gewiss am branchbarsten für die Jagd auf den Sumpfhirsch sind. 
Man erzählte mir, der leidenschaftliche Jäger habe sich Windhunde 
aus England kommen lasseu, um durch Kreuzung mit ihnen Schnellig- 
keit und Ausdauer bei den einheimi-schen Hunden zu verbessern. 
Ich zweifle an der Richtigkeit dieser Erzählung, denn Windhund- 
Bastarde haben immer das lange Gesicht und die spitzige Schnauze, 
welche ihre Abstammung verräth. Jene Hunde aber schienen mir, 
wie ich schon gesagt, mehr den dänischen Doggen zn gleichen. 

Ungefähr eine Meile nördlich von Porto Alegre ergiesst sich 
der Gravataby, wie ich dies schon früher erwähnt habe, in den 
Bio dos Sinos. Seine Mündnng ist rechts nn^ links Ton nndnrch- 
driuglichen Sümpfen umgeben. Ein wenig oberhalb seiner Mündnng 
werden seine Ufer von einem schmalen Waldsanme eingefasst. Die 
üfier selbst sind schmal nnd ziemlich hoch, und dicht dahinter trifft 
man wieder auf die schon erwähnten Sümpfe. Hier war ein sehr 
ergiebiges Jagdfeld, In dem freien Wasser hausten die riesenhafte 
Lutra brasiliensis und die viel kleinere und schüchterne Liitra pla- 
tensis und des Abends durchschwammen Gapivarys häufig den Fluss. 
Beutelthiere lieferte das Tellereisen, während die seltene Fingermaus, 
Bactyloniys amblyonyx, des Nachts bei Vollmondschein aus dem 
Laubgewirr der gigantischen Bambusen mit der Flinte herabgeholt 
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wurde. Auch an Alligatoren war kein Mangel. Ich hatte auf einer 
Stelle des hohen Ufers, welches mau nur zu Wasser erreichen, 
konnte, das Lager aufgeschlagen. Die nahe Stadt lieferte Lebens- 
mittel, welche einer meiner Leute in der Cauoa herbeiholte, und so 
wurden hier ein^e Wochen allerdings unter der doppelt harten 
Arbeit des Jagens und Ruderns zugebracht. In dieser wenigstens 
für den Zoologen idyllischen Gegend banste (ale ein seltenes Wild) 
anch der Snmpf hirsch. Hier war es, wo ich beinahe Gelegenheit ge^ 
habt hätte, seine persönliche Bekanntschaft zn machen. 

Eines Tages hörten wir mit dem Gehörsinn, den lauge Uebung 
geschürft hatte, von weiter Ferne her das (leläute jagender Hunde. 
Kein Jäger, der auf Hunde zu hören gewölmt ist, \\in\ diesen Laut 
und seine Bedeutung verkennen. Es konnte kein Zweifel .sein, die 
Jagd, welche sich iu der Tiefe dos Sumpfes fortbewegte, galt einem 
Hirsch, der sich unserem Standpunkte näherte. In fieberhafter Eile 
wnrden meine Hunde festgemacht, und auf alten Baumstümpfen 
suchten wir, die Bächsflinten in den Händen, einige Aussieht auf 
den Sumpf zn gewinnen. Das , Hirschfieber schüttelte uns. Wirk- 
lich konnten wir in einiger Eutfemnng schon das gelbe Geweih des 
springenden Thieres in dem Dickicht der Snmpfpäauzen auf und 
nieder tauchen sehen. Aber der Hirsch kannte sein Terrain. Ob- 
gleich er anfangs nach den Ufern des Flus-ses und nach uns zu ge- 
halten hatte, änderte er doch bald die Richtung uud schwenkte 
wieder glücklicherweise in einem Bogen iu den Sumpf zurück. 

Ich sage »glücklicher weiset, denn unsere Lage konnte bedenk- 
lich werden. 

Nach brasilianischem Gebrauch gehört nämlich das erlegte Wild 

demjenigen, dessen Hunde es gejagt haben, nicht dem glücklichen 

Schützen. Mein Diener aber, von Hause aus an die Gebräuche 
europäischer Jäger gewöhnt, verschwor sich hoch uud theuer, so 
lange er lebe, solle ihm keine Macht der Erde den Hirsch eutreissen, 
wenn er ihn geschossen habe. 

Weiter ging meine Bekanntschaft mit den Sumpfhirschen Brap 
«liens nicht. Ich habe wohl einige Schädel dieser Thiere mit- 
gebracht, aber kein Skelett, obgleich ein solches für unsere Museen 
zn den grüssten Seltenheiten gehört. Man wird nun wohl mit 
einiger Verwunderung fragen, warum nicht unter diesen Umständen 
und bei der Verbreitung des Thieres Alles daran gesetzt wurde, 
eines Exemplares habhaft zu werden. 
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Die Antwort ergibt sich ans den eigeuthämliclien VerhältnisseD 
Brasiliens. Ich habe wohl zuweilen Nachrichten erhalten von dem 
Vorkorameu des Hirsches in diesem oder jenem Sumpfe. Ich habe 
auch eiuigemale Eiuladnugen erhalteu von Estancieros, auf deren 
Läudereien solche Sümpfe lagen, aber ich habe niemaIvS davon Ge- 
brauch gemacht. Der Jäger freilich würde auf der Jagd des Sumpt- 
hir&ches volle Befriedigong gefunden hal>en, aber der Zoologe hatte 
andere Rücksichten zu nehmen. Entweder war die Jahreszeit eine 
angünstige oder die Entfernung eine so grosse, dass fiir die beabaichr 
tigte Jagd eine kleine Special-Expedition hätte müssen eingerichtet 
werden. 20 bis 30 Meilen Entfernung sind an und f&r sich, be- 
sonders für den Beisenden, kein Gegenstand von Bedeutung. Aber 
immerhin wären ausser den Reitpferden für mich und meine Be- 
gleiter auch Packthiere ndthig gewesen, um das Gepäck und Lebens- 
mittel auf vielleicht vierzehn Tage zu tragen. 

Berücksichtigt man dabei noch die Unsicherheit des Erfolges, so 
wird der Zoologe Bedenken tragen, sich wegen einer unsicheren, 
Zeit und einen Aufwand au Geld beanspruchenden Jagdpartie von 
seinen Arbeiten loszureissen. Im Urwald und auf den Flüssen oder 
Seen lässt sich unterdessen ein viel reicheres und wissenschaftlich 
wichtigeres Material gewinnen. 

Zum Schlass noch einige Worte über das Geweih des Sumpf- 
hirsches. Dasselbe ist gelb und hat eine aiemlich glatte Oberfläche. 
Bemerkenswerth ist die Höhe seines specifisohen Gewichtes, eine 
Folge der grossen Dichtigkeit seiner Masse, bei der die Porosität 
des Innern auf ein Minimum reducirt ist. Man braucht bloss ein 
solches Geweih in die Hand zu nehmen, um zu wissen, es könne 
nicht yon unserem Rothhirsch herrühren. Bei einem normalen Ge- 
weih spaltet sich jede Stange in zwei Aeste, einen vorderen und einen 
hinteren, deren jeder wieder eine Gabel trägt mit einem vorderen 
und hinteren Ende. Es trägt also jede Stange von vorn nach hin- 
ten im Ganzen vier Enden, die einander fast gleich sind, so dass 
mau schwer unterscheiden kann, welche der Hauptstange und welche 
der Augensprosse angehören. Bei solchen Geweihen dagegen, welche 
über die gewöhnliche Stärke hinausgehen, verlängert sich der hin- 
tere Gabelast jeder Stange und gibt sich durch die Vermehrung 
seiuer Enden als Hauptstange zn erkennen, wobei also der vordere 
Ast mit seiner starken Gabel, deren Enden sieh nicht yermehren, 
als AngensproBse erscheint, Junge Geweihe tragen an jeder Stange 
drei Enden und ähneln dadurch dem Geweih des gewöhnlichen 
Parapas-Behes. Das eiste Geweih ist ein Paar einfacher Spiesse. 
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Ich besitze als besondere Seltenheit ein Geweih von ausser- 
ordentlicher Grösse, welches an einer Stange neun, au der andern 
sieben gut entwickelte Enden trägt. Das National - Museum in 
Baenos-Ayres besitzt eine schöne SammluDg von Geweihen des Sumpf- 
liinohes, aber daronter kein so grosses nnd schönes Exemplar wie 
das meinige. 

Das Pampas- oder Campreb, Cervus eampestris, Veado branco 
der Brasilianer, hat diesen letzteren Namen erhalten wegen seines 
grossen weissen Spiegels, der dsa flüchtende Thier weithin bemerk- 
lieh macht. Es bewohnt nor den freien offenen Camp nnd flachtet 
selbst auf das Aeosserste gehetzt nicht in den Wald. Obgleich an 
Grösse nur etwa einem Schraalthier oder schwachen Spiesser des 
Damwildes gleich, ist es doch ausserordentlich flüchtig und kann 
nur von Windliuuden eingeholt werden. Meine eignen Hunde, die 
gross und dabei leicht waren, erreichten es nie. Das einzige Exem- 
plar, welches ich erhielt, ein trächtiges Weibchen, wurde von einem 
ziemlich schweren Hunde gefangen, als es auf der Flucht xox diesem 
in einen Sumpf geratheu war und dadurch einen grossen Theil 
seiner Schnelligkeit eiubüsste. Zufälligerweise war das Campreh in 
den Ton mir bereisten G^enden selten. Im südwestlichen Theile 
Ton Rio Grande do Sul, also in den an die Banda Oriental nnd 
Corrientes gprenzendeu Gegenden, soll es häufiger sein, da dort die 
Campflächen ausg^ehnter sind. Die bekannten Geweihe haben ge- 
wöhnlich an jeder Stange drei Enden und ähoeln dadurch etwas 
dem Rehgehörn, das sie aber an Gröisse übertreffen. Daher kommt 
es, dass sie häufig nach Europa gebracht und an Nichtkenuer als 
riesenhafte Rehgehörne zu hoheu Preisen verkauft werden, während 
sie au sich fast werthlos siud. 

Die Waldrehe. 

Sie gewähren dem reisenden Zoologen eine grössere Ausbeute 
als die beiden vorher genannten Arten, da ihre Jagd unseren Ge- 
wohnheiten entspricht In Südbrasilien kommen drei Arten der- 
selben Tor. Das grosse Waldreh, Cervus rufvs^ Veada pardo, das 
mittlere Eeh, C* nemorimgus, Virdf nnd das kleinere Waldreh, 
C, mfinus, Borroro oder mäocurta. Das kleinste der Spiessrehe^ der 
zwerghafte C Pudu findet sich nur in Chile, nicht in Brasilien. 

Das erste nnd grSsste dieser Waldrehe, C. rufus^ ist von 
dunkler, daher pardo, rothbrauner Farbe nnd etwas grösser als unser 
Reh; das zweite, im Sommer gelblichgran und im Winter grau, 
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gleicht an Grösse unserem weiblichen Reh, während" der C. mfüws, 
von liellrother Farbe, nicht grösser aber etwas uiediiger als ein 
Schmalreh ist. 

Man würde sehr irren, wenn man den l)rasilianischen Rehen 
ein so stolzes Aussehen und Benehmen zuschriebe, wie wir es so 
oft an unseren Bebeu bewundern. Das Geweihe besteht nur aus 
einfachen Si»iessen, die genau in der Ebene der Stirn, also weit nach 
hinten geneigt liegen. Die Beine sind etwas kurz im Verhaltniss 
EU dem schweren Rumpf und werden stark geknickt getragen, 
während der Bücken stark gekrümmt wird. So oiganisirt ist das 
Thier wie geschaffen für das Leben im dichten Urwalde. Die Nase 
gerade nach Tom ausgestreckt, damit das kleine Gehörn auf der 
Flucht nicht hindert, den Kopf mit geradem Halse nicht höher als 
den Rücken gehalten, diesen selbst stark gekrümmt, die Beine etwas 
geknickt, so ist das Thier zur Flucht durch das dicht verwachsene 
Unterholz des Waldes oder die für den Jäger undurchdringlichen 
Rohrgrasdickichte desselben geschickt. Wie ein Keil treibt das spitzige 
Vordertlieil des flüchtigen Rehes das Pflanzengewirr aus einander, 
daäT sich hinter ihm wieder schliesst. Bei langsamem Laufe gleicht 
das Thier mehr einem Hasen, wenn er im Morgennebel humpelnden 
Laufes über das Stoppelfeld nach dem Walde eilt. Aus dem Gesagten 
ergibt sich schon von selbst die Art, die Rehe zu jagen. Dies wäre 
nicht möglich ohne Hunde. Daher hat der Brasilianer die Reh- 
hunde geaüchtet, deren Beschreibung ich schon früher gegeben 
habe. Kein Thier wird so allg^ein gejagt wie das Reh. Früh 
am Morgen ziehen die Jäger mit ihren Hunden aus. Deren sind 
gewöhnlich zwei, die einander anfeuern und unterstützen. Hat man 
mehr Hunde, so bringen sie leicht Verwirrung in die Jagd. 

Gewöhnlich bleiben die Jäger in der Tiefe des Thaies und be- 
setzen die Wechsel an den Ufern des Flüssehens, welches das 'I'hal 
durchfliesst. Es ist nothwendig, die zusammeugekoppelten Hunde 
bis hierher an der Leine zu führen. Jetzt werden sie gelöst und 
mit einem lauten Jauchzer zur Jagd ermuntert. Die flüchtigen 
Hunde eilen die Berglehnen hinauf, und man darf nicht befürchten, 
dass sie vor beendeter Jagd zu ihrem Herrn zurückkehren. In 
tiefem Schweigen harret Jeder auf den ersten Laut der Hunde, 
deren Verhalten dabei schon früher geschildert wurde. Das gejagte 
Reh flüchtet nach dem Wasser, * theils um sich selbst hier, theils 
um den Hunden seine Spur zu Terbergen. Dabei gibt es nun Ge- 
legenheit für den Jager, zu Schuss zu kommen. Wird diese yer^ 
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. aäarnt, so wt die Jagd verfehlt. Dae Reh geht weiter und znweilen 
verlieren die ermüdeten Hunde seine Spur und geben die Jagd uuf. 
In den meisten Fällen dagegen wird es nach langer Jagd von den 

Hunden erreicht uud niedergerissen. Für den Jäger bleibt es ver- 
loren, aber wenigstens haben doch die Hunde keine Fehllielze ge- 
macht. Der mit seinen Hunden vertraute Jätrer erkennt sugleich 
aus der Art, wie sie treiben, welchem der drei oben erwähnten Rehe 
die Jagd gilt. Ccrvus rufus liebt die tieferen Stellen des Gebirgswaldes. 
G€(}agt läutt er in der grössten Angst uud ohne Besinnen meist gerade- 
aus. Langsam und sicher folgen die Hunde, die das Thier, dessen 
Kräfte bald schwinden, in verbaltnissmässig kurzer Zeit einholen. 

Am Wasser angelangt sucht es sich in diesem selbst oder wenig- 
stens in den überaus dichten Hecken zu verbeigen. Es soll sogar 
untertauchen, um seinen Verfolgern su entgehen, doch habe ich selbst 
niemals Gelegenheit gdiabt, die Thatsache zu beobachten. Von den 
Hunden hart gedrängt flüchtet es seibat in die Häuser der Wald- 
bewohner und ist sogar schon in den offenstehenden Ställen von 
den Hunden erwürgt worden. Kine Fehlhetze kommt dabei selten 
vor. Daher mau eineu juugen Hund zuerst au diese Itehart zu 
bringen sucht. 

Das graue Keb, C. ncmorivagus, zieht die hüheren Stellen im 
Grebirge vor. Gejagt flüchtet es nicht geradeaus, sondern macht 
weite B(^eu, um wo mö^rlich seinen alten Aufenthaltsort wieder zu 
gewinnen. Es behält mehr seine Besinnung und hält an geeigneten 
Orten an, um zu verschnaufen, ehe die Hunde herankommen. Dem-, 
gemäss dauert auch die Jagd Knger und der Erfolg ist unsicherer, 
da die Hunde zuweilen die Fährte verlieren. Diese jagen hitziger, 
ihr Geläute ist unruhiger und zuweilen unterbrochen, ehe die ver- 
lorene Fährte wieder angenommen ist Fehlhetzen kommen nicht 
so selten vor. Man verwendet daher am liebsten alte erfahrene 
Hunde zur Jagd. Jagdenthusiasteu erzählen oft zum Ruhme ihrer 
Hunde, dieselbeu seien so klug, dass sie das gehetzte Keh dem 
Jäger stets, wenn auch erst nach stuudenlanji;er Jaj^d, zutrieben. 
Das ist im besten Falle .Selbsttäuschung. Der Hund sucht 1)1üs.s der 
Fährte zu folgen, ja es wäre ein grosser Fehler, wenn er diese ver- 
liesse und die Flucht des Rehes dirigiren wollte. Man sieht, »Peter- 
mann« fehlt auch im T^rwalde nicbt. 

Das kleine Reh, C rufinug^ gewährt die schlechteste Jagd^ ja 
es ist geradezu den Jägern verhasst Die Thiere lieben besonders 
die von Felsen gekrönten Gipfel der Berge. 
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Von den Huudeu gejagt lassen sie sich nicht leicht in das Thai 
hinab treiben, sondern flächten immer nm den Berggipfel herum, 
wobei sie oft innehalten und frischen Athem gewinnen. Die Hände 
folgen hitzig anf der immer frischen Führte, und .ihr Geläute ist 
unregelmässig und unterbrochen. Es entbehrt deor langsamen und 
ruhigen Stetigkeit, welche die Freude und den Stolz des Jägers 
bilden. Fehljagden sind sehr häufig und man Termeidet selbst mit 
guten Hunden das kleine rothe Reh zu jagen. Für junge Hunde 
ist es sehr verdeibiich, wenn sie auf die Fährte dieses Thieres ge- 
rathen. 

Natürlich gibt es keine Schonzeit und das weibliche Reh, wenn 
es hoch tragend ist, wird am leichtesten erlegt. Rehhunde, welche 
nicht an der Kette gehalten werden, gehen auf eigene Faust anf 
die Jagd und treiben sich oft tagelang im Walde umher. Daher 
hat sich die Rehjagd in bewohnten Gegenden erheblich verschlechtert. 

(Fortsetzung folgt) 



Einfaiirang und Caltnr der Coeheiiille auf den kanarisclien 

Inseln. 

Vou Hermann Honegger. 

Im Jahre 182G brachte die spanische Kriegsbrigg »Soberauo« 
von Cadix, und wahrscheinlich aus dem dortigen medicinischen 
Garten, drei kleine Töpfe mit Cochenille an das Cousulado (damals 
eine administrative Behörde) in La Laguna auf Tenerife gerichtet. 
Diese Behörde wusste nicht recht, was damit anfangen, und übergab 
einen der Töpfe an die Familie M o n t e ▼ e r d e in Orotava, einen an 
den Canonicus Quintero Esteyez, den dritten behielt sie selbst — 
Was ans dem ersten und letzten geworden ist, darüber hat man keine 
Kunde, jedenfalls sind sie ohne Resultat geblieben. Quintero 
Estevez ubergab seinen Topf an Herrn Mellorini, damals ab 
Naturforscher auf den Inseln sehr bekannt, dieser wusste, wie es 
seheint, auch nicht viel damit anzufangen und aberliess ihn an Herrn 
St. Yago de la Cruz, Militär, Beamter der Administration, Freund 
des Landbaues und hauptsächlich Freund vou Raritäten aller Art. 

Es ist nun hier am Platze zu bemerken, dass die Cactuspflanze, 
auf der die Cochenille-Schildlans lebt, schon lange und überall der 
schmackhaften Früchte wegen angepflanzt war, ja eigentlich überall 
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verwildert vorkam. Auf diesen Pflanzen setzte nun St. Yago de 
la Graz seine Cochenille an, aber ein gewaltiges üngewitter, das 
vom 6. bis 7. November 182G dauerte und eine grosse Ueber- 
schwemmung verursachte, wobei Hunderte von Menschen ihren Tod 
fanden, zerstörte auch diesen ersten Versuch fast vollständig. Aber 
St. Yago de la Cruz setzte seine Bemühungen für die Einführung 
dieser nun so wichtigen und grossartigen Cultur unenqiidlich fort, 
fand aber überall fast anüberwindlicbeu Widerstand. Am meisten 
aaf der Südwestseite von Tenerife and auf der Insel Faerterentara ; 
ja auf letzterer wnrde er mit dem Tode bedroht und mnsste oft 
unter grösster Lebensgefahr sich flüchten. 

Theik glaubten die Leute, der Mann,, der da and dort, oft ver^ 
stohlener Weise, einige Insecten auf die Cactuspflanzen ansetzte, sei 
nur gekommen, um das Land zu vermessen, um neue Abgaben ein* 
zufuhren, theils fürchteten sie, man wolle ihre Pflanzen zu Grunde 
richten, deren Früchte ein bedeutendes Nahrungsmittel waren und 
beute noch sind. 

Nach unendlicher Mühe dieses Mannes, der erst vor wenigen 
Jahren, beinahe arm gestorben ist, haben endlich einige Wenige an- 
gefangen, sich in ganz kleinem Maassstab dieser Cultur zu widmen, 
ohne noch grössere regelmässige Pflanzungen anzulegen und bessere 
Länderstrecken zu verwenden. So machte die noch schlecht geleitete 
Cultur anfanglich unbedeutende Fortsehritte, ofaschon bei den da- 
maligen Preisen der Cochenille dieselbe sehr einladend war. 

Jetzt trat plötzlich in den Keben sammtlicher Insehi das Oidiim 
Tuekeri auf, yerniehtete jede Qoffiinng auf den bisher so blühen- 
den Weinbau, den Hauptreichthum der kanarischen Inseln, und 
bewirkte eine schnelle Entwicklung der Cochenilleenitur. Die Reben 
wurden zum grossen Theil ausgerissen, die besten Läudereien dazu 
verwendet, unbebaute grosse Strecken urbar gemacht. 

Sr. Dr. St. Yago de la Cruz hat die erste kleine Abhandlung 
über die Cultur der Cochenille geschrieben, und die englische Re- 
gierung hatte ihm vorgeschls^en, nach dem Cap der guten Hofluung 
zu gehen, um sie dort einzuführen. Aus Patriotismus hat er das 
Anerbieten nicht angenommen. 

Wie wir gesehen haben, ist die Cochenille schon im Jahr 1826 
eingeführt worden. Die Coltnr war aber anfänglich sehr primitiv, 
namentlich die Anpflanzung und Behandlung der Cactospflanzen, die 
ab Grundbedingung einer zweckmässigen Cultur dienen moss, wdl 
eben die Scfaüdlaus, welche die schöne Cochenillefarbe liefert, auf dieser 
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Pflanze lebt, und swar auf mehreren Arten der Abtfaeilnng der 

Opuntien, aber hanptsEchlicb auf Cactus tuna und Cadus Hcman~ 
äezii (Oken). Erstere liat o;röss<'ie Blätter oder vielmehr (ilieJer 
und wird auf Teuerife, C'auaria uiul den östlicheu Inseln fast aus- 
nahmslos verwendet, letztere hat kleinere aber sehr zahlrtMclip (Glieder 
und wird auf der lusel Palma fast ausschliesslich geptiauzt. auf 
den übrigen Inseln hauptsächlich nur zur Ueberwiuteruug des lu- 
sectes an den der Winterwitterang zo sehr ausgesetzten Lagen, Denn 
da diese Art ganz wollig oder vielmehr samtnetartig ist, so bleibt 
die pochenille mehr gegen ungünstige Witteningeeinflässe geschützt. 
Die Gactnspflanzen waren schon seit langer Zeit häufig, aber nur 
einzeln und an den unfnichtbareteu Orten angepflanzt^ der Früchte 
wegen, die im Sommer ein nicht unwichtiges Nahrungsmittel Tieler 
Landleute bilden und in der That eine recht erfrischende Speise 
geben. An solchen nnfruchtbaren Lagen trägt die Pdanze sehr zahl- 
reiche Früchte, aber das Wachsthnm der Glieder* ist beschränkt und 
dieselben sind auch nicht so zart und weuiger geeignet, damit die 
kleinen Thiercheu sich ansaugen können. Auf gutem Erdreich und 
gut bearbeitetem gedüngtem Boden entwickeln sich sehr wenig 
Blütheu aber kräftige, saftig zarte Glieder, gleich wie unsere 
jangen Obetbüuine auf fettem Erdreich üppiger wachsen, aber we* 
uiger gern Früchte ansetzen. Da die Preise der Cochenille zu jener 
Zeit noch sehr hoch waren, fand nach und nach der Eine und An- 
dere, dass es sich doch wohl der Mühe lohnen würde, ein besseres 
Stück Land auf den Anbau zu verwenden, aber von grössern regel- 
rechten Anlagen war doch noch wenig zu seben, und künstliche 
Dünguug hatte noch keinen Eingang gefunden. Erst als das 'Oidium 
Ti»ckm im Jahr 1852 und 1853 die Reben -grüflstentheils zerstdrte, 
nahm der Anbau gewaltigen Aufschwung, was um ro leichter war, 
da die Vermehrung der l'Hauze sehr leicht ist uud diese sehr schnell 
zur Besetzung mit Cochenille tauglich wird. 

Mau hat nur zwei der letzten Jahrestriebe einer altern Pflanze 
abzubrechen, einit^e Zeit an der Sonne abtrocknen zu lassen, damit 
die Wunde vernarbe, und nachher den altern Trieb bis zur Hälfte 
in den Boden zu bringen, so bildet derselbe sogleich Wurzeln und 
der Steckling wächst freudig fort. Selbst das geringste Fragment, 
das nur den Boden berührt, bewurzelt sich in kurzer Zeit. So führte 
die Erfahrung zu yerbesserter Cultur. Die Länder an den Berg^ 
abhängen wurden terrassirt und gehörig rigolt. Auf grosse Strecken 
wurde der vulkanische Tuff (la tosca), der in mehr oder minder dicken 
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Schichten das Land bedeckte, weggebrochen oder gesprengt, so dass 
die obere dünne Eidschicht mit der nnter dem Tuff- sich befindenden 
gemischt eine frachtbare Erde bildete. Die Gaetos werden in ge- 
raden Reihen von 1,25 bii» 1,50' m gepflanzt mit etwa 1 m Entfernung 
anf jede Pflanze, so dass eine allfalHg nöthige Bewässerung leicht 
bewerkstelligt werden kann. Den untersten Theil der Pflanze, das 
Glied, das oft theilweis im Boden selbst steht, heisst der Fnss 
(el pie), aus diesem lässt man in der Regel zwei bis drei Glieder 
austreiben, Arme (brazos) geiiaunt, dann folgt eine Anzahl weiterer 
Gliedcv »Hände« (nianos) geheissen, die häufig schon zum Ansetzen 
der Cochenille dienen, wenn mau die Pflanzen nicht noch mehr er- 
starken lassen will, was für einen späteren reichen Ertrag allerdings 
zweckmässig ist. Die Cochenille wird nur auf frisch entwickelte 
Glieder angesetzt, deshalb ist der Zeitpunkt je nach der hdhern oder 
niederem Lage oder nach der Frachtbarkeit des Erdreichs etwas 
Terschieden. Der Cactns wird bis 500 m Höhe über dem Meere 
cnltivirt, und merkwürdigerweise treibt er in; höhem Lagen früher 
als näher am Meere, sehr wahrscheinlich in Folge grösserer Feuchtig- 
keit, weil die Regenmenge oben immer bedeutend grösser ist als nnten. 

Im Anfang wurde die Cochenille von Mädchen und Frauen mit 
blechernen LöttVln abgelesen und die Glieder oder Blätter nicht ab- 
gebrochen. Das Sammeln war mühsam und langweilig, auch war 
ein bedeutender Verlust unvermeidlich, aber bei dem billigen dazn- 
maligen Arbeitslohn beachtete mau diese Umstände wenig. Wich- 
tiger war, dass die von den Insecten ausgesogenen Glieder gelb 
wurden und nicht mehr gehörig frische treiben wollten ; das führte 
nun dazu, das Ausetzen der Jungen auf einen kurzen Zeitraum zu- 
sammenzudrängen, damit sie gleiehzeitig auswAchsen oder reif werden. 
So gehn nun die Mädchen und Frauen durch die Reihen, brechen 
jedes mit Cochenille ^ besetzte Glied ab und wischen sie mit 
emem kleinen Besen aus Palmblättern in einen mit Zeug ans- 
gefütterieii Korb. Die abgebrochenen Blätter werden nachher von 
lißnnem mit Hauen zerhackt und als Dünger unter die Erde ge- 
bracht. So werden jedes Jahr die frischen oder neuen aber nur 
ausgesogenen Blätter abgebrochen, und die Pflanze treibt immer neu. 
Dass aber das Erdreich tüchtig ausgesogen wird und starker Düngung 
bedarf, lässt sich denken, und wirklich werden ohne diese Düngung 
die Pflanzungen bald gelb und treiben sehr wenig und sehr schwach, 
fitagen vielmehr wieder an zu blühen und Frucht zu tragen,, wie 
wenn die Pflanze sich ihre Fortezistenz anf andere Weise suchen 
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möchte. Da der Stalldünger sehr nachlässig behandelt wird und 
auch nicht in gehöriger Menge Torhanden wäre, so musste man 
seine Znfiacht zu anderen Düngstoffen nehmen und benntsst fast 
ansBohliesfilich den Gnano. Es wird derselbe in sehr grossen Mengen 
eingeführt und angewendet, nnd zwar bis jetzt noch mit ausgezeich- 
netem Erfolg. Doch will man da nnd dort bemerken, dass der Er- 
folg bedeoiend abnimmt, wahrscheinlich weil der Onano dem Boden 
doch uicht alle mineralischen Stoffe ersetzt, die bei lauge andauernder 
Cultiir durch die Pflauzuugen entzogen worden sind. Ein Wechsel 
in der Cultur wird wohl auch da nothweiidig werden. 

Wir haben bis jetzt noch nicht von der Cochenille selbst ge- 
sprochen, weil es uns zweckmässig schien, zuerst von der Pflanze zu 
reden, die zu deren Cultur unumgänglich noth wendig ist. 

Die Cochenille {G0CCU8 caett) ist bekanntlich eine Schildlaus, 
die nur auf verschiedenen Arten der Cactnsgattung Opuntia lebt. 
Ihr Vaterland ist eigentlich Mittelamerika, besonders Mexico, wo sie 
auch cnlti^irt wird aber weniger gat gedeiht als auf den kanarischen 
Inseln, weil die starken tropischen Regen sowie grosse Hitze oft 
grossen Schaden thnn. 

Das Männchen dieser Pflanzenlaus ist ein kleines geflügeltes 
Thierchen, ähnlich einer kleinen Mücke, mit zwei bräunlich-weissen 
etwas dnrchsichtigen Flügeln. Sie sind viel weniger zahlreich als 
die Weibchen, doch viel häufiger als man gewöhnlich glaubt. Das 
Weibcheu, das bei der Cultur in Betracht kommt, ist von der (jiösse 
nnd l'orni einer halben Erbse; etwas gerippt, von Farbe dunkel, 
scbwarzroth, aber von einem weissen Filze bedeckt, der sich in Fäden 
aus der Haut ausscheidet und wachsartig ist. Das Weibcheu bringt 
eine ziemlich grosse Anzahl lebendiger Junge hervor. Den Zeitpunkt 
des Absetzens dieser Jungen erkennt man leicht an einem hellrothen 
Punkte oder Bläschen am Hintertheil. Zat Vermehrung werden 
nun solche Matterthierehen (madreB)'dünn auf Hörden gestreut nnd 
mit Lappen, gewöhnlich von rohem BanmwoUtuche , überklebt. 
Die Hürden sind in der Regrel hölzerne, etwa 2 Zoll hohe Rahmchen, 
mit grober roher Leinwand überzogen, von ganz willkürlicher Grösse, 
doch meistens etwa 6' lang und 2' breit; die Lappen sind von der 
(grosse eines Gliedes der Pflanze, etwa 1' lang und V2' breit. 
Zweckmässig ist es nun, die Hürden in einer Wärme von wenigstens 
20^ C zu halten, weil dann die Juugen sich besser, schneller und 
regelmässiger entwickeln. Ist die äussere Temperatur nicht hoch 
genug, so beuützt man die Trockenöfen (estufas)^ von denen spater 
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noch gesprocben v^rerden söII. Die ausgeschlüpften Jungen laufen 
ziemlich schnell herum, häugeo sich dann aber bald an die anf 
ihnen rahende Sdte der Lappen. Sobald diese mit Jnngen hin- 
länglich besetzt sind, werden sie weggenommen nnd durch lindere 
ersetzt, was auch des Nachts gethan werden soll, nm keinen Verlast 
an Jungen za erleiden. Das dauert nnn so fort ofb 14 Tage lang, 
bis die ^fltter erschöpft sind. Hauptsache ist, dass die Lappen 
nicht zu viel und nicht zu wenig und recht regelmässig mit Jnngen 
bedeckt seien. Sind deren zu wenig, so werden die Pflanzen nicht 
geh(")rig ausgenutzt und der Ertrag vermindert. Sind deren zu viel, 
so kommen sie durch das Wachsthum zu dicht aneinander, können 
sich nicht gehi)rig entwickeln, bleiben klein und vermindern dadurch 
den Ertrag ebenfalls. Sind sie nicht regelmässig vertheüt, so er- 
folgen die eben erwähnten Nachtheile vereinigt. 

Sobald die Lappen abgehoben sind, werden sie schnell in die Pflan- 
zungen getragen und durch Frauen nnd Mädchen auf jede Seite der 
Glieder mit Domen der Cactuspflanze selbst angeheftet Die jungen 
Thierehen verlassen bald die Lappen und saugen sich anf der Pflanze 
fest, wo sie ihr ganzes weiteres Leben ohne Ortsveranderung zu- 
bringen. Wenn sie sich alle abgesetzt haben, werden die Lappen 
naeh einigen Tagen wieder abgenommen und weiter Torwendet. 
Doch lässt man die Lappen auch länger hängen, wenn zufällig Regen 
oder zu grosse Hitze Schutz für die noch zu zarten Thiercheu uoth- 
wendig machen. Im Sommer reichen etwa 3 Monate zum völligen 
"Wachsthum hin, nnd wenn die Cochenillen reif sind, d. h. voll- 
kommen ausgebildet, so muss schnell zur Ernte geschritten werden. 
Zu diesem Ende gehen wieder Frauen und Mädchen die Reihen der 
Pflanzen durch. Die Einen brechen die mit Cochenillen dicht be- 
setzten Glieder ab, die Andern nehmen sie in Empfang und wischen 
sie mit einem kleinen Besen aus Palmblättern in mit Stoff aus- 
gefötterte Korbe. Diese werden sofort nach dem Trockenofen ge- 
tragen, nicht zu hoch auf den schon bemerkten Hürden ausgebreitet 
nnd bei einer Wärme von etwa 40^ getrocknet oder geddrrt 

Zu weiterer Anpflanzung wird aber wieder eine Anzahl zurück- 
behalten, so dass die Ernte fast den ganzen Sommer durch fort- 
dauert und oft bis in den Monat November reicht. Im Ganzen gibt 
es so 3 Generationen (die letzte überwintert). Die zu späten Aus- 
saaten sind dann aber auch der Gefahr ausgesetzt, durch früh 
eintretende Regen, oft von Mitte September an Schaden zu leiden, 
namentlich wenn dieselben von starkem Wind begleitet sind. Auch 



Digitized by Google 



ist zu starke Hitze, nameatlich bei Südwind oft sehr 'sehädlieh. 
Deswegen werden in den höchsten Lagen die Pflanzungen oft gegen 
Südwinde und Regen mit etwas Stroh oder selbst Tüchern beschirmt. 
(7m die Cochenille den Winter aber aafznbewahren und im Frühjahr 
genüg Bfntterthiere (madres) za haben, sind natnrHch nicht alle 
Lagen geeignet. So weiden a^f der Nord- oder Tielmehr der Nord- 
westseite der Insel Teuerife nor wenige überwintert nnd dann wird 
gerne der sammetartige Gaetns dazu Terwendet. Auf der Südoetseite 
dagegen werden grosse Massen angesetzt, mn im Frühjahr für die 
ganze Insel Vorrath au Muttercochenille zu haben. Den grössten 
Theil liefert dann Guimar und Unigebiuig. Deswegen hat sich auch 
das Sprichwort gebildet, >solange es ein Guimar gibt, fehlt es nie 
au Müttern (madres).« 

Wenn die Cochenille gehörig getrocknet ist, so muss sie für 
den Verkaaf gereinigt werden. Es geschieht dies durch eine Ma- 
schine ganz ahnlich einer Frnchtrenule und durch Sieben. Man 
mnss die Domen oder Stacheln der Cactnspflanzen, yon denen immer 
mehr oder weniger damnter gelangen, nnd dann den weissen Filz 
so vid wie mdglich entfernen. Die Cochenille, die nicht zur Fort- 
pflanzung gedient hat, folglich weitaus der grosste Theil, bleibt 
mehr weiss oder Tielmehr silberfarben und heisst im Handel »pla* 
teada.« Diejenige Cochenille aber, die zur Fortpflanzung gedient 
hat, verliert durch die verschiedenen Manipulationen den weissen 
Filz, wird auch durch das Abgeben der Jungen hohl, so eigentlich 
nmschelförniig und ward ursprünglich als »schwarze Cochenille« 
oder »madres« verkauft, und zwar höher im Preise als die ■>pla- 
teada.« Dieser Umstand veranhisste dann zu künstlicher Herstellung 
schwarzer Waare, was durch verschiedene Methoden ausgeführt wurde, 
leider aber auch zu Betrügereien Anlass gab. Heute ist der Pre.is 
aller dieser Sorten bereits gleich und nur geringen Fluctuationen 
unterworfen. Durch, zweckmäss^ nnd sorgfaltige Cnltut ist der 
Ertrag ungemein gesteigert worden. Namentlich anf der luael Ca- 
naiia sind grossartige Besnltate erzielt worden. Man hat Beispiele, 
dass auf einer fanegada Land (6400 Qm) 20, ja bis 24 Centner 
trockene Cochenille geerntet worden sind, (der spanische Centner 
zu 46 k). Im Grossen nnd Ganzen ist man mit 8 bis 12 Centnem 
wohl zufrieden. Zu 1 Pfund trockener Cochenille braucht es 3 bis 
3*8 Pfund frische weisse, und etwa 4 Pfund von derjenigen, die 
z^ir Fortzucht gedient hat. 

la Folge der starken Production oder Ueberproduction und der 
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allgemein angewandten Anilinfarben sind die Preise sehr herunter- 
gegangen. Von etwa 7 Frcs. und mehr das Pfund, gilt sie heute 
nur noch 2 bis 2^21 natürlich wie jeder Handelsartikel mit kleineren 
Schwankungen. Was nun aber am Preise eiiigebüsst worden, er- 
setzt sich durch die gewaltige Zunahme an Ausfuhr. Wir lassen 
dieselbe hier nach authentiacheii Angaben folgen: 
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Beobachtnugeii am Orang-Utan. 
Von Dr. Max Bohmidt. 

IX, 

Ein Fangbeoher« das bekannte Spielzeng, welchen Jemand für 

den Orang mitgebracht hatte, wnrde unter sorgfältiger üeberwaohnng 

dem Thiere nberlasBen. Vermochte ihn dasselbe auch nidit seiner 

eigentlichen Bestimmung gemäss zu verwenden, so bereitete er ihm 

doch grosses Vergnügen und mannichfaltige Üntrahaltnng. So war 

2 
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es dem Atieii offenbar sehr merkwürdig, dass der hölzerne Ball so 
schön in den Becher passte, und er legte ihn oftmals hinein, um 
ihn im nächsten Moment wieder herauszuwerfen. Die Schnur, welche 
bdde Stücke verband, war als zn störend bald abgerissen worden, 
dagegen hatte der Oraug die Wahrnehmung gemacht, dass der 
Becher, wenn man ihn ans Ohr häli^ ein brausendes Geräusch hören 
lasst, wie dies bei derartigen hohlen Körpern stets der Fall ist. Er 
machte sich seitdem öfter das Vergn^^, dieses Bauschen zn hören, 
dem er mit sichtlichem Behagen lauschte. Eines Tages hatte er 
aus einem halben Milchbrod die Krumen herausgebohrt und entdeckte 
in der ausgehöhlten Kruste offenbar eine gewisse Aehnlichkeit mit 
dem Fangbecher, denn er hielt sie plötzlich aufmerksam horchend 
ans Ohr. Als der erwartete Ton ausblieb, beeilte er sich, den Brod- 
rest zu vertspeiseu. 

In dem Stiel des Fangbechers, der am Eude etwas zugespitzt 
ist, damit die Kugel auf denselben gesteckt werden kann, erkannte 
unser Thier alsbald ein sehr brauchbares Werkzeug und war über- 
rascht über die Wirkung, welche sich mit demselben erzielen Hess, 
wenn man es als Hebel benützte. Auf diese Weise wurde alsbald 
eine kleine Vertiefung in dem Kalkbewurf des Zimmers in eine recht 
ansehnliche Ghrube umgewandelt und der Stuhlsitz schwer beschädigt, 
indem der Orang die Spitze des Holzes in die Oeffnungen des Ge- 
flechtes schob nnd dann das entgegengesetzte Ende niederdrückte, 
wodurch es ihm gelang, einige Bohrstreifen zu sprengen. Das ge- 
meiuschädliche Werkzeug wurde nun weggenommen, aber der Stuhl 
war durch die Beschädigung des Sitzes nur um so interessanter ge- 
worden. Es gelang nämlich, zuweilen einen der Rohrstreifen heraus- 
zulösen, und dann freute sich der Orang über dessen Länge und 
dehnte ihu mit über den Kopf emporgehobenen Händen möglichst 
aus. Auf diese Weise eutstaud nach kurzer Zeit ein Loch in dem 
Geflecht, welches nun wieder zu manchen Studien Anlass wurde. 
Bald wurde ein Arm, bald ein Bein biudurchgeschoben, bald wurde 
es als Schiessscharte benützt, aus welcher die Kugeln und anderes 
Spielzeug heiausgeschlendert wurden, oder es diente als (juclclenster, 
aus welchem das altkluge Gesicht des Orang äusserst possierlich 
hervorlugte, Ins der Ohimpanse von der anderen Seite hineini^uste 
nnd Jenen derb an den Haaren zerrte. 

Seit dieser Verbesserung bedient sich der Orang weit öfter als 
früher des Stuhles zu einem Spiel, bei welchem seine Einbildungskraft 
offenbar sehr lebhaft in Thätigkeit tritt und welches ich deshalb 
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stets mit grossem Interesse verfolgt habe, nm der Idee, welche dem- 
selben za Grande liegt, auf die Spur zn kommen. Es begiuut damit, 
dass das Thier den Stuhl auf die Seite legt und ihn in eine Ecke 
des Ummers schiebt, gewöhnlich an die Gitterseite, so dass ein 
▼ieieckter Raum umschlossen wird, von den zwei Wänden einerseits 
nnd dem Sitz und der Lehne des Stuhles andrerseits. In diesen 
Winkel setzt sich nun der Orang Ar emen Augenblick nieder, sieht 
meh um, ob Alles in Ordnung ist und begibt sieh dann auf den 
Weg, um seine Spielsachen sSramtlich herbeizusuchen. Er ist in dar 
Regel bemüht, sie alle auf einmal herbeizuholen und fasst daher in 
jede Hand einen der kleineren Gegenstände, wobei er dann hinten 
nur mit dem äussersten Rmide der Iland auftritt, voru dagegen mit 
dem Handrücken. Die grössere Kugel schiebt er gleiclizeitig vor 
sich her. Hat er nun die sämmtlichen Geräthscbafteu bei einander, 
so beginnt er dieselben mit grosser Emsigkeit von einer Stelle zur 
anderen zu räumen, wobei er möglichst heftiges Gepolter erregt. 
Oftmals hämmert er mit grosser Energie die Kugeln oder stösst 
mit seinem Knüppel auf die yerschiedenen Gegenstande, als wolle er 
sie zertrümmern. Sein Gesichtsausdruck ist dabei sehr ernst und 
seine Bewegangen in hohem Grade energisch, so dass er an ein 
£ind erinnert» welches die Hantierungen Erwachsener nachahmen 
will nnd dabei bestrebt ist, das dabei entstehende Geräusch natar- 
getreu hervorzubringen. In Folge der Lebbaftigkeit der Bewegungen 
rollen Kugeln und andere Stücke bald nach der, bald nach jener 
Seite hinaus oder werden durch das Loch im Stuhlsitz geworfen, 
worauf sich der AflPe stets beeilt, sie wieder herlxMzuholeu, indem er 
den Bogen, welcher die Lehne des Stuhles bildet, als Thür zum 
Aus- und Eingehen benützt. Gerade dieser Umstand deutet ganz 
besonders darauf hin, dass der Orang mit diesem Spiele die Idee 
eines Hauses and von Besitz überhaupt verbindet. 

SeriM'm der Ohimpanse angekommen ist, zieht sich der prang 
namentlich dann auf diese Weise zurück, wenn jener ihn durch 
heftige Angriffe beleidigt und gekrankt hat, wofür er ihn jedoch 
vorher jedesmal entsprechend bestraft. LSsst sich der Chimpanse 
beikommen, seineu grösseren Gefährten bei diesem Spiele zu stören, 
indem er ihm, was er sehr gern thut, den Stuhl wegzuziehen yer- 
sucht oder ihm Spielwerk verschleppt, so verläugnet dieser seine 
sonstige Geniütblichkeit und Sauftmuth und treibt den kleineu Quäl- 
geist nachdrücklichst von 'danueu. 
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Die deatsehen Waldhühner. 

Von Dr. med. W. Wurm. 

II.*) Das Auerhuhn. 

Monographische Literatur: Esaias Tegner und G. Ch. 
F. Mo h n i ke, der Auerhahn, Stralsund 1828. — W. ScheiferSt 
der Auerhahn und dessen Jagd, Amebeig 1852. (Nen, aber 
leider nnrerändert ausgegeben, 1878.) — D. Geyer, die Auer* 
hahnbaltz, Wien 18ft6. (Nur als Manuscript gedmekt.) — 
Dasselbe in 2. Auflage , Graz 1874. (Im Buchhandel.) — 
J. Sterger, Berichte über seine Auerwildcolonie in Erain- 
bürg, in iast allen Jahrgängen der Wiener »Jagdzeitungc. — 
Dr. W, Wurm, das Auerwild, dessen Naturgeschichte, Hege 
und Jagd, Stuttgart 1874. 

»Dein ehrwürdiger Name, du Lieblingsvogel Diaria*e, 
Ruft mir den Wonnegenuss so manches festlichen Morgens, 
Der, durch dich verschönt, zum Paradiese die Wildniss 
Mir, dem Glücklichen, schuf, in's frohe Gedächtniss zurück.c 

Wildungen. 

Die verhältnissniässige Selteuheit, das scheue und verborgene 
Leben und Treiben dieses stolzen Waldkindes, die an seiu ganzes 
Sein geknüpften Räthsel, Sagen und Fabeln, die hohe Romantik 
seiner Jagd, welche sich fast ausschliesslich in der Morgen- und 
Abenddämmerung, in wildeinsamen Berglandschaffcen und unter dem 
aUseitigen Pulsiren der frischesten Lenzesstimmung der gesammten 
Natur vollzieht, all' Das läset mich seit Jahren dem Nahen des 
April, des recht eigentlichen »Auerhahnmonates«, mit nochmals kind- 
licher Ungeduld entgegensehen und treibt mich dann Nacht f5r 
Nacht hiüauf auf die Hochplateaux unserer reizenden Schwarzwald- 
berge, dem Balzgesauge unseres köuiglicheu Vogels im Morgengrauen 
zu lauschen und alljährlich neue Triumphe über ihn zu feiern. Aber 
auch über das rein waichniinnische Interesse hinaus führte mich die 
eingehendere Beschäftigung mit diesem meinem Lieblingswilde zu 
Specialstudieu und Untersuchungen, deren Eesultate zum Theile in 
dem vorangegangenen Aufsatze, sowie iu meiner Monographie schon 
mitgetheilt sind, zum Tbeile aber im Nachfolgenden Ornithologen 
und Jägern vorgelegt werden sollen. Der Leser wird mir wohl kaum 
▼erÜbeln, wenn ich ganz bekannte Verhältnisse oder in jeder Natur- 

•) I. Abschnitt: s. S. 289 und 331, Jahrg. 1878 dieser Zeitschrift. 
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geschichte zu tindende Angaben hier entweder völlig üliergehe oder 
nur flüchtig berühre, dagegen um so mehr bei minder Bekanntem 
oder ganz Neuem, insbesondere auch mehr bei der biolog ischeu 
Öetrachtung des Vogels verweile. 

Das »Auerwild« oder »Auergefiügel* (unter welcher Benennoug 
beide Geschlechter und alle Altersstufen verstanden werden) ist nun- 
mehr durch die fortgeschrittene Bodencaltur mit den grossen, jung' 
baulichen Waldungen aus der Ebene so ziemlich auf das Mittel- 
und Hochgebirge zurückgedrängt worden. Denn es Tisrlangt unbe- 
dingt grosse, ruhige, nach Alter nnd Bestand gemischte 
Wälder mit dominirender Kiefer, welche reichlichen üntennnichs 
von Beereiigestranchen , von Schmieleu, Farnen, Ginster und dgl., 
Dickungen und B15ssen, Wasser und Sand oder Moor darbieten, 
alles Bedingungen, welche dem mit dem Pflugeisen und mit dem 
Zuwachsbohrer vordriugendeu Menschen nur mehr bedeutende Ge- 
birgszüge oder unfruchtbare Saudheideu zu Gunsten unseres be- 
schwingten Edelwildes abzupressen vermögen. »P]s ist das wahre 
Urwild,« sagt Baron Nolcken sehr richtig, »der Cultur völHg abhold, 
und nimmt daher leider immer mehr uud mehr ab.« Diese Abnahme 
ist nun erfreulicher Weise im Ganzen nur eine relative und örtliche, 
welcher anderwärts eine entschiedene Zunahme des Standes entgegen- 
steht; auch ist es, zumal in Deutschland, weniger directe Ausrottung 
durch den Menschen, was das Auerwild da und dort yerschwinden 
macht, als die Entziehung der natürlichen Existensbedingungen. 
Denn die moderne forstliche Schlagwirthschaft hat es ron vielen 
alten StSnden gänzlich Tertrieben und nach den Plänierwäldem — 
dem zahmen Ersätze der Urwälder — hingedrängt, denn reiner Hoch- 
wald mit seinem kahlen oder vermoosten Boden sagt ihm so wenig 
zu wie reiner, durchsichtiger und beerenarmer Laubwald. Die meisten 
Plateaux unserer Schwarzwaldberge, deren Lehmunterlage die Moor- 
bildung und selbst die Erhaltung von Hochseeen uud Legföhrenhorsten 
begünstigt, geben daher, bei ihrer sonst geeigneten quantitativen und 
qualitativen Vegetation and minimalen Waldbewirthschaftung vor- 
Jtreffliche Stande. Ausserdem beherbergen Auerwild in mehr oder 
minder betrachtlicher Zahl: die Alpen und ihre Vorberge, die Vogesen, 
der Pfölz»r Wald, der Odenwald, der Taunus, der Steigerwald, die 
Rhön, der. Harz, die hessiBchen und nassauischen Bergwaldnngen, 
das Sauerland, der Thüringer-, der Franken- und der Bayerisolie 
Wald, der Nürnberger Beichswald, der Spessart, das Fichtel-, Erz- 
nnd Biesengebirge, die Sudeten, endlich im Flachlande Sj^rlicher: 
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die Lünebarger und die westprenssische Tucbler Heide, einige Tbeüe 
der Lausitz, prenssisch Sachsens, Ostpreossens, Niederschlesiens nnd 
Pommerns. Ausserhalb Deutschlands finden sich reiche Stände in 
Böhmen, Salzburg, Ober- and NiederSsterreicb, Tyrol, Krain, Steyer- 
mark, in den Karpathen, im Ural; nnd Eankasus, in Littaaen, in 
den baltischen und sibirischen Provinzen Bnsslands, in Schweden 
und Norw^en, geringere dagegen noch in der Schweiz, in den Ar» 
* dennen nnd Pyrenäen , nnd zwar überall in allen Meereshöhen bis 
zu 1500 m, der Grenze zwischen Hochholz und Knieholz im Alpen- 
gebiete. Sein Verbreit uugsbezirk erstreckt sich also von den Alpen 
bis Lapplaud und von den l'yreniien bis Kamtseliatka, ja es wird 
nach V. d. Mühle und Lindermeyer auch in Anatolien, sowie in 
den Gebirgen der Inseln und des Festlandes von Griechenland au- 
getrotfen. (xauz fehlt es in Italien, Holland, England, Tiulien, Amerika, 
Australien nnd Afrika. Beispielsweise sei bezü^^lich des Vorkomuena 
notirt, dass anf den fürstlich Fürstenbei^iscben Besitzungen im ba^* 
dischen Schwarzwalde jährlich darchschnittlich 80 Anerhahne, eben- 
soviele anf den kaiserlich österreichischen Leibgehegen Beichenaa, 
Nenbeig and Mattighofen, 400 in Böhmen, 200 im Salzbnrgischen, 
700 in Steyermark, 100 in Niederschlesien und Oberlausitz während 
der Balzzeit abgeschossen werden. Freilich geschieht in diesen Gegen- 
den auch viel für die Hege des edlen Auerwildes und wird ein regel- 
rechter Beschuss desselben eingehalten. , 

Meiner Ueberzengung nach gibt es nur eine Art: den Teirao 
urogaUu^ L., und ich halte den T. urofjalloides v. Middendorpff, sowie 
den T. htmf.^rhadicns v. Kittlitz. den unwesentlichen Abweichungen 
in mehr braunschwarzer Färbung, weisserer Zeichnung, sowie ge- 
ringerer Grösse nach, und da nach t« Middendorpff 's eigenen 
Worten die hochnordischen Auerhennen sich in Nichts yon den 
europäischen unterscheiden — trotz der widersprechenden Autorität 
eines Baldamns — lediglich für eine geographische oder auch nur 
Alters-Varietöt. Forstmeister y. Tfircke erlegte im Jahre 1875 
anf einem thüringischen Reviere einen den »kamtschadischen« ganz 
gleichgefärbten alten Hahn. Der »T. maoMust und der »7. ctasH' 
rosirist des älteren Brehm hat ohnedies niemals Au&ahme in 
das System gefunden. Thamberg*8 Benennung des Auerhahnes 
überhaupt als »jT. cmmY««, und die TousseueTs als »Pulvarateur 
des 5a/>m^« (Fichteustaubwülzer) möge nur als historische Kemiuiscen^ 
aufgeführt werden. 

Höchst gelehrte, aber unfruchtbare Untersuchungen über die 
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Nennung des Anerhahnes in Bibel nnd Talmud enthält Bochart's 

»Hierozoicon, sive de animalibus s. scripturae (Francofurti 1675. 
II. p. 343 sq.), Sachlicheres über seine Geschichte aber: Bnffou's 
»histoire naturelle des oiseaux« (Berne 1792. III. p. 102 sq.), 
Brisson's »Ornithologia« (Paris 17G0. I. p. 182. 183), namentlich 
indessen: Mohnike's historisch-philologische Anmerkungen und Ab- 
handlangen zu Es. Tegner's oben citirtem Gedichte. Trotz alledem 
ist es unmöglich, in der älteren Geschichte den Auerhahn Ton den 
mit ihm zusammengeworfenen näher oder entfernter verwandten 
Vögeln, namentlich dem Birkhahne nnd dem Perlhuhn, streng zok 
sondern nnd jedem den ihm thatsachlich gebührenden historischen 
Antheil oorreet zuzuwenden. In dem griechischen nnd rdmischen 
»Tetrao, Tetriz, Tetraz, ürax«, im franz9sischen »Tetrasc, im gä- 
lischen »capercaflziec, im slavonischen »Tetrez«, im schwedischen 
»Tjäder, Törrhane«, im norwegischen »Tiur, Tödder«, im tatarischen 
»Tschar«, im persischen »Ted.srew« , im lappischen »Zhiufzhiab« 
finden wir ononiato))oetische Namensgebungen aus dem »Knappen« 
und »Schleifen« des Hahnes. Von deutschen J^yuonymen führe ich 
noch an: Urhahu, Alphahu, Bronihahn, grosser Waldhalni, Berg- 
fasau, Wilder Puter. Die Franzosen nennen ihn; Le graud coq de 
bruyere, Tetras, Coq de Limoges, die Engländer: Mountain-cock, 
Wood-grouse, Cock of tbe Wood. 

Dank der Vorliebe unseres Hahnes für den schwer zugänglichen 
Drwald und für das schützende Dämmerlieht, Dank seiner Sinnes- 
schärfe und extremen Yorsiclit und Schenheit, Dank aber auch der 
ihm Yon Seite hoher und eiusichtiger Jagdbesitzer zu Theil werden- 
den Hege schreiben wir also noch keineswegs einen Nekrolog des 
stattliehen Waldherrengeschlechtes. Besehen wir uns nun den Hahn 
näher, den uns Diana heute bescherte, als er im VoHrage seines 
sonderbaren, von dem anderer Vögel ganz abweichenden LiebesHedes, 
seines Schwanengesanges, im Momente voller Lebensfreudigkeit vom 
blitzartig tödtendcn Blei ans luftiger, dem jungen Tage zugewandter 
Höhe herabgestürzt wurde! 

Als Te^OO urogalhis charakterisiren ihn, zu den bereits im 
vorangegangenen Artikel aufgeführten Kennzeichen : der beim Männ- 
chen gelbliche, bei der Henne schieferfarbene Schnabel, die verlängerten 
Kehlfedem, der Mangel einer weissen Binde in den Flugein, der ab- 
gerundete Schwanz und die bedeutende Grösse, indem seine Länge 
100 — 112, seine Flügelspannweite 114 — 140 cm, sein Gewicht 
3, 5—7,5 kg, also ungefähr soviel wie beim Truthahne, beträgt» 
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Er ist nach dem Trappen und dem Schwane der grösste jagdbare 
Vogel unseres Vaterlandes. 

Seinem einsiedlerischen Leben, seiner Verborgenheit im Dickiclite 
oder im Geäste, seiner Freundschaft mit dem Dämmerlichte, seiner 
ernsten, selbstbewassten Haltung, seinem gemessenen Gange entspricht 
Yortretflich die vorwiegend dunkle Färbung des dichten und derben 
Gefieders, welches jedoch vermöge der fein gezeichneten Pnnktirungen 
, nnd Wellenlinien, des am Achselgelenke, an der Brost und am Unter- 
stoese, endlich in die grossen Schanfelfedern eingestreoten blendenden 
Weiss, des am Kop&childe erg]|tnasenden Metallgrnn nnd der Sanimet- 
Bchwärze Ton Kopf nnd Schwanz, bei herrlichen Ptoportionen des 
wildkrSftigen Körperbaues, das Tageslicht keineswegs an scheuen 
hat. Als besondere Zierde des Kopfes haben wir die hochrothe 
»Rose« um das Auge, eigentlich mehr über dem Auge, sowie den 
im Affecte gesträubten Federbart des Kinnes hervorzuheben. Zur 
Paarungszeit tritt diese Hose besonders prall hervor und erscheint 
höher gefärbt ; ein sehr geschlängeltes Capillargefässnetz, von welchem 
ich der ebenso gütigen als kunstfertigen Hand des Herrn Ober- 
medizin alrathes Dr. Bischoff prachtige Präparate verdanke, 
bezeichnet sie als ein erectiles Organ, und die Natur der Farbe er- 
innert lebhaft an den Wachsanhauch des Obstes. BelatiY kleiner 
ist dieser warzige Fleek als beim Birkhahne, aber anch absolut kleiner 
als bei den Euplocamos- Arten, trotz der geringeren Eörp^rösse 
dieser VögeL Uebrigens wird beim Auerwilde das untere Augenlid 
nur von einem sehr schmalen rotheu Streifen eingefasst. Da die 
Farbe an ausgestopfimi Exemplaren rasch nachdunkelt und spftter 
verbleicht, so habe ich sie recht glücklich durch eiuigemale wieder- 
holtes Ueberstreicheu mit einer Lösung feinen rothen Si^ellackes 
in Weingeist zu ersetzen gesucht.*) Besonders zierlich ist der die 
Ohröffnungen schuppenartig bedeckende Büschel schwarzer, fein grau 
getüpfelter Federchen. Die Sammetschwärze des Kopfes geht au 
dem von 14 Wirbeln getragenen Halse allmählich in ein helleres 
Grau mit feineu Wässerungen über, und zwar so, dass die Vorder- 
seite des letzteren gewissermaasen einen schwärzlichen Längsstrich 

*) Präparatoren möchte die Bemerkung interessiren, dass ich durch die- 
selben Lösungen verschiedenfarbigen Siegellacks und deren allenfallsige Mi- 
schung auch die Iris auf die Glasaugen male. Solcher Lack hat mehr Feuer, 
trocknet rascher und ist bequemer überall herzustellen als die allgemein 
fiUifliie (Mfiurbe. Man trägt ihn mehrmals übereinander auf, bis die gewünaohte 
Vsrbe recht satt auffantt. 
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zeigt. Die kurzeu, gewölbteu Schwiegen tragen je 26 braune Sdiwang- 
federn, deren freie Enden im Fluge wie Finger anseinanderstehen, 
und ibre Kante fuhrt je ein Terkümmertee Sehwnngfederclien, der 
Malerfeder bei der Waldschnepfe entsprechend und . gleich ihr eine 
beliebte Zierde des Jägerhutea. Der metallisch-grün schillernde Fleck 
Uber dem Kröpfe heisst »das Schilde, der durch sich nach aussen 
umlegende Achselfedern gebildete, in der Natur dreieckige, von Aus- 
stopferu oft willkürlich veräuderie, thalergrosse, bleudeud weisse 
Fleck an der Schulter aber »der Spiegel«. An sehr alten Exem- 
plaren fanden sich manchmal die Ellenbogenfedern theils durch 
Kämpfe mit Rivalen, theils durch heftiges Aufstreifen gänzlich ab- 
gerieben und die Haut daselbst schwielig entartet. Die weissen 
Flecken auf der Brust werden von einzelneu, zugleich schwarz und 
weiss gefärbten Federn gebildet. Achtzeheu, bis 9 cm breite, bis 
37 cm lange (also länger als .die Deckfedern), schwarze nnd drei 
Finger breit ror ihrem scharf abgeschnittenen Bnde mit nnregel- 
mässigen weissen Flecken gezeichnete Federn bilden den geraden 
und abgernndeten Schwanz (Steiss, Stoss oder Schanfel, nicht 
ganz correct auch wohl, wie eigentlich nar beim Fasan, Spiel ge- 
nannt), der, wenn im Affecte aufgerichtet, eine Radform zeigt. Die 
weissen Spitzen des kürzeren grauen Oberstosses zeichnen einen 
zweiten weissen Halbkreis darin. Auch der schwarze, zweitheilige, 
Unterstosa, in den österreichischen Bergen eiue geschätzte Jäger- 
trophäe, hat weisse Spitzen. Da auch die Unterseite der Schwingen 
blendend weiss ist, so sieht man an dem durch die Luft streichenden 
Aoerhahne nur Schwarz und Weiss. Alle kleineren Federn tragen 
an einer gemeinsamen Spule eine doppelte Fahne. An dem* bis 
8 cm hohen Tarsus wird die dunkelbraune und weissliche Befiederung 
förmlich haarartig. Die Füsse (nicht: Stauder oder Tritte I) 
achliessen mit drei donkelgranen Vorderzehen and einer Hinteraehe, 
welche die bereite getchilderten »Zehenstifte« tragen, nnd mit scharfen, 
unten ausgehöhlten Krallen. Gegen das Ende der Balzzeit geschossen, 
laset der Hahn wegen der bereits beginnenden Manser die Federn 
80 leicht fahren, dass er zum Ausstopfen unbrauchbar wird. Die 
Zehenstifte gehen um diese Zeit gleichfalls allmählich verloren, 
regeueriren sich aber alsbald. Eüu Sporn fehlt. 

(TwrtMttuug folgt.) 
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Corr esp ondenzen. 

Tau bäte am Parahyba ( f3rasilien), im Juli 1878. 

Ich wohne jetzt eine Stunde vou der Stadt auf einer grossen Fazenda 
(Landgut). Aneh ich leide etwas und «war an den Folgen der fihermftttigen 
Hitae des leisten Sommers. 96it An&n^ Pecember vor. Jahres bis Mitte April 
lauf. Jahres lese ich fast täglich 27* R. ab, mehrere Male selbst 80—81* R. im 
Schatten; die Temperatur Morgens um 5 Uhr beträgt 20" H. und selten 18* R., 
was dann als höchst angenehme Frische begrfisst wird. Dabei wenig Regen. 
Am 15. Febr. lauf. Jahres notirte ich um 1 Uhr Mittags foli^ende Temperaturen: 
im Schatten 25,5*^ K., in der Sonne 34,25" K., die Thermometerknj^el in die 
OherÜüche der Erde gesteckt 42" R. Dieser hochgradi<ren Hitze sind also hier 
die Eier der Schlaugen und Kidechsen ausgesetzt, und da die Abkühlung des 
Bodens, namentlich wenn es nicht geregnet hat, Nachts wohl ieauw unter 
24* R. sinkt, so mögen die Verhältnisse, unter denen die Eier der Reptilien 
gezeitigt werdm, gar nicht so sehr Ton denen der YOgel Tenehieden sein. Im 
nördlichen Brasilien herrschten gleichfiUls grosse Hitse und BegenmangeL loh 
Iknd kürzlich eine interessante Notii über die Insel Marajö im Amazonas, auf 
welcher die Sümpfe und Seeen ausgetrocknet und deshalb die Alligatoren 
nach den nächsten Flussarmen ausfjewandert seien, wobei sie in Masse um- 
gekommen .sein .sollen. In dem Gute Mongubas überstieg die Zahl der todten 
Thiere 85u0, in St. Helena am äussersteu Eyde de.s Sees Arary zählte man 
mehr als 4000 nnct an andern Orten der Gegend mehr als 2000 Kaymanleicheo, 
Aehnliche Verhältnisse dürften uns wohl zur Erkl&mng lllr massenhafte An- 
hftufangen Ton Resten höherer Thiere derselben Art in frfiheren geologischen 
Perioden dienen, wenn andere bessere Erklärungen fehlas. 

Als ich l.puto im Garten Orangen ass, näherte sich mir ein Jakuhahn 
(Crax?J, der hier schon mehrere Jahre zahm unter don übrigen Qeflügel lebt, 
und fiel mich wüthcnd an. indem er mich zuerst in die Beine zu beissen 
suchte und dann gegen mich flof,' nnd ansprang, bis ich ihm eine Kopfnuss 
verabreichte. Er soll es anfänglich mit allen ihm fremden Leuten so machen. 

Man hat hier seit einiger Zeit in Silo l'aulo ein kleines uaturhistorisches 
Museum gegründet, das aber noch sehr unvollkommen und vorlftnfig mehr 
eine Liebhaberei einiger reichen und vornehmen Leute ist, die sich gern den 
Anschein geben, Gelehrte zu sein, aber herzlich wenig davon verstehen. 
(Aus einem Briefe des Hrn. Carl Mfiller an Hm. Dr. 0. Boettger hier). 



Alsfeld, im August 1878. 
Wir haben früher, wohl nicht in dieser Zeitschrift, doch in unserem Buche 
von den Thierwohuungen, eines Falles erwähnt, daaa eine Bastardnach- 
tigall (HippolaisJ, beunruhigt von Katzen, anstatt in das Gebüsch auf einen 
einzehi stabenden Zwetschenbanm hoch in die Krone gebaut habe. Neuer- 
dings habe ich bei Gel^nheit meines Öfteren Besuchs im Bade Salssehlirf 
wiederholt erfahren, dass dieser Vogel in den Gxaegirten, welche mit Obst- 
bäumen reich besetzt sind und Hütten und Hecken aufweisen, vorzugsweise 
nicht allzu starke Obstbäume snr Anlegung seines Kunstbaues auswählt. Ich 
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habe mehrere Nester auf Zwetsclienbäunien sowohl, wie auf Birnbilunien ge- 
funden, die, von Weitem betrachtet, für Nester des Stieglitzes gehalten werden 
konnten. Die Vögel suchen sich mitunter derbe Aeste mit tiefem Quirl, iiäu- 
figer jedoch solche Unterlagen, wie ne der Stieglits lieht» In den engen 
Thälem de« Vcgekberges kommt die Bastardnachtijifall sehr häufig iror, nnd 
gerne rocht lie «ich die Sfldh&nge der Gärten und Waldhege aus. 

ZiemUöh lahlreich vertreten ist au den reich mit Krienbüschen und Erlen- 
bäumen bewachsenen Ufern der Gebirgsbäche und Flüsschen des Vogelsber^s 
auch der Sum p fsc hi 1 fsän ^er vertreten. In unserem »Gefangenleben der 
eiulioiiuischeii Singvögel« (Winter'sche Verlagsbuchhandlung iu Leipzig), habe 
ich die bewuniieraawürdige Nachahmung-giibc dieses Sängers eingehend ge- 
schildert. In Wien hat diese Schilderung uuter Kennern dieses Vogels solches 
Anfiehen errogti daas mir r(m verMdiiedener Seite das Ansinneo gestellt wurde, 
ein Exemplar meiner G^nd dorthin m senden^ damit man vergleichen könne 
zwischen diesem nnd den in Oesterreich vorkonunenden Indindnen. Selten 
hört man hier zu Lande einen nnr mittelmBssigen Sänger dieser hochbegabten 
Art, bei Weitem die meisten sind geradezu entzückende Künstler. Die Wiener 
Herren schrieben mir dagegen, dass der Sumpfschilfsänger bei ihnen sehr Un- 
bedeutendes leiste und über die Mittelmäseigkeit nicht hinans käme, deshalb 
?ei mein Lob, das ich diesem Sänger gespendet, für die dortigen üruitho- 
logen wahrhaft überraschend. Das ist nun wieder ein neuer Ik'weis für die 
nnterschiedliche Begabuug und Ausbildung einer und derselbeu Sängerart in 
ihren Yertretem nach Qegenden. Die Wiener Herren sollten in der Mitte des 
Honats Mai in unseren ErlenwSJdcben an Stehen nnd Flfllsschen diesem 
Tansendkflnstler und Zanberkönjg ihr Ohr neigen, sie ^wfirden nm eine hoch- 
interessante eigne Erfahrung reicher heimkehren. Selbst der in einzelnen 
Vertretern meisterhafte Spottsänger unter den Würgerarten, der rothrückige 
Würger, bleibt hinter den hervorragendsten Exemplaren der Sumpfschilfsänger 
in Hinsicht der klaren Deutlichkeit xind ausserordentlichen Xaturtreue und 
Vollständigkeit der Wiedergabe fremder Gesänge zurück. Sieht mau nun gar 
den kleiueu, zarten Vogel iu der Nähe sitzen, wenn er in steigender Erregung 
sich hdren Utost, so ist der Eflieet ein desto grösserer. Es ist schwer, die be- 
deutenderen Sftogerarten rücksiohtlich ihrer Leistungen der fiangstufe nach 
SU registriren, denn der Eingeweihte und forschende Lauscher entdeckt merk- 
würdige Bevonsugte, welche unter ihren Brfidern herrorragen, wie unsere 
klassischen Meister unter den ideenarmen Nachftffem. 

Carl Müller. 



Cincinuati, im August 1878. 

Der Besuch in unserem Garten bat sich erfreulich gesteigert, 00 dass 
diesen Sommer ein grosses Antflopenhaus gebaut wird. 

Der Su|»erintendent des berühmten SpnnggraTe Eirchhoft, Hr. A Strauch, 
hat die Leitung der landschaftlichen Anlagen übernommen, und man sieht 
bereits die Hand des Meisters. Ein grosser Hirschpark mit uralten Buchen 
bestandet und von einem kleinen Bach durchrieselt, beherbergt jetzt unsere 
Edelhirsche, eine 50' hohe, ursprünglich für den Ablauf des See's als Wasserfall 
angelegte Felspartie ist den Mähneuschafen angewiesen, die sich jetzt erst im 
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rechten Lichte zeigen. Un^ipre Prairiehunde-Colonie zieht immer noch die Be- 
sucher an, die dort weuigsteus ebensohing verweilen als im Kaubthierhaus. 
Die Prairiehunde haben sicli ungemein vermehrt; es wurden ihrer an einem 
Morgen 62 Stück Junge gezählt; die ersten Juugen erschienen in den ersten 
aolidn«ii Tagcu des April und waren etwa Vt >o grose als die Alten. Somit 
muas die Wurfieit Ende Januar oder Anfongs Februar qtattgefonden haben. 

Die auf einem hoben Akanenbaome freilebenden Waeebbftren hab4n eben- 
falls 2 Junge geworfen, die nun munter auf ihrem luftigen Geßlngniss herum- 
klettern. Ferner wurden geboren ein Mähnensöhaf, zwei Bufalok&lber, ein 
Yackkalb, zwei Wapitis, zwei Damhirsche, ein weisser Damhirsch, ein virgi- 
nischer Hirsch, ein Lama und am 24. Juni ein Seelöw^i. Als im letzten 
Jahre diese Seelöwen von San Francisco nach Chicago befördert wurden, warf 
dieselbe Seelöwin eiu Junges, das aber nur 10 — 12 Tage alt wurde, woran 
• ohne Zweifel die mangelnden Accommodationen Schuld waren. Seit aber das 
neue Bassin, das 60' im Durehmeeser misst, fertig ist, Termissten die SeelOwen, 
wie es scheint» ihre Freiheit nicht und schritten zur Fortpflansung. Das Junge 
gedeiht herrlich, hat aber bis jetst die in der Mitte dM Bassins gelegene 
Felseniusel noch nicht Terlassen oder sich ins Wasser begeben. Dief ist 
wohl der erste in der Gefangenschaft erzeugte und geborne Seelöwe. Im 
Brighton-Aquarium wurde zwar einer geboren, es ist aber nicht angegeben, 
ob nicht das Weibchen schon vor dem Einfan<,'^en belegt war. 

Seit 3 Wochen bebrütet ein Weibchen des Sperlingsfalken das zweite Gelege. 
Die ersten Eier erwiesen sich als faul. Sobald das Weibchen die Eier verlädst, 
um SU fressen,' nimmt das llftnnchen seinen Platz ein. 

Die angelegte Pony-Beitbabn fQr Kinder erweist sich fELr ftussent pro- 
fitabel. Bei dem grossen Flftchounhalt des Gartens, 65 Acker, konnte man 
schon ee sich erlauben, aus den eigentlichen Schranken eines aoolog. Gartens 
zu treten und etwa 2 Acker für den angegebenen Zweck verwenden. Wir 
haben 9 Reitponies , 4 für den Phaöton und einen Miniatur-Esel für das 
zweirädrige Fuhrwerk ; 4 Fonies wurden im Garten geboren. 

Dr. A. Zipperleu. 



Miscellen. 



Malm Enlhtanian aas dam Thierlelieit. *) 

Von P. Vinc. Gredler. 

1. Zum Bade Ratzes in Südtirol, das zwischen der Seiseralpe und dem 
Schierngebirge, hinter ganzen Hügeln wirr durcheinander geworfener Augit- 
ophyr-Blöcke und inmitten ausgedehnter Waldungen versteckt liegt, fähren ver- 
schiedene Kreuz- und Querwege. Auch der Wanderer, der mit der Gegend 
einigermaassen Tertrant, kann unschwer abirren. Dahin wdUte von dem 2 Stunden 

•) Melis la Jahrfsnf Sefte m, 
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entfernt gelegenen Bergdorfe Yöls noch um Mitternacht Hr. N. N., Präsident 
der Handelskammer iu Bozen, aufbrechen. Er ritt oiu Pferd dos Badwirthes, 
und da selbst die Sternlein am bewölkten Himmel im düstern Walde kein 
Licht mehr boten, hütete er sich wohl, klüger zu sein als sein La.-^tthier, und 
Hess ihm die Zügel frei. Das Pferd hielt da und dort an Kreuzwegen an und 
wartete die Weisung seines Herrn ab. Allein dieser regte sich niclit und so 
trabte der Gaul — eben beim, seinem Stalle sn, — > wo such dab bescheidene 
Ziel seines Beiters war. Endlieh bS^lt das bedäcbtage Thier nochmals Iftnger 
an, macht dann eine Schwenkung bei^n, wendet aber nach etwa 20 Schritten 
ohne Veranlassung plotalidh wieder sich um, und nach wenigen Mianten war 
das Bad glücklich erreicht. Sein Reiter aber ging des andern Morgens die 
Spuren des Thieres zurück und fand, dass es am letzten entscheidenden Scheide- 
wege (zwischen dem Bad- und dem ihm geläufigen Reitsteige zur Seiseralpe 
auf) nochmals Ordre verlangte, dann nach eigenem Gutdünken erstlich den 
Reitsteig einschlug, sich abermals eines Bessern besaun und seinen Herrn nach 
Ratzes zu Bette brachte. Dies aus dem Munde des Hrn. Präsidenten selbst. 

Ob aber derartige Resolutionen des klugen Thieres einfach auf Instinkt 
sn deuten? Nimmermehr. 

2. Der Küster in V., wo Herr Amon lange Zeit als Seelsorger siationirt 
war, hielt 8 Gaisen. Zwei derselben wurden Öfters gewechselt, indess das 
Fraohtezemplar ob seiner Gutartigkeit und VertrAglichkeit im Hause verbliel*. 
Einige Zeit schon hatte sie sich auch mit der jüngst eingeführten Gespielin 
bestens vertragen, als jähling der Friede zu Ende war. Arge Züchtigungen, 
die sie vom Hirten erlitt, hatten wohl einen faulen Wati'enstillstand zur Folge, 
bis die Ziege beim Abweiden eines Heckenzaunes abermals die Heleirenheit 
vom Zaune bi*aoh und io mächtigem Ansprunge ihrer verhasstcn Geno'^siu die 
Hörner derart zwischen die Kippen rannte, dass diese nach Hause gebracht 
und abgeschlachtet werden musste. Der SehlScbter constatirte aber uunmehr 
einen seit l&ngerer Zeit vorhandenen pathologcischen Fehler und widerlichen 
Geruch, welch letasterer möglicherweise die Ürsache der Unverträglichkeit 
gewesen war. 

3. Es ist bekannt, wie treu ergeben, wie anhänglich intelligentere Thier« 
dem Menschen werden, wie bald auch selbst Misshandlungen von ihnen ver- 
gessen werden. Hier ein gegentbeiliges Beispiel von einem Hunde. In 
einem Pfarrhofe hatte ein Hund , wie er vom Cooperator besonders aufmerk- 
sam tractirt worden , hinwieder seinem Gönner vor jedem Andern im Hause 
seinen Dienst und vollkommene Ergebenheit bezeigt. Da traf es sich, dass 
der Hund, indess sein Herr mit dem Knechte auf dem Felde sprach, einen 
eklen Gegenstand beschnfiffolte. Der CJooperator yerwies ihm das mit finster 
strafendem Blicke und dem Eweimaligen Zurufe: »porco, porco!« und sieh da — 
ans war es mit der Freundschaft fttr immer! Traurig schmollend und gekr&nkt 
zurfickblickend begibt sich der Hund nach Hause. Mehrere Jahre hiikdnrch 
gelang es dem Cooperator trotz der freundlichsten Behandlung nimmer, die 
frfihere Anhänglichkeit oder auch nur einen traulichen Blick dem Hunde absu- 
gewinnen. Er war gekränkt worden. 
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Laehsfang' in der Donau. Am 8. Angnat ds. Ja. "wurde bei der 
Sephienlnrlleke im Donaucanal ein ungefähr 8—10 Pfund schwerer Lachs mittelst 
»Taubel« gefangen Diese Nachricht dürfte vielleicht fftr den Verein für 
künstliche Fischzucht in Oberöaterreich vou Interesse sein, welcher bekanntlich 
vor 2—3 Jahren einige Tausend junger Lachse in der Donau und deren 
Nebenflüssen aussetzte. (Presse.) » 



Die KäulniHs der I^ier wird stets durch pflanzliche Organismen, die im 
Eie wachsen und sich vermehren, hervorgebracht. Doch ist die Verderbniss 
selbst wieder verschiedener Art, je nach den mikroskopischen Pfl&nzchen, welche 
dieselbe bewirken. Sehimmelpilse der Tersdiiedenrten Art (dnen spezifiacbeii 
Eierpils gibt es nicht) geUuoigen dorob die Lnft als Sporen anf die Eischale 
und dringen dann, wenn sie durch Schmnta oder Fenehtigkeit anf der Schale 
zum Keimen kommen , al-^ Mycelfaden durch die Poren der Schale in 
das Innere, wo sie dunkle Flecken und in deren Umgebung die Verderbniss 
der Eisubstanz veranlas-sen. Die eigentliche Fänlniss der Eier, die sich dem 
Gerüche durch Entwicklung von Schwefelwasserstolf verräth, wird dagegen 
durch Spaltpilze, Bacterieii, erzeugt, die aber nielit von aussen in das Ei ein- 
dringen, sondern demselbeu schon aus dem Eileiter de» Uuhnes mitgegeben 
an wndMi scheinen* Solche kOmien ja leicht durch die Kloake jnat anasen in 
denselben gelangen. Der ersten Art der Verderbniss kann leicht dadurch tot- • 
gebeugt werden, dass die finsohgelegten Eier mOgliohs^ bald sorgftitig ab- 
getrocknet und dann an einem trocknen Orte, nicht aber s. B. in feuchten 
QewOlben, aufbewahrt werden. ' 

Nach Dr. Z immer manu in dem G. Berichte 
der Naturwissensch. GeseUscb. in Chemnitz. 



Ein zoologischer Garten in Prag. In Prag hat sich ein Görnitz ge- 
bildet, welches mit Dr. Brehm wegen Gründung eines zoologischen Gartens 
Berathungen pflegt. Der Gedanke wird um so eher allgemeint^n Bei^ill lKLl)en, 
als die zweitgrösste Stadt der Monarchie bisher eines solchen Instituts entliehrte. 

Wiener Presse, G. December 1Ö78. 
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Die Bewegungen der fliegenden Fische durch die Luft. Von Prof. 
Dr. K. Möbius. Mit 1 Holsschnitt und 1 Tafel. Leipzig. W. Engel- 
mann 1878. gr. 8'\ lU S. 

In einem zuer.st in dem vorjährigen Jahrgange der »Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Zoologie« erschienenen Aufsatze, der alsdann auch selbstständig 
in dem Buchhandel ausgegeben ist, veröfFentlicht Prof; Möbius seine Unter- 
suchungen Aber die Bewegungen der fliegenden Fische durch die Luft Die 
Wege derselben sind keine Flug-, sondern Wurfbahnen; die an den ausge- 
breiteten Brastfloiaen wahrgaoommenen Vibrationen beruhen auf der Wechael- 
Wirkung zwisdien der Elasticitftt der Flosse und dem TOn unten gegen dieselbe. 
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wirkenden T.uftdruck ; letzterer ist es auch, der den Fisch hebt bei Annähenm^ 
eines Wellenberges und ilm (allemal von der Windseite) auf das Schiff wirft, 
^venn dasselbe die Bahn des fliegenden Fisches kreuzt. Wird dieser uicht 
durch verstärkten Luftdruck gehoben, so schwebt er auf seinem ganzen Wege 
in der Nähe der Wasserfläche hin; Winde lenken ibn EDweilen au» der sonst 
geraden Bichtuog i^er Bahn. Atu dem anatomischen Bau der Flossen imd 
der sie bewegenden Muskeln ergiht sich nach den Untersnchnngen von MObins , 
daas sie, wenn man die betreffenden Yerhältnisse bei Vügeln nnd Fledermänsen 
als Maassstab anlegt, nicht im Stande sind, einen Flu«^ zu ermöglichen; die 
eigenthümlich modificirten Flossenstrahlen dienen als WindiUnge, die leicht 
beweglichen Mundklappen befähigen den Fisch, die Kiemen- und Mundhöhle 
während des Weges durch die Luft mit Wasser gefüllt zu erhalten und die 
enorme Schwimmblase des fliegenden Fisches dient möglicherweise als Vorraths- 
raum für Sauerstoff. In einem Anhang zu dieser Arbeit erörtert d. Verl, die 
Bedeutung des Wortes »arhaltungsmftssig«, dessen er sich stets bedient, wenn 
es ihm darauf ankommt das, eine teleologische Auffisssung ansdrOdkende, »zwedc- 
m&esig« za vermeiden. B. 



Brehm's Thierleben. 2. umgearbeitete und vermehrte Auflage. 2. Abth. 
Die Vögel. 1. Band. Leipzig. Bibliographisches Institut 1878. 

Der vorliegeude vierte Üand dea ganzen Werkes beginnt die Natur- 
geechiehte der Vögel. Nach einer Schüdemug des Lcbenü der Gesammtheit 
folgt die llatnigeschichte ^ac Papageien, die Brehm als mit gleichmässig 
scharf entwickelten Sinnen begabt und als die intelligentesten aller VOgel mit 

Becht an die Spitze der ganzen Classe stellt, der Leichtschnftbler, der Schwirr- 
vögel, Spechte und Raubvögel. — Die Vögel sind bekanntlich Brehm's Lieb- 
lingsthiere, ihnen hat er das eingehendste Studium gewidmet, und wie dem- 
gemäss die Behandlung iles Stoffes in vorliegendem Bandt? der Kritik nach 
allen Seiten hin Stand zu halten i,'eeignet ist, so hind andererseits auch die 
Illustrationen mit solcher Sorgfalt und Vollendung ausgeführt, dass der vierte 
Band des Thierlebens mit der ausgezeichnetste unter den bereits erschieueueu 
genannt werden darf. K. 



Gruudriss der Zoologie, für Studirende bearbeitet von Dr. 6. v. Koch. 
2. Auflage. Mit 20 Tafeln. Darmstadt J. P. Diehl 1878. 

Der vorliegende Grundriss zeichnet sich, seinem Zwecke entsprechend, 
durch Kurze der Darstellung und durch Beschränkung auf die Schilderung der 
Typen, Classeu und Ordnungen aus, während die Familien nur ganz kurz 
charakterisirt, von den Gattungen aber nur einige Namen geireben sind. So 
ist das Buch ein übersichtlicher Führer durch das vou btudirenden zu be- 
wältigende Material und ein Ijequemer Leitfaden zu Bepetitionen. Von der 
ersten Auflage unterscheidet sich die neue wesentlich nur durch einige Um- 
stellungen im System, wie sie durch die Fortschritte der Entwicklungsgeschichte 
geboten sind. Becht werthvoU sind die 20 Tafeln, die in kleinen, aber klaren 
Zeichnungen zahlreiche VerhSltnisse der äusseren Form, rowie der Anatomie 
zur Anschauung bringen. N. 
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Die fremdiiincUschen Stubeuvögel , ihre Nutnrp:efchichte. Pflege und Zucht. 
Ton Dr. Karl Kuss. 1. Hand. Die körnertresseiulen Vögel. Mit 14 Taf. 
iu Farbendruck. Hannover. K. Hümpler 1878. Preis 27 Mark. 

Mit der 9. Lieferung ist der erste Band de<? hübsch ausgestatteten Werkes 
vollendet ; er enthält die körnerfressenden Vögel, die his jetzt Gegenstand der 
Haltung und Zucht gewesen eind, beginnt dieielben nut den Praohtfinken und 
•chlieHt mit den Tangann. Als ein VortheU fftr das Buch muet es beaeidinei 
werden, dais es aus der Praxis, für die es aueh liestimmt ist, hervorging, 
indem ja, wie bekannt, der Verfasser sich fast ausschliesslich mit der Pflege 
und Züchtung der fremdländischen Stubenvöge), sowie mit allem, was darauf 
Bezug hat, beschilftigt. So konnte denn allerdings auch Vieles geboten werden, 
was auch für die Wissenschaft bleibenden Werth hat, es konnten z. B. die 
verschiedeneu Geschlechter, das Gefieder von dem ersten Jugendkleide an, der 
Nestbau, die Eier beschrieben, aber es konnten auch über die Fähigkeiten und 
Gewohnheiten vielffir Arten Aufsebliisie gegeben werden. Jede aufgefOhrte Art- 
Ist m^lglichst genau nach den beseiohneten Punkten beschrieben, ihre tot- 
flchiedenen Benennungen sind snsammengestellt, salbst eine lateinische Diagnoae 
beigegeben, und das von der Lebensweise, Heimat u. s. w. Bekannte nebst den 
praktischen Erfahrungen über die Zucht beigefügt. Die hübschen, von Emil 
Schmidt entworfenen Tafelji. feiner Farbendruck, sind ein bedeutender Schmuck 
für das Buch und ein Führer zur liefitinunung mancher Speeles. Von dem 
3. Bande, der vor dem 2. ausgegeben und nur den Papageieo gewidmet wird, 
liegt ebenfalls bereits eine Lieferung vor. N. 



Biiigegangeiia BeitrSg«. 

V. M. in L. : Wie Ihnen «'in lUibk in die letzten JabrgSnfCü unserer Zeltscluitt zoip-t, 
haben wir nur für Ori^innlbeitrAge Kaum und sind Berichte in der Weise, wie Sie uns die- 
selben anbieten, leider vorläutig: noch wegen Mangel an Platz ausireschlossen. Orig^inalartikel 
werden aber jederzeit gerne angenommen. — A. 8. in W. »durch A. F.) — O. v. L. in L. (L): 
Derartige Notizen über die einheimischen Thiere sind sehr der Verbreitung werth; als» 
beetoiDaiik. — E. fi. in P. — A.N. in T. — tt. B. inM. — W. W. in T.: Sohluis erhalten. — 
F. K. in W. — 
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Bull utin de la Soci^te d'Acclimatation. Paris. No. 10. Oetobre 1878. 

Monalsichrift des Deutseben Vereins zum Scbuue der Vogelwelt. Kedig. tob £. 
V. BebleehtendaL Declnr. ma 

Mittbeilungen des Omitbolog. Vereins Is Wien. Bedig. Ton A. t. Pelseln vnd 0. 
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Pr. Tiemiinn. Leitfu icn| für He iiiikroskopischo Untersuchung des Schweinefleisches auf 

Trichinen. Mit 85 Uolzsohnitten. i. verbesserte und vermehrte Auflage. Breslau. W. G. 

Korn I8t9. Preis Mark IJO. 
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Hit S Taf in Farbendruck. Hanaorer. C. Eiimpler, 1878. 
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Beiiiokhardt * Ebner, 1870. 
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Der Zoologische Garten. 



Zeitschrift 

fBr 

Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 

Herausgegeben 

von der „Neuen Zoologischen Gesellschaft'* in Fraukt'urt a. M. 

Eedigirt von Dr. F. C. Noll. 
In Commission bei Mahlau & Waldachmidt in Frankfurt a. M. 

2. XX. Jahrgang. Februar 1879. 

I n Ii a 1 1. 

Zum Vorkommen des Nörz; von Rcinhold Hensel. (Mit Abbildun^i ) - Die deutschen 
Waldhühner; von Dr. med. W. Wurm. (Fortsetzung.) — Beobachtungen am Orang-Utan; 
von Dr. Ma.\ Schmidt. - Die Erddrosseln ilitta) von Insulinde; von II. v. Rosenberg. 
— CorreBpondensen. — Misoelleu. — UterAtxur. — fUngegangene Beiträge. — Bücher und 



Zvin Torkommen des N5rv. 

Von Eeinhold Hensel, 
(Mit AbbUdung.) 



Wahrscheinlich nur wenige 2iOologen haben Gelegenheit gehabt, 
den Nörz in seiner Freiheit kennen zn leraen. Ja selbst vielen 
Jägern ist er eine anbekannte Erscheinniig. In maneben Gegenden 
Sehlesiens ist oder war der Nörz gar nieht selten, aber seine Lebens- 
weise ist zum Theil eine so Terboigene, dass sein Dasein selbst dem 
anfinerksamen Beobachter leicht entgehen kann. Der Nöiz liebt 
gaaz besonders das Wasser. Daher ist er am b&a%s(ten in wasser- 
reichen Gegenden nnd verschwindet in dem Maasse, als das Land 
entwässert und der Cultur gewonnen wird. 

Der Nörz ist mit meiueu späteren Jugenderinuerungen auf das 
Innigste verbunden. Daher ist es gewissermassen ein Act der Pietät» 
wenn ich hier seiner gedenke. 

Zwischen den Städten Ohlan nnd Jrieg befindet sich anf dem 

rechten Odemfer noch ein Thdl jenes Urwaldes« welcher Yor Zeiten 

einen grossen Theil Deutschlands überzog. Eichen und Linden, nnter- 

4 
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inisdit mit yktlm Laubbäumen, bilden seinen Httaptbestandtheil und 
baben ibm die Berühmtheit verschafft, deren er sich mit Recht noch 

jetzt in forstlichen Kreisen erfreut. Mögen die Batitnrieseu, welche 
einstens den Urwald bilden halfen, jetzt wohl alle verschwunden 
sein (ich habe deren noch manche gekannt), so ist doch der Nach- 
wuchs ein so kräftiger und die Vegetation eine so üppige, dass 
einerseits etw^as ürw^äldlerisches dem Walde immer noch anhaftet, 
anderseits aber fehlt ihm auch nicht der Charakter eines Parkes. 
Die Ueppigkeit des Pflauzenwuchses erstreckt sich auch auf das Gras, 
welches an freien Stellen in ungeahnter Fülle dem diluvialen Boden 
entspriesst. Wo die Bäume fehlen und Licht und Luft zur Ober- 
flache der Erde dringen können, befinden sich die herrlichsten Wiesen, 
wahre Goldgmben fnr deren Besitzer oder Nntaniesser. Doch nicht 
der Vegetation gelten meine Erinnerungen. Ein Heer von Vögeln 
bevölkerte den Laubwald. Die Menge der alten hohlen Banme be- 
günstigte die Vermehrung aller Höhlenbr&ter. Zahlreiche MSnse, 
namentlich Ärvicola glareola und Mtis sylvaUeus hatten ihre Wohn- 
sitze am Fusse und den Wurzeln der gigantischen Urwaldszeugen 
aufgeschlagen. Ärvicola arvaJis hauste auf den freien Wiesen, ohne 
jedoch bei der Fruchtbarkeit des Bodens sich durch auffallende 
Schädlichkeit bemerkbar zu machen. Manche Momente kamen noch 
hinzu, um auf das thierische Leben fördernd oder hindernd einzu- 
wirken. Der Wald liegt unmittelbar an der Oder und erstreckte 
sich vor alten Zeiten auch auf deren linkes Ufer hinüber. Es konnte 
nicht fehlen, dass Mher die Gewässer des Stromes, wenn dieser an- 
geschwollen war, freien Zutritt zu dem Walde hatten und denselben 
bei Hochwasser überflutheten. Es blieb daher auch nach Abflnss 
des Wassers immer noch eine Menge desselben im Walde zurück. 
Dieser Wasserreichthum war nicht bloss dem pflanzlichen, sondern 
auch dem tbierischen Leben vielfach fördernd. 

Unzählige Amphibien genossen ein idyllisches Dasein, und im 
Verein mit Mäusen und Vögeln nährten sie ein zahlreiches Heer 
von Raubthiereu. Freilich der Dachs war selten. I^e häufigen 
Ueberschwemmungen gestatteten ihm nur in wenigen Exemplareu 
auf einigen geschützten Stellen ein beschränktes Dasein zu führen. 
Der Fuchs war zahlreich. Sein erfindungsreicher Geist und seine 
Weltkenutniss Hessen ihn den Gefahren des Wa!S9ers Trotz bieten. 
Fischottern waren in ihrem, Element, und das übrige Geschlecht 
der Mustelinen wusste durch grössere oder geringere Geschicklichkeit 
im Klettern den IjTeberschwemmungen zu enigehen, und wenn selbst 
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mauche von ihnen diesen zum Opfer fielen, so glicli docli das Ueber- 
inaass au Nahrung durch Begünstiguug der ^'er^lehruug jeden Schadeu 
reichlich aus. Ich habe nie einen Wald gesehen, der den Edelmarder 
so zahlreich beherbergt hätte wie unser Oderwald. Geradezu massen- 
haft aber war der Iltis vorhanden. Ein günstiges Oesehick gestat- 
tete* es mir, mich der Jagd des kleinen Raubzeuges mit Vorliebe hin- 
geben zu kdnnen. 

So lange noch der Schüler der strengen Disciplin des Gym- 
nasiums unterworfen war, fand sich diese Gelegeuheit nur selten, 
kdchstens in den Weihnachtsferien, wo' dann oft schon das Beste 
versäumt war. Der akademische Bürger dagegen konnte freier 
schalten. Wenn er des Morgens im Winter das Bett verlassen hatte 
und nach orewohnter Weise an das Fenster getreten war, um AViud 
und Wetter zu recognoscireu, wenn dann eine frische »Neiie<; die 
Erde bedeckte, so war kein Halten mehr. Alle guten Vorsätze 
wurden vergessen. Der Bahnhof war bald erreicht, einige Meilen 
auf der Bahn, eine Meile zu Fuss, und etwa um 9^/2 Uhr konnte 
ich im elterlichen Hause sein. Der treue Teckel war immer bereit, 
ein zuverlässiger Begleiter mit Axt und Spaten fehlte auch niemals, 
und um 10 Uhr wurde der ziemlich entfernte Wald betreten. Schon 
unterw^ wurde hier und da eine Fährte des Iltis gefanden» aber 
nicht verfolgt, denn sie fahrte in der Begel weit nbers Feld und 
hätte den besten Theil des kurzen Tages geraubt. 

Ich verzichte darauf, den Eintritt in den schneebedeckten Wald 
zu schildern. Das frische Laub der Bäume und der tausendsHmmige 
Chor ihrer gefiederten Bewohner, was sind sie ^regeu den blendenden 
Scbneeanhaug oder gegen die krystalleiin l^skruste der Zweige, in 
denen das belle Sonnenlicht unzählige Ketiexe liervorrntt. Dazu die 
absolute Stille des Waldes, zuweilen nur unterbiucheu durch das 
Klopfen des Spechtes, von dem lauten Krachen eines Stammes, den 
der Frost sprenget, oder wenn die Eisdecke der Lachen und Weiher, 
von dem gesunkenen Wasserspiegel nicht mehr getragen, mit donner- 
ähnlicheni Getöse herunterbricht. 

Doch nicht der unvergleichlichen Schönheit des Waldes im 
Winter gilt unsere Aufinerksamkeit. Bald zeigt sich auch die Fahrte 
eines starken Iltis in Sprangen, die denen des Steinmarders wenig 
nachstehen. Die Jagd beginnt, und oft schon nach einer Stande 
wird das Thier aus seinem Bau hervorgeholt. Es gab Zeiten, in 
denen drei oder vier Iltisse die tägliche Beute waren. Wenn der 
Schnee alt war, hatte die Sache ihre Schwierigkeiten. Dann kreuzten 
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die Spuren einander so vielfach, dass sie besonders an den hohen 
Ufern der zahlreichen Gewässer oft ganze Strassen bildeten, dann 
war es oft der Zufall oder die Na^je des Handes, deneu mau eiuea 
Erfolg der Jagd zuzuschreiben hatte. 

Gewöhnlich sitzt der Iltis in einem hohlen Baum in der Nähe 
des Wassers. Eine kleine Oeffimug dicht an der Erdoberfläche führt 
in das Innere des Stammes, in dem der eigentliche Bau in die Tiefe 
geht oft innerhalb einer hohlen Wurzel. Zuent warde der Eingang 
mit der Axt erweitert and der Hand hineingelassen, der dann auch 
bald durch Verbellen nnd Arbeiten die Richtung venieth, in der 
das Lager seines Feindes zu suchen war. Dort wurde nun schnell 
mit Axt und Spaten durchgeschlagen und der Gesuchte nach kurzer 
Gegenwehr getödtet hervorgezogen. Oft war auch ein Hühnerhund 
der Vierte im Bunde, um den Iltis abzulängen, wenn er vielleicht 
durch einen verborgeneu Ausgang uuvermuthet das Freie gewann, 
während der Teckel uuterdess im Innern des Stammes tapfer fort- 
arbeitete. 

Eines Tages nun begab es sich, dass nach vieler Mühe wieder 
ein Iltis war festgemacht worden. Der Baum stand auf dem hohen 
Ufer dicht an dem zugefrorenen Wasser. Die grossen und vielfach 
« verschlungenen Wurzeln reichten zum Theil bis in dasselbe. Ein 
Jeder war auf seinem Posten, der Teckel im Baum gab Laut, der 
Hühnerhund vor demselben stand in starrer Aufmerksamkeit. Wir 
uniersuchten die Wurzeln nach etwaigen verborgenen Ausgängen, 
als mit einm Male mein Begleiter schrie : »Hier ist er \ Hektor fass, 
fass!« und sogleich begann die Jagd. Ich sah nur noch den durch 
die Sträucher fortstürzenden Hund. Nach kurzer Zeit hörten wir 
auch das (Teschacker des Iltis, dem Hektor das Lebenslicht ausblies. 
Das unverkennbare Erstaunen, welches sich dabei in den Mienen 
meines Begleiters ausdrückte, schrieb ich dem unerwarteten und 
plötzlichen Ausbrechen des Iltis zu. Jetzt aber rief er nach dem 
kommenden Hunde hinweisend: »Ei Jes*s, was bringt denn der?« 
In der That brachte der Hund statt des ^warteten litis ein einfitr- 
biges dunkelbraunes Thier, das ich schon aus einiger Entfernung 
als Nörz erkannte. Mau kann sich mein Erstaunen denken. Bisher 
hatte ich von diesem nur das Fell bei Kürschnern oder ausgestopft 
in Museen gesehen und keine Ahnung gehabt, dass er sich in 
' meiner Heimat selbst vorfände. Auch mein Begleiter, der in dem 
Dorfe geboren und ein alter Fallensteller war, hatte das Thier nicht 
gekannt. Von da ab kam mir der Nörz zwar öfter vor, aber immer 
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doch uur selten. Ausnahmsweise erhielt ich einmal im Laufe we- 
niger Wochen 4 Stück. 

Obschon der Nörz zu den Iltissen gehört, hat er doch auch 
manches Besondere. Er ist viel schneller und gewandter als der 
Iltis, und der Hund hat mehr Mühe, seiner habhaft zu werden, als 
diesem gegenüber. Obgleich der Iltis auch das Wasser sehr liebt, 
aber wohl nicht freiwillig in dasselbe geht, findet man ihn doch 
auch manchmal weit von diesem entfernt. Der Nörz dagegen ist 




Der Nörz, 



an das Wasser gebunden und entfernt sich bei seinem nächtlichen 
ümherstreifen selbst dann nicht davon, wenn Alles gefroren ist. 
Seine Fährtc ist im Schnee von der des Iltis nicht zu unterscheiden; 
dass man etwa dabei an ihr einen Abdruck von Schwiramhcäuten er- 
kennen könnte, ist eine Illusion. Wie sich die Fährte auf feuchtem 
Boden abdrückt, weiss ich nicht. Ein Merkmal aber gibt es, an 
welchem man die Spur des Nörz von der des Iltis leicht unterscheiden 
kaun und das ich gleichwohl in der Literatur noch niemals er- 
wähnt gefunden habe. Auch der Iltis gräbt bei tiefem Schnee auf 
seinem Pürschgauge zuweilen unter ihn und holt sich aus der Erde 
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irgend eine Maus hervor. Allein der Nörs gemäss seiner Sehwimm- 
nnd Tanchfahigkeit geht stellenweise unter den Sebnee, nm manch- 
mal wohl 20 oder 30 Schritt weit wieder aufzutauchen, ohne dass 

man bemerken könnte, dass die Witterunjy irgend einer gehofften 
Heute ihn hierzu veranlasst hätte. Er taucht eben unter, wie es 
auch seine Gewohnheit im Wasser sein soll. Findet man auf der 
angeblich'.'n Fährte eines Iltis dieses Merkmal, so ist mau sicher, 
dass mau es mit eiueoi Nörz zu thuu hat, und kann darnach seine 
Maassregeln, treifeu. 

Wie es g^;enwärtig in der gedachten Gegend mit dem Nörz 
nnd seinen Verwandten steht, weiss ich nicht. Seit meiner Sta- 
dienzeit sind hier grosse Yerändeningen Torgenommen worden« Man 
hat durch grosse I^bnme dem Hochwasser den Zugang zu dem 
Walde verwehrt. Die alten hohlen Biume sind jedenfalls verschwunden 
und dem Edelmarder seine sicherste Wohnstatte gmommen worden. 
Man hat in neuerer Zeit die Jagd zur Hofjagd gemacht und sogar 
eine grosse Fasanerie angelegt. Damit ist allem Raubzeug der ofh-^ 
cielle Krieg erklärt und wahrscheinlich auch der Untergang des 
Nörz herbeigeführt worden. Sic iransit gloria mundi! 



Bio devtsdien Waldbttliner. 

Von Dr. med. W. Wurm. 
(FmrtMtsong;) 

Abgesehen Tom natnrhistoxischen Interesse ist das möglichst 
richtige Ansprechen des Alters eines Hahnes auch für den praktischen 
Jager von Werth, damit er die jüngeren Thiere mit dem yonseitigen 
Abschüsse verschonen und die rauflufitigcu , den Stand dadurch 

beeinträchtigenden alten Recken um so sicherer aufs Koru nehmen 
könne, sowie, damit er nicht allenfalls einen steinalten und stein- 
harten Hahn als Geschenk in eine befreundete Küche sende. Obwohl 
manche Jäger dem älteren Hahne einen kräftigeren Balzgesang, 
namentlich einen kräftigereu Hauptschlag vindicireu als dem Jähr- 
linge, so muss ich doch alle derartigen Unterscheidungen als höchst 
subjectiv und trügerisch erklären, da nicht nur die akustischen Um- 
stände je nach der speciellen Situation enorm verschieden sind, 
sondern die individuelle Horföhigkeit und die persönliche Aufnahme 
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der Töne ungemein yaniren. Sicherere UnteiBcheiclangsmomente 
durften folgende sein. Der ältere, stärkere Halm tritt Mher in die 
Balze und stellt mehr isolirt yon andern als der verträglichere Junge ; 
der erstere behauptet gewöhnlich Jahre hindnrch denselben Balzplatz, 
während der Neuling einen solchen uach manchem freiwilligen oder 
erzwungenen Wechsel erst wählt. Oberförster v. Koch -Sternfeld 
hebt als weiteres Zeichen reiferen Alters länger fortgesetztes Knappen 
bei der Balze, ohne das.s ein anderer Hahn nahe stände, oder das 
zeitweise Vergessen des Schleifeus nach dem Hauptschlage hervor. 
Ich meineetheils betrachte dieses Aussetzen nach dem Hauptschlage 
keinesw^is als ein Vergessen, sondern als eine Vorsichtsmassregel 
seitens des Hahnes, der in der Panse eifrigst sichert, und dies 
Manöver lässt allerdings anf einen erfifthrongsreicheren, also älteren 
Patron schliessen. Am jangen, schon an der genngeren ESrper* 
grSsse nnd namentiieh an der geringeren Hohe vom alten nnter- 
eeheidbaren Vogel henscht das Weiss in der Banchf&rbnng yor nnd 
ofie Farben ersdieinen matter, Kopf, Hals nnd Obentoes mehr gran 
als schwarz, die Rose ist kleiner und minder lebhaft rotb, der Bart 
kurzer, der Schnabel entweder in seiner Totalität oder doch nach 
hinten zu noch bläulichgrau, wie bei der Henne, die weissen Flecken 
der geringeren Schwanzfedern sind kleiner, minder zahlreich oder 
tehlen selbst gänzlich. Dagegen zeigt der beim alten Hahne 
oftmals ganz schwarze ünterstoss beim jüngeren mehr weissge- 
ränderte Federn. Ans einem dies^ Zeichen jedoch das Alter 
bestimmt anspreehen an wollen, wäre zu einseitig, nochmehr, es ans 
der grösseren oder geringeren Abnützung, Längsforchnng oder 
Starke des Schnabels an schätaen. 

Dem besonderen Aenssem nnseres- Vogels entsprechen maneho 
physiologisch -an atomische Besonderheit^ seines Innern, yon 
denen wir Eenntniss an nehmen haben. Znm Theile yerdanken wir 
diese Details den in Nanmann*s dassischer Schilderung mitge- 
theilten Untersuchungen von Nitzsch, zum Theile habe ich selbst 
sie bei zahlreichen eigenen Präparirungen gefunden. 

Die Sinne. Ganz allgemein ist mau darin einig, dass das- 
Auerwild vorzüglich scharf äuge und vernehme, wofür schon das 
grosse, mit einem starken Sehnerven versehene Auge, sowie der 
weite Gehörgang spricht. Bezüglich der Entwicklung des Geruchs- 
Vermögens (des Windens) indessen wären noch recht unbefangene 
und entseheidende Beobachtnngen wünschentfwerth, obwohl die weite 
Wölbnng der Nasenhöhlen, wie sie am präparirten Schädel ina. 
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Auge fällt, von vomhereixi für die Bejahmig, namenlilicli während 
der Hahn auf dem Erdboden steht, za sprechen scheint; Irernois, 
Schmidt a. A., die öfter in Sehirmen Tabak geraucht, von welchem 
<]ie gana nahe am Boden yerweilenden Hähne Wiod bekommen 
mnssten, leugnen jedoch diese Fähigkeit. Freilich könnte man 
ihnen entgegnen: die Hähne mögen eben nnr den gefährlichen 
Urspruug des Rauches, den sie wohl aufgeiiomraeii, nicht erkannt 
haben und darum vertraut geblieben sein, weil sie ihn vielleicht für 
wohlbekannten Kohleumeiler- oder Heidebrand rauch genommen und 
weil er gerade die menschliche Witteruuf^ verdeckte. Beziifrlich des 
Geschmackes wäre anzunehmen, dass dieser beim Hahne, der grobe 
Nahrung, wie Kiefernadeln, Heidekraut, kleine Zweige u. dgl. äset, 
stumpfer sei als bei der wählerischeren Henne, lieber die Empfin- 
dung wissen wir nichts, als dass beYorsteheude Aenderungen der 
Witterung, beim jmigeu Auerwilde auch Diätfehler, Nässe und 
Kälte sehr tief geitthlt werden, und dass umgekehrt der heftige 
Geschlechtstrieb sowohl beim balzenden Hahne als bei der brunstigen 
Henne das Gefühl, z. B. bei lichteren Verwundungen, herabsetzt 
und abstumpft. Man sah Hähne mit eben abgeschoasenem Flügel 
oder Fusse Hennen eifHg betreten. 

Dagegen müssen wir der durch Wort und Schrift verbreiteten 
Jägermeinung bestimmt widersprechen, der balzende Hahn sei 
während des »Schleifens« blind. Durch entscheidende Experimente 
(Feuerschlagen oder Schwenken eines weissen Tuches unter dem 
Hahne) haben, nächst Ga damer sowohl der ältere Brehm als 
namentUcb Sterger in seiner Anerwildcolonie unbestreitbar nach- 
gewiesw, dass er auch in der höchsten Ekstase die Augen nicht 
schliesse und darum recht gnt sehe, dass er aber gewöhnlich, jedoch 
keineswegs immer, die Augen nach' oben verdrehe und deshalb das 
unter und neben ihm Vorgehende nidht wahrnehme, wie denn äucli 
mancher Jäger die schmerzliche Bestätigung zu ertheilen vermag, 
dass ein ganz correct angesprungener Hahn plötzlich im Sohleifen 
seine Herrlichkeit einstrich und selbst schleunigst abstrich, oder 
selbst noch schleifend abritt; er ransste den Jäger eben doch 
gesehen haben. Namentlich thuii das alte Schlauköpfe; sie be- 
halten den einmal mit Misstrauen betrachteten Waidmann während 
voller Balze im Auge und enteilen, sowie dieser während des nächsten 
Schleifens sich vertrauensselig bewegt. Ein zahmer balzender Hahn 
hielt im Schleifen inne, wenn man ihm die Hand über den Kopf 
hielt. Der am Boden noch so hitzig balzende Hahn endlich weicht 
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den im Wege stehenden Hindernissen, wie Baumstämmeu, Gebüschen, 
Felsen ganz correct ans, beweiset also gleich&Us sein Sehvermögen. 
Dagegen halten Fontmeister Tflrcke in Saalfeld nnd Schmidt 
in Siebenbnrgeh ihre direoten Beöbachtnngen an&echt, dass der 
schleifende Hahn doch häufig aach die Nickhant sdiliesse nnd »mit 
den Augen ewinkere.« 

So gewiss er also in jenen Momenten nicht blind ist, ebenso 
gewiss ist er doch taub während des Sehleifens, sodass ihu nicht 
einmal ein Fehlschuss verscheucht. iMan kennt eine Menge Beispiele, 
dass Hähne 3, selbst 7 Fehlschüsse ruhig aushielten, wenn diese 
total vorbeigiugeu , nicht erst am Ende des Schleifens fielen, der 
Jäger darnach ruhig und verborgen blieb und wenn der Hahn weder 
den Feuerstrahl noch den Baach der Schüsse eräugen konnte. Von 
lahlloseu fremden Erfahrungen abgesehen, habe ich selbst unter 
etwa 40 angesprungenen Auerhähuen drei mit dem ersten Schusse 
ans nSchster Nähe gefehlt, bei andern mich laut rufend mit dem 
rückwärts stehen gebliebenen Begleiter unterhalten und niemals 
das Fortbaissen dadurch gestdrt. . Woher diese in der Thierwelt 
einzige Erscheinung? Die oft zu hörende Erklärung aus Ablenkung 
der Aufmerksamkeit durch gesteigerte Sinnlichkeit oder aus üebeiv 
tönen der eigenen Stimme, oder aus Absorption durch momentanes 
Thun, mögen wir höchstens für die Zerstreutheit des schreienden 
Hirsches, des kollernden Birkhahnes, der rucksenden Taube, der 
'.vurmeuden Schnepfe als erschöpfend acceptiren. Aber von dieser 
Zerstreutheit bis zu der Gehörlosigkeit des Auerhahnes ist denn doch 
ein so weiter Schritt und die Taubheit unseres Vogels ist so 
constant, so vollständig und so bestimmt an die Momente des 
Schleifens gebunden» dass wir uns nach andern Gründen hiefür um-^ 
sehen müssen. 

Der Hahn befindet sich während seiner ganzen Balzzeit im 
Zustande grosser Erregtheit, welche nach Beobachtungen an ge- 
&ngenen Thieren zwar keineswegs eine brünstige Sinnlosigkeit dar- 
stellt, doch aber zu momentaner Sorglosigkeit und Ablenkung der 
Aufmerksamkeit disponirt. Berührt jedoch z. B. ein Schrotkom 
eines sonst ganz ungefährlichen Schusses auch nur eine Feder, so 
streicht der ebeu schleifende Hahn sofort ab; seine Enipfmdug ist 
so rege wie nur je. Hat sich nun derselbe durch eine sehr ängstliche 
Recognoscirung seines Balzplatzes und dessen Umgebung mittelst 
des eminent scharfen Auges und Ohres in Sicherheit gewiegt, so 
iutonirt er allgemach feuriger und feuriger seinen Balzgesaug, bei 
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welehem er nach Sterger's jahrelangeD, eingeheodeu Beobachtangim 
an fieiner im Hanse gehaltenen Anerwildeolonie dieHeunen im 
Allgemeinen gar nicht regardirt, ebensowenig wie hei der 
sogenannten Herbsthalze ohne jede Begattung, soniiem des Gesanges 
wegen singt, wie es ein lebensfinsdier nnd lebensfroher Mensch thnt 
In der Freiheit dient dieser Frühlingshalzgesang natürlich den Hennen 
zugleich als Wegweiser zum ehelichen Glücke und zu Mutterfreudeu, 
wie umgekehrt auch die zärtlich gockeude Stimme der Henuen die 
Siuglust des Mäuncheus zu steigern vermag. Während uun der 
Hahn in seiner weiter unten im Zusammenhange zu betrachtenden 
Balzerei nach dem »Hauptschlagec das »Schleifen oder Wetzen« 
macht, öffnet er den Schnabel weit und hiebei geht ein beiderseits 
vom Unterkiefer winkel entspringender, etwas ansgebogen nnd sich 
verjfingend nach oben und wenig nach hinten Terlaufender, 23 bis 
25 nun. langer Knochenfortsats nach Tomen ftber die OhröflFnnng 
nnd comprimirt den dnrch Anschwellnng der saftreichen und erectikp 
Membran ohnehin etwas verengerten äosseren Gehdrgang. Da nnn 
dabei der Vogel, selbst lant ist, so übertönt die dumpf brausende 
eigene Stimme jedes von aussen kommende Qerilusch, d. h. der Hahn 
ist momentan taub. Wollen meine Leser den Versuch machen, 
sich die Ohren fest zu verstopfen und dabei zu sprechen, so werden 
sie sich von der Richtigkeit des Gesagten leicht überzeugen. Ich 
bewahre ferner noch Wachsabdrücke und Wachsabgüsse vom Gehör- 
gange des Auerhahnes, welche ich möglichst bald nach dem Schusse 
angefertigt, die yon jenem Knochenfortsatze fast durchschnitten 
wurden, als ich den Schnabel weit öfihete. Das erectile Gewebe 
hängt am geschossenen Hahne, einer schlotterigen Hautfalte oder 
einer schlaüen Warae gleich nnd für eine Pinoette gut fusbar, an 
dar hinteren Wand des Gehörganges herab. Wohlbeglaubigte Fälle, 
in denen im Herbete baisende Hähne, wo also von geschlechtlicher 
Erregung im Allgemeinen nicht die Bede sein kann, oder gebaumte 
und von Hunden verbeUte Hähne ruhig mehrere Fehlschüsse der 
sich anbirschenden Jäger aushielten, erklären sich hieraus unschwer, 
indem der besprochene Mechanismus sich in allen Jahreszeiten gleich 
bleibt und indem die mit otfenem Schnabel zischend auf den Hund 
herunter demoustrirendeu (»hassenden«) Hähne wegen eben dieses 
Ohrveriicblusses momentan des Gehöres entbehrten. 

Es hnden sich Andeutungen des geschilderten Knochenfortsatzes 
als Höckerchen oder sichelförmige Häkchen bei. sehr vielen Vogel- 
schädeln, besonders ausgeprägt beim Flamingo; an Grösse erreicht 
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jedoch, weder absolut uoch relativ, keiner den unsres Hahnes. Schon 
bei der Auerhenne beträgt jeuc Länge nur mehr 16 mm, fallt bei 
dem nächstverwandten Birkhahue . auf gar nnr 6 mm und erreicht, 
mehr in der Horizontalen nach hinten streichend, hier nicht einmal 
den Boden des Gehdrganges. Ich präparirte drei an demselben an- 
geheftete Muskeln: 1. einen starkhanchigen, vom Unterkieferwinkel 
an den inneren hinteren Fortsatsrand einerseits nnd andrerseits längs ^ ' 
der Hinterhaaptsleiste angehefteten, 2. einen über diesen Muskel 
quer hinweggehenden, sich im obem Drittheile des Fortsatzes bis 
zum vorderen Rande desselben anheftenden, schlanken, sich später spal- 
tenden Halshautmuskel, und 3. einen breiten, vom vorderen innern Rande 
entspringenden, zur Hinter wand des häuti<;eu Gehörganges gehenden 
Muskel. Die Fouctioa air dieser Muskeln ist erst näher zu studiren. ' 

Ich henannte den beschriehenen Fortaate, dessen, merk würdiger 
Weise bisher entweder nur höchst oberflächlich nnd ohne jede weitere 
Beziehung von Covier, Meckel, Nuhn etc. gedacht, oder aber 
noch weit mehr in der Literatur gar nicht gedacht ist, um seine 

Beziehung zum Gehörorgane anzudeuten: Processtis maxillae inferioris 
auricularis, wofür jedoch Dr. G. Jäger, da derselbe, soweit sich 
an erwachsenen Exemplaren überhaupt noch erkennen lüsst, vom 
Os artictdare zu entspringen scheint, die Benennung *FrocesstAS ar- 
ticularis^ vorschlägt. 

Knochen. Die mittleren Bückenwirbel verwachsen auch beim 
Auerhahn zu einem einzigen Stücke. Das Brustbein bildet einen 
schmalen Knochenstreifen, au welchem zwei Paare Hautbuchten, wie 
bei (Mumha und Pierodes^ ausgehen ; nur kt bei den Tetraonen das 

innere Paar das grösste, das bei jenen Gattungen das kleinste ist. 
Der Rippen sind sieben Paare, davon eines falsch. Der Obersclienkel- 
knochen ist marklos und lufthaltig, das Becken, wie bei den Tauben, 
ungemein breit und flach. Es fehlt ihm der Dorn, welcher gewöhnlich 
bei andern Hühnern, und namentlich auch bei Feldhühnern, am 
äusseren Darmbeinraude in der Nähe der Gelenkpfanne des Ober- 
schenkels hervorragt, fast ganzlich. 

Muskeln. Drei Muskeln, welche sehr vielen Vögeln ganz ab- 
gehen, finden sich bei den ächten Hühnern, aber auch bei den Edel- 

falken, dem Kraniche, bei Fulica^ bei Scolopox u. a. : 1. der von 
Carus entdeckte Musculus sterno-ulnaris, 2. der M. patagii magni 
communicans Nit^schii. und 3. der 31. femoralis (jracUis Tiedemanni. 
Den Hühnern allein scheiut noch ein besonderer Yorderarmmuskel 
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aassehliessHch zuzukommen, den Nitzsch Muse, braehialia aeees- 
sorius oder M, flexor tänae pr<fmdu8^ inkrior nennt. 
, Eingeweide. Das relativ kleine Herz ist von sehr ans- 
gesprochen dreieckiger Form, wie auch die kleine, abgerundete Milz. 
Ebenso ist die Gallenblase unvorhältuissmässig klein. Die Nieren 
berühren einander nicht, und werden nicht, wie es bei vielen andern 
Vögeln geschieht, von der Schenkelvene durchbohrt. Die Samen- 
fäden fand ich grossköpfig, aber nur kurz geschwänzt. Der Darni- 
canal unsres Vogels zerfallt eigentlich nicht in ein »kleines« nnd 
in ein »grosses Gescheide«, da derselbe fast überall gleich weit nnd 
stark ist. Seine Länge beträgt 1,5 m und darüber. Die doppelt 
vorhandenen, etwas dünneren und in den Mastdarm einmündenden 
Blinddärme (von häufig asymmetrischer Länge, 85 — 93 cm.) laufen 
bis iu die Gegend des Magens zurück und besitzen auf ihrer Innen- 
^he je 7 Langsreihen erhabener Absonderungsdrüsen. Der Gaumen 
ist beim Anerbahn durch einen tiefen, dreiec^gen und mit derben, 
8lgezahnf5rmigen Papillen besetzten Einschnitt ausgezeichnet, in 
welchen die Zunge passt. Auch die hinteren Ghoanenöflbungen haben 
gezähnte Seitenrftnder. Die besondere Art der Balztöne erklärt sieb, 
wie wir zpäter sehen werden, ans dieser Anordnung. 

Von alten Nimroden kann man noch immer die Behauptung hören, 
der Auerhahn besitze gar keine Zunge. Dieser Irrthum wird dadurch 
• hervorgerufen und unterhalten, dass der ganze, ungemein locker be- 
festigte Kehlapparat am geschossenen Thiere gewöhnlich, doch keines- 
wegs jedesmal, tief in den Hals zurücksinkt und hier erst bei auf- 
merksamem Suchen gefunden wird. Die geschossene Henne dagegen 
behält die Zunge in der Mundhöhle, ebenso wie es mir nach einigen 
Untersuchungen scheinen will, der erst allmählich verendende Hahn. 
Sterger bemerkte übrigens bei seiner Anerwildcolonie, dass die Zunge 
beim Aesen weit achtbar wird. — Ebenso komisch ist die Meinung, 
der gesehoflsene Hahn verscUndce absichtlich seine Zunge oder beisse 
sie gar ab, um seinen Todeskampf durch einen förmlichen Selbst- 
mord abzukürzen. Nach Graf Waldersee*s Bemerkang drücken die 
Jäger gleich nach dem Schusse den Hals des Hahnes fest zusammen, 
um jedes Manöver zu verhindern, da sonst die Schmackhaftigkeit 
des Wildpretes beeinträchtigt werde (!!). Aber schon Nitzsch be- 
schreibt die thatsächlicheu Verhältnisse der Zunge ganz treffend: 
»Ihr Kern ist ein einfacher, unpaariger, vorne knorpelig, hinten 
knöchern und hier -mit widerhakenartigen Fortsätzen versehen; ihre 
Bedeckung zeigt am Hinterraude gezahnte Querleisten. Beim Hahne 
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sind die sehr gekrümmten ZuugeDbeinhöruer am Körper des Zniigen- 
beines so eingelenkt, dass sie ganz nach vorne gelegt werden können, 
und die Muskeln, welche die Zunge nach dem Kinnwinkel ziehen, 
sind so nachgiebig und erschlaffen dermasseu, sobald der Vogel stirbt, 
dass dann die ganze Zunge mit der Luftröhre tief unter die Hals- 
haut heruntersinkt nnd ans dem Rachen verschwunden zu sein scheint; 
daher die Fabel, dass der Auerhahn keine Zunge habe.« Auch bezüglich 
der Luftröhre äussert sich derselbe Autor sehr correct: »Sie ist 
durchaus weich und enthält nur Enorpelringe, Ton welchen eine ziem- 
liche Anzahl der letzten Strecke hinten oder auch zugleich vomen 
mit einander in einen mittleren longitudinalen Streifen verschmolzen 
sind, während sie an den Seiten getrennt bleiben und da häutige 
Zwisdieniänme zwischen sieh lassen. — Zu dieser Bildung, von welcher 
etwas Aehnliehes bei mehreren anderen Hühnergattungen, zumal auch 
bei den Feldhühnern und selbst bei den Tauben vorkommt, koiunit 
noch eine besondere, wenigstens beim Auer- und Birkhahn von mir 
beobachtete Merkwürdigkeit, nämlich eiue rundliche, gallertartige, 
mit Zellgewebe bekleidete und davon durchzogene Masse, die bei den 
Männchen coustant und regelmässig jederseits den untersten Theil der 
Luftröhre oder des untern Kehlkopfes bel^, den Weibchen aber fehlt.« 

Auffallender Weise schweigt Nitzsch gänzlich über den Ver* 
lauf der Luftröhre, der noch immer ein Gegenstand der ControYcrse 
geblieben, indem did Einen einen gevrundeuen, schleifenbildenden oder 
trompetenförmigen Verlauf als constant und regelmässig, die Andern 
dag^en einen solchen nur als ausnahmsweise Abnormität annehmen 
wollen. Nachdem schon Schneider, Bloch, Cuvier, Brehm^ 
Wolff, Hartig, Winckell, Haugwitz u. A. übereinstimmend 
die Luftröhre des Auerhahns als gebogeu oder gewunden beschrieben und 
abgebildet, lehren meine zahlreichen eigenen Untersuchungen end- 
giltig: dass die durch sehr breite, lange und nachgiebige Bänder, 
sowie durch lange und sclilanke Muskeln überaus locker und beweglich 
au ihre Umgebung augeheftete Luftröhre in der Gegend des Kropfes, 
kurz vor ihrem Eintritte in die Brusthöhle zwei ganz coustant e, 
feste, weil durch longitudinale Verschmelzung der Mitte der einzelnen 
Knorpelringe entstandene, halbkreisförmige Biegungen (nicht aber 
eigentliche trompetenfÖrmige Windungen !) zeigt, welche sich selbst 
dnieh Zug an den Endpunikten der frei herauspräparirteu Luftröhre 
nicht völlig ausgleichen oder geradestrecken lassen, welche aber am 
geschossenen (und wahrscheinlich auch am ruhenden lebenden) Thiere 
durch Zurücksinken des oberen Eehlapparates zu einer förmlichen 
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Schleife sich ausbilden, dass die erste dieser Biegungeu ihre Convexität 
nadi aussen und unten, die zweite aber umgekehrt nach innen und 
oben richtet, dass besonders rerlangerte Kinn-Zungenninskeln die 
Luftröhre sammt Stimmknotea und Znnge je nadi dem Willen 
des lebenden Thieres heben oder fallen lassen, dass endlich den Hennen 
nnd wahrscheinlich anch den finsch ansgescfalöpften ffiUmchen diese 
ausgesprochene Bewegung der LnftrShre fehlt. Ein 3 Vi Monate alter 
Hahn, der bei mir in der Voli^ yerendete, zeigte bereits die Biegung, 
ja ich nahm sogar an nur 3 Wochen alten Auerhähnchen nnd Aner* 
henncheu eine merkliche DifFereuz iii Länge und Weite der Drossel 
zu Gunsten des männlichen Geschlechtes wahr. 

Freilich unterscheidet sich die beschriebene zweifache, frei unter 
der Haut des Halses liegende Biegnng der Luftröhre beim Auerhahn 
ganz wesentlich von jenen, in die Brustmuskeln oder selbst in eigene 
Zellen des Brustbeines eingebetteten, wirklich trompeteuartigen Win- 
dungen der Trachea bei -den Trompeten vögeln, den Kranichen, den 
Schwänen, den grossen amerikanischen Hühnern (Crax, ürax^ Penelope)' 

Die Anerhefnnen (bei den Burjaten »Schara-chöire«, d. h. die 
gelben Anerhähne genannt) unterscheiden sich, wie schon erwähnt, 
auf den ersten Blick ganz bedeutend yon ihren Gatten dnreh die 
nur zwei Dritttheile der ihrigen erreichende Grösse nnd Schw^, 
sowie durch die weitaus yorwiegend rostrothe und gelbbraune Be- 
fiederung, die im Ganzen genommen der der Waldschnepfe gleicht, 
nur dass iu der Färbung der ersteren das Gelb mehr hervortritt. Die 
Birkheuue aber ist nicht nur um die Hälfte kleiner als die Auer- 
henne, sondern auch dunkler gefiirbt und ihr Schwarz schillert ins 
Blaue; endlich sind die äussersteii Stossfedern bei der Birkhenne 
beiderseits schwach sichelförmig nacli aussen gekrümmt, bei der Auer- 
henne dagegen gerade und keulenförmig. Die Dimensionen der letzteren 
gleichen denen eines etwas starken Haushahnes, das Gewicht über- 
steigt nicht leicht 3,5 Kilogramm. Der hier, wie bei den Jungen 
beiderlei Geschlechtes blaugraue Schnabel ist durchaus kleiner und 
weniger gekrümmt als beim Hahne; ebenso ist der hellrostgelbe 
Federbart an der gelblichen Kehle nur eben angedeutet. Die Rose 
ist gleickermaassen yiel weniger umfangreich und nur blassroth. Die 
gelbliche Halsfärbnng geht nach vom in ein rostrothes Brustschild 
über, während das übrige Gefieder mit einzelnen tiefgelbeu, weissen, 
braunen nnd schwarzen Flecken und Spitzen durchmischt wird, welche 
eine ähnliche schuppenartige Zeichnung wie beim Haselhuhn, Stein- 
huhu und bei der Birkheuue bewirken. Die 20 — 24 cm laugen, rost- 
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braunen Stossfederu haben sobwarze Querstreifen und schmutzig weisse 
Säume und Spitzen. In der ganzen Färbung, welche sich dem Au- 
sehen des Waldbodens, auf welchem die Henne meistens verweilt, 
innig anBohliemti und ihr dadurch zu einem Schutzmittel gegen Feinde 
aller Art gereicht, ist Weiss viel weniger Teilten sls beim Hahne, 
und dann durch einen schmutzigen Farbenton, dagegen fanden fdch 
die Fuase länger hinab und dichter, rostgrau und dunkelbraun ge- 
fleckt, befiedert als bei diesem. Der hier trübe und wenig umfang- 
reiche Spiegel am Achselgelenke fallt kaum auf; der Kropf ist eben- 
falls entsprechend kleiner, wie alle Eingeweide, wie die Zelienstifte, 
die Losung etc. und wie die Fährten. Die Luftröhreuschleite fehlt 
dem weiblichen Auerwilde. 

Von den zuweilen, und meines Wissens zuerst von Nilsson 
in Schweden und Norwegen unter dem Auer- und Birkwilde gefundenen 
bahnen fedrigen Hennen, welche aber immerhin viel seltener als 
unter den Fasanen Torzukommeu scheinen, sagt Alt um, dass ihre 
Torwiegend schiefergraue Färbung und Zeichnung, sowie auch ihre 
bedeutende Grösse sie als aufikllende Mittelformen zwischen Hahn und 
Henne erkennen lasse. Die Museen zu Wien und Nenfchätel be- 
'wahren interessante Exemplare davon. 

Der Flug der Auerhennen ist anscheinend ebenfalls träge und 
schwerföllig, jedoch weit minder gerätischToll als der des Hahnes. 
Wie der Auerhahn enistcr und pathetischer ist als der bew^liche 
Birkhahn, so ist es auch die Auerhenne der Birkhenne gegenüb^^r: 
immerhin aber ist unsere Henne sowohl lebhafter und klüger denn 
ihr Gatte, als auch — wenigstens, wo sie geschont wird, — minder 
ängstlich und menschenscheu als jeuer. 

Wie man die Hirsche je nach ihrem Stande, ihrer Aesung und 
Lebensweise als* »Landhirsche« oder als »(jeliirgdiirsche« untei-scheidet, 
ebenso berechtigt ist beim Auer- oder ßirkwilde die Unterscheidung 
zwischen »Moorhähnen« und »Gebirgshähnen.« Immer sind die letz- 
teren auch die stärkeren. Bezüglich der Sfönde ist dem schon oben 
Gesagten noch beizufügen, dass diese fester als vom Birkwilde fest- 
gehalten zu werden pflegen. Mit der wärmeren Jahreszeit steigt das 
Auerwild im Gehirge höher hinan, bis an die Hochholzgreiize, bezieht 
mehr die Schattenseite und lichtere Waldungen, selbst nahe Laub« 
Waldungen, während starke Kälte, tiefer Schnee und späte Frühjahrs- 
witterung es umgekehrt tiefere Stände, sonnige Hänge und wärmere 
Nadelholzdickichte zu beziehen vcrnnl.issen. insotcrne und durch l)estän- 
dige Beunruhigung, zu bedeutende Alteration des richtigen Geschlechts- 
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Verhältnisses, übermässige Eutwässeruug, Entwaldung und Wegnahrae 
des ünterwuchses, ausgedehnte Wiudwürfe u. dgl. wird dieses sonst treue 
Stand wild zum Strich wilde, wobei es jedoch immerhin der ursprüng- 
• liehen Heimat möglichst nahe bleibt und sogar möglichst bald dahiB 
zurückkehrt. Vorzüglich veranlasst es die eigenthümliche Balzerregung 
der Frülyalirazeit, sowie der Herbst zn solchen Wanderungen. Feldhölaer 
aber nimmt Auerwild freiwillig niemals an, wenn schon die Aner^ 
henne den Ameisenpnppen und den Baeheekem nnd Eicheln sn Liebe 
sich znwdlen ans dem grossen Walde bis an dessen Bander herror^ 
wagt. Ans all' dem erklart sich, dass man manchmal selbst in Vor- 
hdlzem den ungewöhnlichen Anblick von Auerwild bekommt. Von 
Schwarzwälder Jägern wird behauptet, dasselbe stehe aus Furcht vor 
Raubvögeln nur an trüben Tagen auf den lichteren Hochebenen, 
bei hellem Wetter dagegen an den dichter bestandenen Hängen der 
Berge. Den Tag über bringt es meistens am Boden, au dichten un- 
durchdringlichen Dickichten, und nur bei grosser Nässe des Unter- 
holzes auf Blossen und Schlägen der Aesung nachgehend zu; mit 
der Dämmerung aber tritt es zu Baume, um da» meist in den höheren 
Aesten, seltener im Wipfel, nahe an den Stamm gerückt, auf einem 
Fnsse steheiid nnd den Kopf unter einer Schwinge geborgen, die 
Nacht durch zu schlafen. Glaubt es sich durch Dunkelheit oder gut 
yerholzten Stand hinreichend gesichert, so läset es sich manchmal 
nach Art der Haselhühner weder durch Angehen noch durch Ab> 
klopfen der Bäume, höchstens durch einen Schuss aufregen, oder es 
streicht nach Freund Lampe*8 Gewohnheit erst hiuter dem Menschen 
ab. Doch halten Hähne viel weniger als Hennen. Bergan läuft 
der Hahn lieber als er fliegt (streicht), da er, wie die Waldhühner 
alle, ein vorzüglicher Infanterist, aber unlustiger Luftsegler ist. Seiner 
Schwingen bedient er sich mehr beim Zuge in horizontaler oder in 
abwärts gehender Richtung, natürlich nur, wenn ihm nicht gerade 
Verfolgung eine andere Taktik autuöthigt, in welchem Falle derselbe 
bekanntlicli das Luftelement gleichfalls virtuos beherrscht. Seine 
Flügelschläge, und noch mehr seine Schnabelhiebe, bei denen er 
das. einmal gepackte Hautstnck jedesmal auch herausreisst, sind sehr 
empfindlich; das möge jeder beachten, der einen schlecht geschossenen- 
Hahn aufnehmen will. Angeschossene starke Hähne stellten sich tapfer, 
mit hochgestraufitem Gefieder laut knappend und kröchend, gegen 
Jäger und Hunde zur Wehre, meistens aber ergeben sie sich, wenn 
sie nicht mehr in Dickichte, selbst in Fuchsbaue u. dgl. verschlüpfen 
können, den Kopf noch unter eine Schwinge bergend, dem herzu- 
eileuden Jäger mit straussenartiger Resignation. 
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Die Gesclilechier halten ach ausserhalb der Balzzeit völlig ge- 
taronnt; diA Hennen halten sich m den Hennen und werden doreh 
ihm umfttDd« Muttarpflidhten ohnedies viel in Anspmch g»> 
MW wen, lifShvaid die Q&bn«^ oamentliQh bejahsteve, entirader gaem- 
grioKch nnd egoaüaeh ülan UeiMn 9dfx aeh einigen Kamemden 
«dsoIiHmnii, giBKle w m alie JBinehe edtr Genuböeke Mdi n 
halten lieben. Anf dm Alpooi des Ber^glwr nnd des Marmaroser 
Comitetes im nordSstiiclien Ungarn soll man oft 50 (?) St&cke Anei^ 
wOd ausanuuen antreffen, ähnlich wie in den baltischen Phivinzen 
Rasslands. 

Wie bereits gesagt, verweilt das Auerwild während des Winters 
in den wärmeren Nadelholzbeständen, besonders gerne im Stangen- 
holze, an südlichen Bergseiten mit tief herab beastetem Nadelholze^ 
nnd vornehmlich auf den schneefreien Stellen unter reich beasteten 
Fichten nnd Ar?en, weniger, nnd nur bei heftigem Schneegestöber, 
auf den Bäumen selbst. Bei reichlichem 8cbneefalle lassen sich» 
gldeh den Birk-, Hasel» und Schne^ühnem, manchmal einzelne, 
Bequemlichkeit liebende Hähne oder aneh ganze Ketten am anf«* 
gescharrten Boden o4sr auf einem Banxae yeiachneien, ja sie können 
«echenlttng so anahaltea, bäs der Baum — MHch nur in änssent 
adteoMQ FSülen! kahl aJ^^enad^i' ist ik sdieint dann das 
Ansrwild wie TdUig ans dem Benese wsehwnndent nnd lediglieh 
die manchmal zu findende massenhafte Losung unter solchen Stand» 
bäumen oder eine zufällig im Schnee aus ihrem tunnelart^en Lager 
aufgegangene Kette löst das Räthsel, wohin es gekommen. Wenn 
Fr. V. Tschudi anführt, man habe im Emmenthale Auerwild selbst 
ia Henställen »Schutz gegen die Witterung« suchen sehen, so möchte 
ich (nach einigen analogen Erfahrungen) dagegen annehmen, dass 
Raubvögel dasselbe dahin versprengt hatten, denn wir haben solches 
hier disect beobaekket, und wir kennen kaum eine Wildgattung, 
nelche ▼ermfige ihrer Natur weniger vom Winter und vom Nak- 
nngsmangel an leiden hätte als gerade nnser Auerwild. Je strenger 
der Wintar, je tiefer der Schnee, desto geselliger halten die Hühner 
msammen, vielleidit im sieh gegenseitig ra erwännen nnd nm dnrdi 
gemeinsames Sehatren leichter und in anngedehnteren Flächen nun 
sesnngspendenden Boden sn gelangen. 

Wie alle Hühnervögel, baden anch die Aneihihner gerne im 
Sande und Staube und lieben es, sich von der Sonne durchwärmen 
nnd abtrocknen zu lassen. Wo es an Sand und Kies fehlt, kann 
man dorch A"fahr von solchem sie an bestimmte Plätze ihres ße- 

4 



Digitized by Google 



I 



- 50 — 



▼ieres JSrmUeh gewöhnen. Wennsdion anch ich nicht an die 

mauchmal^behaapteten Bäder im Wasser glaabe, so will ich doch 
nicht verschweigen, dass St erger allerdiiig- einen seiner halb- 
jährigen Hähne während eines Gewitters gerade unter einer Dach- 
traufe stehen und so eine starke Deuche mit Schnabel und Gefieder 
behaglich aufnehmen sah ; als er ganz durchnässt war, überstellte er 
.flieh etwas Yom Strahle weg und begann zu balzen. 

* (FortMtsanf f<dgt) ' 1] 



Beobachtangen am Orang-UtaiL 

Ton Dr. Xax Sohmldt. 
X. 

•Jeden Morgen wird sorgsam Toilette gemacht, wobei sich 
ivMerum das Naturell der Thiere in sehr eigenartiger Weise zu 
Icennzeichnen pflegt. 

Der Orang wird in der Kegel znerst vorgenommen und zu 
diesem Behufe auf den Stuhl gesetzt, mit der Weisung, recht schön 
still zu halten. Er sucht nun schon hierbei seinen Wärter za necken, 
indem er entweder sich nicht folgsam einfindet, oder wenn er auf 
den Stnhl gesetzt worden ist, rasch unter der Lehne hindurch die 
Flncht eigreift. Nach einigen deiartigen kleinen Zwisehenföllen 
beginnt nnn die Pkocednr mit dem Wasdien des Gesiehtes mittelst 
eines feuchten Sdiwammes. Die Grimassen, welche das Thier wäh- 
rend dessen maeht, smd gans köstlieh, denn sie gleichen ToIlMiKndig 
denen eines Kindes unter ähnlichen VerhSltnissen. Die Augen 
werden fest zugekniffen, das Gesieht in Falten gezogen, der Mnnd- 
zuweilen weit aufgesperrt oder die Zunge heransgestreckt. Mitunter 
sucht das Thier scherzend in den Schwamm zu beissen oder an 
demselben zu saugen, wobei es stets den Wärter fixirt, als ob es 
beobachten wolle, ob derselbe die Unart auch sieht und Einsprache 
erheben werde. Aehulich wie ein schäkerndes Kind seiner Wärterin 
gegenüber wohl zu thun pflegt, fahrt der Orang auch zuweilen un- 
vermuthet mit beiden Händen nach dem Gesicht seines Wärters, als 
woUe er ihn am Bart zausen und fireut sich ganz ausserordentlich, 
wenn dieser in Folge dessen wie erschreckt zurückfahrt. Ist unter 
' derartigen kleinen Zwischenfällen die Reinigung des Gesichts ToUendet» * 
80 geht ea an sämmttiohe vier ffinde, welehe in gleicher Wdse ge- 
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wasdicai werden. Dieser Theil der Toilette verläuft in der Regel ver» 
liSltnisBniSaBig rnliig, denn die Angen des Oxang folgen mit siohtUchem 
Interesse dem Schwamm. Darauf wird das Haar am ganzen Körper 
mit Kamm und Bfirate bearbeitet, und diese Prooedor benritet dem Thiere 
grosses Behagen. Es reckt nnd dehnt sich dabei, gibt sich sehr willig 
^asn her und kommt mit seinen Bewe^ngen der Bfbrste entgegen. 

WShrend dieser Vorgänge pflegt der Ghimpanse anf dem Baum 
zu sitzen und mit bedenklichem Gesicht zuzusehen. Ist nun die 
Toilette des Orang beendet, so wird er aufgefordert, näher zu 
kommen, was er in der Regel nur zögernd thut, worauf er dann 
von dem Wärter in Empfang genommen wird. Mit diesem parla- 
mentirt er nun fortwährend, wobei er ihn aus den ^ grossen Augen 
ängstlich anblickt und die Lippen ungemein verlängert, und der Sinn 
jseiner Aeusserungen echeint der zu sein, dass man ihm doch ja nicht 
weh thun und ihn gegen den Uebermnth des Orang in Schuts nehmen 
möge. Mit dem letzteren Punkte hat es nun so seine eigene Bewandtniss. 

In der Regel findet es nämlich der Orang angeieigt, sich naidi 
der Toilette sofort zu ent£emen und wenn thunlich den Kamm oder 
die Btete mitzunehmen. Anf&nglieh benutzt er diese GegenstSnde 
dann ganz ihrer Bestimmung gemäss, wobei er sich sehr geschickt 
anstellt, später aber verfällt er auf Missbräuche aller Art, indem er 
-damit überall umherklopft oder mit den Zähnen ihre Festigkeit 
prüft und sie erst nach einigem Zureden dem Wärter wieder aus- 
liefert. Dabei pflegt er sich nun au den Seilen heftig hin und her 
zu schwingen und nicht selten in bedenklicher Nähe au dem Kopfe 
•des Chimpause Torüberzufahreu, so dass dieser sich erschreckt nieder- 
duckt. In der höchsten Ausgelassenheit fasst der Orang wohl auch 
den Stuhl an der Lehne und schlendert ihn weg, so .dass der Ghim- 
panse kaum noch Zeit behält, sich an seinen ; Wärter anzuklammern, 
um sieh 80 vorm Sturze zu retten, wobei er semer Bnirfistung über 
die ihm zugefügte XJnbill durch lautes Sdirden Ausdruck verleiht 

Zuwdlen beliebt es aber dem Drang keinesweges, den Stuhl zu 
verlassen, wenn der Chimpause gewaschen werden soll, sondern er 
zieht sich nur an die äusserste Gmze des Sitzes zurfick, damit für 
Jenen Platz entsteht. Nun nimmt er den Kleinen vor sich und 
hält ihn ganz sanft fest, zupft ihn wohl auch ein wenig am Haar, 
ohne ihm indess weh zu thun ; aber dies Alles reicht schon hin, 
um jenen zu beunruhigen und in einer unliebsamen Spannung zu 
-erhalten über das, was hinter seinem Rücken geschieht. 

Während der Waschung drückt das Gesicht des Chimpause, 
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aaeh wenn er von seinem Qeffthrten nicht behelligt wird, stets eine 
gewisse Besorgniss ans. Er schneidet keine Grimassen, am aller* 
wenigsten sokhe, die anf eine übermftthige Lanne sehlieoson liessen, 
sondern IBsst ^^Bsnbar die gaase Procednr an sieh Tomehmen, weil 
es eben nicht anders geht. 

Beim Essen uud Trinken pflegt der Drang auf dem Stuhl zu 
sitzen, uud er bringt denselben gewöhnlich schon herbei, wenn er 
sieht, dass der Wärter Anstalt macht, das Futter zu holen. Er 
transportirt das Möbel in der Regel in der Weise, dass er am Seile 
hängend sich dahin schwingt, wo er sitzen will, und den Stuhl 
nachschleppt. Schliesslich stellt er ihn mit einer raschen Bewegung 
anf, zn wdcbem Zwecke er ihn an der Lehne fasst. 

Der Ghimpanse sitzt am Boden, wenn er trinkt; hat er dagegen 
feste Nahning wie Brod oder Fleisch, so steigt er damit anf den 
Banm, setzt sich anf einen bestimmten Ast, wShrend er den rechten 
Arm anf emen höheren stützt, nnd speist, ganz ernsthaft znm Fenster 

hinausblickend. Nur selten macht der Orang Miene, seinem Kame- 
raden das Futter abzunehmen, und hat er diese Absicht, so bedarf 
es meist nur einer kurzen Verfolgung, um Jenen zum Fallenlafisen 
des betrelfeudeu Stückes zu bringen. 

Der Orang, der gewöhnlich zuerst sein Mahl beendet hat, setzt 
sich nach demselben znweilen neben den noch eifrig trinkenden 
Ghimpanse nnd bestrebt sich, die etwa daneben geraihenden Tropfen 
an&nfAngen, oder er interessirt sich fQr einen im Becher gebliebenen 
Best, d^ er ^tiaa^ noch, wenn nöthig mit Hülfe der Fmger, sich 
aneignet. 

XI. 

Auffallend ist, wie wenig der Orang skh mit den Gegenständen 
beschäftigt, welche ansserhalb des Hanses, vom Fenster aas aber 
für ihn sichtbar, sidi befinden. AnÜnglioh ▼ennnthete ich, er 
sei kurzsichtig nnd Termöge die Dinge meht dentlieh za sehen, doch 
hat sich spSjbec hesansgestellkt dass diet wkkt der Fall ist, sondern 
dass er bekannte P«fsonett sehv wohl wahrnimmt, dies aber ni<4it 
durch Töne andeutet Den afrikanisohein ElephanteiB, dessen Stall 
sich gerade unter dem Zimmer des Orang befi^ndet, nahm er 
stets wahr und da jener ihn anfänglich öfter durch sein heftiges 
Schreien erschreckt und geängstigt hatte, so versäumte er längere 
Zeit hindurch selten aus dem Fenster zu sehen, wenn jener seinen 
täglichen Spaziergang autrat oder davon zurückkehrte. 
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In dieser Beziehung ist das Verhalten des Chimpanse ein wesent- 
lich verschiedenes. Er sieht vom Fenster aus Alles, was unten vor- 
gekt| und wenn er einen Bekannten bemerkt^ so deutet er dies durch 
sein »Oh, oh^ oh« an. Er benutzt diesen Ausguck zur Controle 
der Gänge seines Wärters und bekundet hierbei eine merkwürdige 
GombinatioiMgabe. Wie bereits früher erwähnt^ ist es üim stets an- 
«ngenehm, wenn der WSrÜar das Sunmer TerliMt» und wenn er aidi 
auch gewdlmt hat, den Tag über dies ndiig geeebehen zu lassen, 
80 kann er doeh nosh imtnor nilsht ondUn, am Morgen der alten 
Gewobnbdt trea sn bleiben nnd sa setorn^ wenn Jener Miene macht, 
rieh m eotfemen. 1^ töcht dies min zonfiehst m verhüten nnd 
da er bemerkt hat, dass der Wärter stets bemüht ist, jede Ver- 
unreinigung des Käfigs sofort zu beseitigen, so benutzt er diesen 
Umstand, um den Mann immer wieder zur Umkehr und zum Be- 
treten des Wohnraumes zu zwingen. Am lautesten klagt er aber, . 
wenn er sieht, dass der Wärter die Teppiche, auf und unter denen 
die Affen zu schlafen pfl^jen, auf den Arm nimmt, um sie nach, 
dem Maschinenhause zu bringen, wo sie den Tag über grosser Hitse 
ausgesetzt bleiben. Es verdient hier -gelegentlich bemerkt zu werden, 
dass die Thiere ihr Lager ntir in ganz seltenen Ansnahmsflllen be- 
aehmntzen. Sowie der Wärter mit dem Pack auf dein Arm das 
Zimmer Terlässt, erhebt der Chimpanse ein fürehterliehes Geschrei 
und beeilt sieh, an das Fsoater zn gelaagen, von wo ans er den 
Weg, den Jener zn gehen hat, übenden kann. Nnn kommt ea 
aber nicht selten vor, dass der Mann nicht direct nach dem Maschinen- 
hause geht, sondern die Decken vor der Thür ablegt, um erst die 
Treppe zu reinigen oder eine andere Arbeit vorzunehmen, ja er 
kommt häufig vorher noch einige Male ins Zimmer. Während dieser 
ganzen Zeit ist dann der Chimpanse stets sehr erregt, er mag nicht 
spielen, wird unwirsch, wenn man ihn berührt und mit ihm spricht, 
nnd erst dann, wenn er gesehen hat, dass der Wärter die Teppiche 
in das Maschinenhaus getragen hat, gibt er sich wieder zufrieden, 
denn jetzt erst weiss er sieher, dass dieser nnn bei ihm bleibt. 

Wenn der Chimpanse einen sdner Bekannten eintreten sieht, 
so begrüsst er ihn meistens mit einem tiefen Hohoho. Er liebt es, 
dass man sich mit ihm befiaMst nnd kann durchaus nicht leiden, 
wenn man dem Orang echmeiehelt. Sobald er dies sieht, eilt er 
lierbei, sncht jenen wegzudrängen nnd stQsst dabei einen ranhen 
bellenden Ton aus. Mitunter greift er auch nach der betreffenden 
Person, ohne derselben jedoch ein Leid zu thun, wenn er sie erreicht, 
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sonderD er berührt sie nur mit den Knöcheln der Finger. Der Oraug 
beobachtet derartige kleine Vorgänge nur mit einem vergnüglichen 
Schmunzeln und ergreift gerne die Gelegenheit, um den Chimpanse 
in eine lebhafte Balgerei zu verwickeln. 

Auffallend und in bunte Farben gekleidete Personen erregen das 
Interesse unserer Tbiere in besonderem Grade. So namentlich die 
Militärs wegen der lothen Kragen und glänzenden Knöpfe^ die Land-^ 
lente ans Oberhessen n. 8, w« . « 

Als die Nnbier, welebe mit der Hagenbeok'Behen Karawane 
einige Zeit im aoologiachen Garten rerweilten, ins Zimmer geführt 
wurden, entsetzten sich die Affen gewaltig über die sdiwarzen mit 
weissen Gewändern bekleideten Gestalten. Sie zogen sich in die ent- 
fernteste Ecke znrSck, und während der Örang sich begnügte, mit 
sehr bedenklichem Gesicht und gesträubtem Haar die fremden Ein- 
. dringlinge scheu zu mustern, erhob der Chimpanse ein gellendes 
Geschrei und beruhigte sich erst, als Jene weggingen. Der Orang 
begab sich ganz gegeu seine Gewohnheit aus Fenster und blickte 
den ungewöhnlichen Gästen nach, als wolle er sich überzeugen, dass 
sie auch wirklich weggingen, was ihn aber nicht hinderte, zeitweise 
nach der Zimmerthür zu sehen, als ob er fürchte, dass diese sich 
abermals öffnen und ähnliche Schreckbilder eintreten lassen werde. 

So harmlos nnd nngefahrlich die Balgereien der. beiden Affen 
gewöhnlich zn verlaufen pflegen, so kommt es doch bisweilen Yor, 
dass der Eine in der Hitze des Gefechtes etwas .erregt wird und den 
Anderen derber mit den Zähnen zwiekt, als sonst der Fall ist Dies 
geschieht meistens beim Chimpanse, dessen leichter erregbares Nar 
turell ihn ärgerlich werden lässt, so dass er wohl dem Orang eine 
kleine Verletzung beibringt. Sobald sich derartiges ereignet, kommt • 
dieser zu seinem Wärter und hält ihm die verletzte Stelle hin, wobei 
es ihm offenbar einen beruhigenden Eindruck macht, wenn derselbe 
ihm einige theiluehmeude Worte sagt oder die Wunde anbläst. Nament- 
lich liebt er Letzteres und kann oft gar nicht müde werden, eine 
winzige Hautabschürfung immer und immer aufs Neue hinzuhalten 
und sie anblasen zn lassen. Wenn ein Mensch dem Orang eine 
kleine Verwundung zeigt, so berührt dies das Thier sichtlich un- 
angenehm ; es blickt die Verletzung an, sieht mit bedaaemdem Aus- 
druck dem Betrefiienden ins Gesicht und wendet sich dann rasch 
Ton ihm weg. 
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Bie Erddroftseln (Bma) Ton Insnlinde. ^) 

V<m H. BoMnberg; 



Währenddem man wohl kaum hoffen darf, jemalB Yertreter der 
farbensehSnen Famih'e der Erddroesebi (PiMd^ in nnseren Thiei^ärton 

zur Anschatiniig gebracht za sehen, findet man die meisten Arten 
dieser Gruppe ausgestopft in allen grösseren Sammlungen repräsen- 
tirt. Da die Niederländisch-Ostindischen Inseln als Brennpunkt ihres 
Vorkommens zu betrachten sind, so ist es nicht zu verwundern, dass 
zumal das Museum in Leiden einen grossen Reichthum an Pitta's 
anfweisen kann.^) Bevor wir aber zu deren Aufzählung schreiten^ 
möge eine Charakteristik der Familie in knappen Worten YoransgeheD, 
Die Pitta*s sind drosselartige Vögel« mit kräftigem Schnabel, 
kurzen abgenmdeten Flügeln, sehr kurzem Schwanz, hohen, kräftigen 
Beinen nnd von anfGallend bunter Färbung. Stille, die Einsamkeit 
liebende Gesellen, halten ne sieh mit Vorliebe auf dem Boden im 
Dunkel des Waldes auf, nShren sieh mit Inaecten, Qewnnn und 
Beeren nnd gehbren in ihrem Vaterland zn den häufiger Yorkommeaden 
Vögeln. Nester, Eier nnd Nestvögel mehrerer Arten erhielt ich Siter. 
Von den etwa 30 bekannten leben die nachfolgenden in Insalinde, 
alle, bis auf wenige, hatte jch zu beobachten Gelegenheit. 

PiMa caerulea, Sumatra. Pitta venusta, Sumatra. 

» maximoi,^), Halmahera. > lugubri^,^) Neuguinea. 

» airicapilla, Borneo, Sangi. » iwckJÄfo^i, Neuguinea, Waigen 
» CNCuttoto, Bangka, Sumatra. Salawatti,Batanta,Mi80ol, 
» tmae gmneae^ Neuguinea, Watnbeilo, Key, Arn. 

Waigeu Gagi,^) Batanta, » n^henins, Hahnahera, Mo> . 
Salawatti, Misool, Am, tir, Baijan, Dammar, 

Nufoor. Obi-miqor. 

mrfoonma^% Nufoor. » rtihnnu^y% Seram. 

rosenhergi^ Schonteninsel. » cyanotiotUf Ternate, Qnebe. 

melanocephakiy Selebes. » €oncinna^Lom\H>kS^m\mw% 
granatimi, Borneo. Flores. 

haudi, Borneo. » hrachyura^ Timor, Ternate, 
cclebciu-yis, Selebes. Boano, Sula.^) 

palliceps, Sangi. » vigorsi,, Banda. 

cyanura^ Java. » cyanoptera^ Sumatra. 

sckwauMrii Borneo. > megarhynchOf Bangka. 
elegans^ Sumatra. 
Also 26 bekannte, in Insulinde lebende Arten. 
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Anmerkungen. 

1) Siehe die ZaitMhria »Der Zoologische Garten« XIX. Jahrgftng. Seite 345, 
4. Zeile von oben. 

*) Genanntes Museum besitzt alle anfgefiGlhrteD Arten in 320 Exemplaren, 
wovon 64 von mir eingeschickte. 

*) Kommt hl ibiev Hdirntt Mihr bftufig rot; ich Mlbrt bMMM eiiHteMla 
84 H&ute das prftohtigw Vogslf. 

*) Ktoine' Bwitoban Eüxuüntn und Waigen liagvnde InseL 

*) Von Schlegel als Nabenrassc der TOKhergehenden Art betrachtet. 

*) Ein in den MnaeeD aaltaner Vogel, von welchem ausser dem Leidener 
von mir erlangten, nur noch ein zweites, im Besitze meines Freundes R. A. 
Wallace beCndliches £zemplar bekannt ist. Beide stammen aus ein und der- 
selben Localität. 

^) Boano, kleine Insel an der Westseite vod Saram. — Sula, Eiländergruppe 
nordwestlich von Born. 

*) Von mir während meiner letaten Reise aacb Nengnioea entdeckt und 
benannt Schlegel sahnf für den Vogel das Uvteigeechleeht MdampUfa und 
beachrieb ihn anf Seite 47 dea IV. Thefls der »Tydsehrift toot de Dierknnde.* 



Correspolldenzen. 



Cincinnati, am 17. October 1878. 

Beifolgend schicke ich Ihnen eine Skizze über unsern jungen Seelöwen, 
den ersten, ausser in Brighton, der in der Gefangenschaft geboren und in 
süssem Wasser aufgezogen wurde. 

Als unser im Jon! gebovener SeelOwe 8 Wochen alt war, wurde ihm, da 
er nnn Lnat bezeugte, ins Wasser an gehen, dne Ueine Schwimmanstalt mit 
abaohflaaigem Boden aingeriohtet, damit er immer ana dem glcSchm&saig 6 
. Fuss tiefen Bassin sich anf die seichtere Stelle flüchten könnte. Hier nun, 
auf dem schrägen Stege sitzend, hält er minutenlang seinen Kopf unters 
Wasser, um sich im Tauchen zu üben, während die Mutter auf Armslänge von 
ihm ruhig im Wasser liegend, es ihm alle Augenblicke vormacht. Mit einem 
plötzlichen Satz ins Waaser taucht er zur Abwechslung unter, aber um im 
gleichen Augenblick wieder sich auf das schräge Brett zu retiriren, wo er aus- 
xi^en kann. Mit einigen im Waaaw adbwimmeiidan HoUdOtschen spielt er 
wie ein Hnnd; bald whrd eine mit den Zfthnen erfaaat und hoch aue dem 
Waaser gehalten ana Land getragen, bald wieder weggewodiui nad wenn ea 
einige Fuss entfernt iat, wiedor mit einem Sprunge aufgefangen; er fibt sich, 
seine kfinftige Nahrung zu haschen, wenn ihm einmal die Mutter die Brust 
verweigert. -Jetzt hat sich die Mutter auf ungefähr 10 Fuss entfernt und ladet 
daa Junge ein, bis nu ihr zu schwimmen, wobei sie sich so tief ins Wasser 
einsenkt, dass nur der obere Theil des Kückens und Kopfes herausragt. Mit 
einem plötzlichen Ruck stürzt sich das Junge ins Wasser, schwimmt mit ein 
paar aehr rasch ausgefflhrten Zügen der Tordexen Extremitäten zur Mutter, die 
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•ioh in dieocm Avgiiibliok aoeh titfer einaeoktt wii vnttat dM sich abaappelnde 
0«afili6pf m komtneo, dtnit daiM&be auf ihr MMraheo kana. Eiaeti Augen- 
blick quitar rutoelit es wieder herab und zappelt sieb auf das MdiütMlide 
BMtt aorflekt gerade wie ein Knabe, der einige Schritte weit schwimman kann, 

wenn er weiss, dass sein Vater in der Nähe ist, der ihn faast, wenn noth- 
fPindig, oder wenn er sicher ist, da88 er mit eioigeu Zügen den Hoden wieder 
mit den Füsaen erreichen kann. Die Ruhe, mit der die Alten schwimmen, hat 
er sich noch nicht angeeignet, er purzelt mehr wie ein Delphin im Waaaer 
herum, entfernt sich nicht auf groeae Strecken ron dar teiofaten Stalle, aad 
wean er achwiminti eo ist es, irie bei allen Anfihigem, mit ungemein raseken 
Zfigeo, wobei das Waseer hoeh anfgespritrt wird und der Kopf manchmal na- 
willkürlich unter das Wasser kcmimt. So lange das Jonge im Wasser ist» 
* bleibt die Mutter in der Nähe im Wasser, ruht dasselbe ans. m entsteigt aveh 
sie der Fluth, um augenblicklich wieder in dieselbe zurückzukehren, wenn 
das Junge sich zu weit hinauswagen sollte. Indessen zankt sich der Vater mit 
dem anderen Seelöwen ab, der ein entschuldbares Verlangen darnRch trägt, 
auch einmal eine Seelöwin sein eigen nennen zu dürfen; beide fahren mit auf- 
gesperrten Rachen aufeinander zu, und wäre das Gitter niekt^ welches das 
nmde, 80 Fus im Dnsohmeiaer haltende Bassin in swei Theile trennt, so 
kflnnte man leicht Zeuge eniee blutigen Kampflss sein. Der andere SeelSwe 
aobeint durch aartliehe AnnUierang an dae Junge, indem er, sobald dasselbe 
an dem trennenden Gitter hin- und hersehwimmty au demselben herankommt, 
die Zuneigung der Mutter erobern zu wollen, wfthrend der Herr Papa auf der 
hohen Felseninsel sich rollend, die Abendsonne sich auf den Bauch scheinen 
lässt. Auch Madame scheint die Aufmerksamkeiten des Nachbars gerne zu 
sehen; wenn nur das Gitter nicht da wäre. Wenn auch der Herr GMnahl 
vinbeweglich in der Sonne liegt und nur hie und da mit einer Bewegung des 
Flossenfusses die Flkgen irecseheiclit, eo bfinaeit er dedi euweilen m seiner 
EhehUfle herab» wie wenn* er sagen wollte, wenn daa Gitter nkht wire, so 
IcOnnte ich nicht so ikol daliegen, und ich h&tte wohl mehM liebe Noth, den 
Nachbar fern zu halten, denn dir ist nicht zu trauen. Der junge Seelöwe 
ist nur in verkleinertem Maassstab sein ähnlicher Vater, seine Form, Glieder, 
u. 8. w. in vollständigem Ebenmaass mit denen der Alten, nicht wie bei an- 
deren Thiernn, z. B. Pferden und Rindvieh, wo die Jungen ausserproportionirte 
lange Beine haben, oder bei den Hyänen, wo der dicke Kopf kaum vom Körper 
getragen werden kann, oder bei den Katzen, deren kurze Beine den walzen* 
runden Körper nur mit Hlihe stütaen. Bei unserem jungen Seelfiwen zeigt 
sich alles im schönsten Ebenmaasc, wenn wir flberhaupt ▼on einem so hftsslich 
gestalteten OesohSpf von sehODem Ebenmaass sprechen dürfen. Scheint doch 
der Seelöwe aus verschiedenen Thieren ansammengeeetat ni sein. Der Kopf 
gleicht dem eines Hundes, die Sehnurrhaare sind der Katze entlehnt, das 
grosse dunkle Auge blickt uns aus der Antilope entgegen, der Hals erinnert 
uns an das Kamel, der übrige Körper auf den kurzen Stummeln ruhend, reicht 
in die Vorzeit zum Plesiosaurus hinüber, während die anderen Kxtiemitilten 
denen einer Seeschildkröte ähneln. Und doch macht das Thier keinen un- 
angen^men Eindruck auf den Beschauer, beschleicbt auch denselben ein Ge- 
fühl des Mitleids, wenn er den Seelffwen die rohen SteinstnüNi auf die Felsen- 
insel mit seinen verkfimmerten Beinen hinaufklettern sieht .Der Beschauer 
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•fflittt lieli ftogenlilieklicli wieder mit dem adunenUehen AnbUeli ant, und 
aeia BedMieni Tennuidelt neh io Bewimdenuig, wenn der SeelOwe neh auf 
Commando dee 'WKrtere kopfüber f on dem Feleen herabstürzt und nim mit 
den grftBifleertmi Bewegungen sich im Waaser tnmmelt, bald untertaucht, eine 
ganee Lftage nnter dem Wasser fortschwimmt, jetzt sich auf die Seite legt, 
nun auf den Rücken sich dreht, um zu zeigen, dasB er ein Meister ist in der 
edlen Schwimmkunat. Leider verlor der Garten am ersten September die 
Seelöwin und das Junge seine Ernährerin. Dasselbe wird mühsam bis jetzt 
mit Kuhiieisch aufgezogen und es ist sehr zu bezweifeln, ob man das abge- 
magerte Geachöpf am Leben erhalten kann. Eine eehmeraliehe Seene war es, 
alt der m&nnliche SeelOwe nnter den todten Kttrper wiederholt tanehte und 
den Kopf der Seeldwin über dem Waaaer halten wollte. Naoh Tielen ver^ 
geblichen Versuchen gab er endlich seine Bemühungen auf, stieg mit ^em 
eigenthtlmlichen Schmenenaachrei aus dem Wasser, in das er nicht zurück- 
ging, bis die Wärter die Leiche entfernen wollten. Durch wüthende Angriffe 
suchte er es zu verhindern, wobei der andere Seelöwe ihn zu unterstützen 
suchte. Die Sectiou ergab neben Tuberkeln in den Lungen follikuläre Darm- 
entzündung, was wohl die nächste Veranlassung zu dem Tode sein mochte. 
Die Verwenmg tnit ao ftberraaebttid aduiell eiB, daaa es nach 24 Stunden 
aehon £ut nnmOgUoh war, die poat mortem Unieranidinng so genau wa maehen, 
als ea im Iniereaae der Wiasenadhaft geweaen wftre, da daa Weibeben bereiti 
wieder . T(»n Männchen bestiegen worden war. 

ünser Garten kam kflndieh, anaaer einem Paar Giraffen, einem Paar Jaguar^ 
Paradieskranichen, Königsgeier, auch in den Besitz einiger seltenen Thiere; 
* ein schwarzer Hundsaife, ein Paar Wollaften, Lagotkrix Httmboldti, ein Nacht- 
affe, Nictipythecus trivirgdtus, ein Spinnenafie, Ateks beelzebuth, und 3 — 4 ver- 
schiedene Cebusarteu. Auch 12 grosse Riesenschlangen wurden mit der oben 
angegebenen Sammlung augekauft. Em Eataenfrett, Basscuris asiuta, ist auch 
teit einiger Zeit im Garten, ebenso ein groeaer, 10 Fuaa langer Alligator. Die 
3 Paar Wandertanben haben 6 Junge auagebrfttet» und die Colonie der Frairie- 
hnnde hat aieh aehr atark bevülkert, indem an einem aehOnen Sommermorgen 
02 Junge geifthlt wurden. Dr. A. Zipperlen. 



St. Georg, im Oetober 187S. 

Ueber daa Anastoaaen der Magenhant eSnea körnerfressenden 

Vogela, 

Bia rar Stunde habe ieh bei Öfteren Vorkommniaaen die GrfUurung gemacht, 
daaa bei BanbTOgeln, Eulen, Weichfteaaem, ohne Torherige bemerkbare Ansagen 
die Magenhant mit Leichtigkeit anageatoaaen und ohne die geringaten naoh- 
th eiligen Folgen sogleich wieder Nahriuig genommen werden kann; dass aber 
ein reiner KOmerireaaer anoh aeine Magenhant anastosaea kann, war mir bia 
jetst fremd. 

Vor 3 Jahren hatte ich mehrere Paradieswittwen gekauft, wovon 
einige ganz junge Thiore waren. In Folge der Zeit vermauserten sich einige 
recht gut und hübsch. Eine jedoch vermauserte sich wohl, legte aber stets 
die Farbe ihres ersten Jugendkleidea an. Der Vogel war mürriach, eteta isolirt 
und fraaa aehr wenig. Ala 2Vs Jahre vorttber waren, achien ea, daaa doch 
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endlich die Farbe eeines Hochzeitskleides zu Tage treten wolle, alldn es wollte 
nicht xoeht ▼orwftrts gehen, nnd er fing eterk in faftakeln ao. Ich bemerlEte Stohl* 
swang, fing ihn ans der Volihre heran«, a^txte ihn in an groiaes Hans nnd gab 
ihm fonnnenbceeie, anf welche er aogleidi mit Hast niflog und woran er lange 
nnd mit groaew Lust frass. Ich glaubte ihn nun gerettet nnd begab mich in ein 
anderes Zimmer. Nach 4—5 Stunden sah ich wieder nach, der Vogel war 
sehr munter und ich fand auch, dass die Kloake sich entleert hatte. In einer 
Ecke fand ich jedoch einen mir unbekannten Gegenstand; ich zog die Schub- 
lade, nahm den Gegenstand, besah ihn, konnte aber nicht sogleich enträtheeln, 
was es war. Bei genauer Untersuchung mit bewaffneten Augen erkannte ich 
ab«r aogleich eine Magenhaat. Sie enthielt noob Fragpnente von Bmnnoi'- 
kreeie von grfiner Fkrbe. Anf der linken Seite irar etwa« an bemerken, das 
einer Narbe fthntieh sah, nnd von diesem Punkte an war die Magenhant ge- 
sohlitvt in 3 längliche Theile. Die Form, in der ieh sie anf dem Sande liegen 
iah, war der einer Federspule ähnlich. 

Mochte vielleicht ein längeres Magenleiden den Vogel so mürrisch und 
zurückgezogen gemacht haben? Ea ist wohl anzunehmen, dass wenigstens oben 
genannte Ausstossung der .erkrankten Mageuhaut auch auf die Vermauserung 
nachtheilig gewirkt habe. Seit diesem Vorfall ist der Vogel sehr munter, die 
Farben treten kräftiger herror nnd er sieht lieli auch nicht m^r rarflok. 

In mdner lotsten Correspondens bemerkte ieb Einiges über die grosse An* 
sabl von Staaren, dase dagegen &st gar keine Insecten anautxeffien seien nnd 
die VOgel, nm üure Jnngen tn befriedigen, weite Ausflöge an machen hAttm. 
lo der Zeit vom 3. bis 5. Aognst 1B78 war die ünsahl von Staaren verschwunden 
Qiid kein Nachzügler zu sehen. 1877 zogen sie soceeseive vom 20. October an 
fort, leerten aber noch alle schwarzen Hollunderbäurae ab. Heuer standen alle 
Uoilunderbäume voller Beeren, aber Staare sah man keine. 

Baron v. Freyberg. 



bii^skaln, am 3./15. Novbr. 1878. 
KQrslicb Äusserten hier mehrere er&hrene Alger, trete meines lebhaften 

Widerspruches, dass in Livland zwei Arten Eichhörnchen (ausser dein 
seltenen Flughörnchen) vorkämen; die eine Art zeige im Winterkleide ein 
helleres Grau bei röthlichen Ohren und fuchsrothem Schwänze, die andere 
Art habe ein dunkleres, schöneres Haar mit schwarzbraunen phren und lang> 
haarigem, schwärzlichem Schwänze. 

Hätten diese Herren sich nur einmal die Mflhe gegeben, das Geschlecht 
der also verschieden gefärbten Ei chhörn che n festzustellen, so wären 
solche naive Behauptungen unmöglich geworden. 

In Folge dessen schoss ich während weniger Tage in diesem mit Eich- 
hörnchen übermässig gesegneten Jahre 17 Stfick und konnte nun den Beweis 
od oeiilM demonttriien, daae von diesen die 10 rolbiehwftnngen nnd rothohrigen 
EiehbOmeben Weib eben, die anderen 7 sehwanschwftniigen nnd dnnkelohrigen 
Männchen waren. — So war es seit jehor — nnd wird es anob immer bleiben 1 

Da ieh aber weder in Brehmes neuer Auflage seines ülnstr. Thierlebens 
noch in Blasius nnd einigen anderen mir soeb«! snr Hand stehenden soolo- 
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gischen Werken diese Farbenkennzeichen für «laf» verschiedene Geschlecht der 
Eichhörnchen im Winterkleid angeführt gefunden habe, so glaube ich, dass 
diese briefliche Mittheiluug vielleicht manohem Leaer des »Zoologischeu Oartensc 
nicht unwillkommen sein dürfte. Oscar von Loewis. 



Proskau, im December 1^7*^. 
Zur au geblich e n Verbastard i ru n g der Marder. In einem zufällig 
in meine Hände gelangten Hefte: »Au8 Wald und Haide«, III, No. 2, finde 
icli einen Aufsatz des Baron Nolde, welcher sich vom Standpunkt des Jägers 
ans gegen eine Verbastardirang der Miulda MarUs und M. Fcüta ansapdcht. 
Dieser Aufiati wendet aieb g^en IrtUuce Beobachtungen Anderer« die sieh 
fOr jene Verbastardirnng amspieoben nnd mir unbekannt geblieben sind. Da 
die Frage von allgemeinem Interesse ist, so will ich mir erlauben, auch meine 
Ansicht über den Gegenstand mitzutheilen., Mir selbst ist ein Edelmarder mit 
weisser Kehle niemals vorgekommen, obgleich ich sehr viele Exemplare dieser 
Speeles in den Händen gt^^habt habe. Es sind mir aber zweimal von Jägern 
die Schädel solclier Edelmarder zugeschickt worden, welche eine weisse Kehle 
hatten und von Jenen für Bastarde des Edel- und üausmarders erklärt worden 
waren. Diese Sohid^ nnn hatten dwehaiu keine AehnHdikeit mit den Sohftddn 
des Hauamasders, sondern seigten Tielmehr gans nnd toII die Merkmale dea 
Edelmardersehftdels, vie ich sie schon im Jahre 185S (ArehiT f. Katorg. XU, 
Bd. 1.) auaeinandergesetst habe. Diese beiden Schädel, deren einer noch in 
meinem Besitze ist. gehörten also Edelmardern an, deren Kehle ausnahmsweise 
weiss war. Ich glaube daher nicht eher an die Yerbaatardirung unserer beiden 
einheimischen Marder, bis mir nicht Schädel vorgelegt werden, welche eine 
Vermischung der Merkmale beider Sjiecies an sich zeigen. Ich will aber noch 
eine Beobachtung anführen, welche für meine Ansicht spricht. In Südamerika 
lebt die grosse CroHctis boftora» welche zu den grössteu Marderarten gehört 
nnd die Länge unseres Fischotters erreicht Ich habe Ton dieser Art 28 Exem- 
plare gesammelti die fisst sftmmtUeh mit Bant nnd Haar in meine Binde ge- 
langten. Das Thier ist chokolade färben, nach hinten zu dunkler', nach dem 
Kopfe SU heller. Die Kehle zeigt einen grossen Fleck, der in seiner Farbe 
sehr variirt. In den meisten Fällen ist er gelb, ja selbst dottergelb, bei nicht 
wenigen Exemplaren dagegen rein weias. Von einer Verbastardirnng kann 
hier nicht die Rede sein, denn ausser dieser Art kommt nur eine andere von 
litisgrösse und ganz abweichender Färbung in jenen Gegenden vor. 

R&inhold He n sei. 



Misc^llen, 

Kleine ErzHhIungen aus dem Thierlebe«. 
Von P. Vinc Oredler. 

4. Der Drolligkeiten wegen, die ja fOr Thierlebea nicht weniger he- 
leiohnend sind und im gegebenen Falle an dumme Jungen erinnern, geben wir 
hier mit der Umständlichkeit unseres Berichtserstatters auch einige Züge aue 

I 
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dem Lebeu TOn »Schnansele nnd Mirimauzele« — toh Hund und Katze 
des Herrn Amon — wieder. »Ich lernte,« erzählt derselbe, »Schnauzelc als 
jungen Laffen von 6 Monaten beim Müller von F. kennen, als er eben eioe 
glockenganze Stunde mit einer Henne um den ungebetenen Dienst sich 
stritt, den Fresstrog unentgeltlich abspülen zu dürfen. Obgleich einem ver- 
dnliittk Himdageiwhlaohte too Ffaffwaberg entaproBseo, emiairte er, nach der 
YeniehMniBg leinei Hem» demioe]i nw dmeb Dumaiheit. Icli belcAm xsoiä 
salim iim svm Qeiehinte, nm mdatt Dsimr-lfekloneliaft n «Kprobta, und 
naluD ühn nach einigen Tageü mit nach UMma. Wir kaueii ao eiaem 
hÖlzeraeK sog- Bock mit weitgeapreiteten Stfltcen und Seilen — einem Ack«r> 
gerftthe — vorüber, für Schnauzele ein Ungsthüm und Monstrum horrendum. 
Wie stierte, winselte, zitterte er, bis er sich zur Flucht ermannend und mit 
Schrecken zurückblickend, gegen alles Rufen und Locken taub, im Walde 
verlor; — wie klopfte ihm noch das Herz, als wir uns wiederfanden und er 
mit anter meine Achsel gedrücktem Kopfe am verhängniaBToUan Acker und 
• Maengeapenste vorflbeigafiittak 'vaal AehaHoha SchrackiB hatte 8dm. auf 
4ma HiimwegB m paHiran, wo du labenagiOMia Gkndfix nii anagebreiteteD 
Annen ihn einen ünvtg von fiOO Schniten ao&digte. 

Ein andermal inafdeiite Sehn, auf einem Spaziergange eine Lache am Wege, 
die mit Dorngezweigen nmlegt war, trüt an deren Rand, nm gehörig hinein- 
sehen zu können, und o weh! in einen Dorn. Schon sitzt er im Sande und 
hält einen Vorderfuss kläglich schreiend und nach Hülfe umsehend weit in die 
Höhe. Ich zog ihm aufmerksamst den Dom aus der Pfote : er steckte ja kaum 
drinnen I benetzte wiederholtermalen die wunde Stelle mit Speichel -und rieb 
da Hioft. Bas verkilMhaUa Weaen war aber nicht aa bawegen, za folgen. 
8o trag ich Sahn, «uie Streeka fort and itellte ihn aaittich auf die Bewa; 
aUaiB wia aniMtalioh hinkte er aoah ~ nach Ifiliaidcii, bieplOtilleh einGtsgaa- 
itead seina Anfinerksamkeit von der editteaen Affiiire aUankte. OVa auf dem 
Haimwege abermals Speetakel absetzt? Ich beobachtete genaa jeden ssiaer 
Tritte. Richtig, an der verhängnissvollen Grube angelangt, zog er sich zwar 
keinen Dorn mehr ein, aber alle die frühem Kundgebungen des erlittenen 
Schmerzes kehrten in neuer Auflage wieder, — das freiwillige Hinken nicht 
abgerechnet. Seltsame Mischung, dachte ich mir, von kindischer Ostentation 
und damenhafter Nerrenachwäohe eineraeita, von Erinnerung und Dummpfiffig- 
keit andrsiasitsl 

Im Kampbpiala nit dar gatailigsn Kaise pflegte aber daoaoob dar dnoiaia 
Hnnd ainea Vorftheilas lieh sa badienen, der aiokt okae BecechnnDg war. 

Um seine Nase sicher zu stellen, rückte dar kleine Zottelbär gleich mit seinem 
Hintertheile der Katee entgegen, indem er allaimirend seine Schnauze bald 
rechts, bald links etwas zurückbog. Das Vergebliche ihrer Hiebe auf den Pelz 
gewahrend, zog sich alsdann »Mirimauzele« an der Wand entlang schleichend, 
schlecht sich vertheidigend , zurück, bis sie an einer Zimmerecke anlangte. 
Hier nun ward sie förmlich »an die Wand gedrückt-,« blieb aber geraume Zeit 
«0 rabig^ als ginge da dar gaata^aaa aiekli aa; arst wenn der Hand wieder 
abfiesi, nackte aaok sw voa ibiea KralleB Gabnuioh. 

Hand mid Katee vsvtragen sieh übngcoM fieiedUok, sdeaga bsida auf 
^sieben Fuss — auf den Boden — rieh gaseist sahen ; '.dagegen begannen die 
Kiisge der Ei&naebt, sobald die Eatie, gesteeiokah und geschnaiekelt anf 
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dem Arme ihres Herrn wie auf hoher Burg und im VertheidiguDgszustande 
eich fühlte; Schnauzele konnte das nimmer ruhi^' mitanaehen, er knurrte und 
kneijjte die gehätschelte an den PfStchen. Da kam mau, um das Feuer noch 
mehr zu schüren, auf den Einfall, die Katze an der Schwanzspitze mit den 
Fingern zu drücken ; aber wie fauchte nun glOhiBte Angei Bfirimaniele naoh 
SobsMinle, dar ihr dieeen Sehmeti fort und fort angethaa btben miuete, 
Venn er gleich lingit Mi die taaienfce Sehe dea Zimmen eioh geflflehtet hatte. 
Endlioh epringt die Eeteet noch immer amSehwune gehalten, auf den Boden 
und verfolgt den Hund von einem Winkel zum andern, unter die Bettstätte, 
unter den Ofen, fUhrt bald ergrimmt auf oder steht versöhnt, als wäre niclit«, 
geschehen, und sieht sich nach ihrem Gegner um, je nachdem sie eben wieder 
am Schwänze gekneipt ward oder nicht. Das Spiel wurde durch mehrere 
Wochen wiederholt, ohne dass die Katze klüger geworden wäre, und es con* 
Btatirt dieser Vorgang eine ziemlich stumpfe Reflexion — bei Thieren selbst 
iinnlieh «rregbuer Katar.« 

Eines analogen Falle«, welcher aof die Intelligens nnd anthropomorphen f 
Eigenschaften des Affen ein noch nngfinstigerae locht wirft» orinnttt sidi 
nnser Gewährsmann. In einer grossen Thierbude befand sich unter vielen 
andern Affen ein besonders au^eweckter, alles beobachtender Bursche. Einer 
der Wärter verstand es , diesen durch Schmeicheleien für sich zu gewinnen. 
Zur Belustigung des anwesenden Publikums pflegte nuu derselbe, wenn sein 
anderer College eben um die Wege war. auf die Leiter zu steigen und seinem 
Pfiegbetbhienen und Lieblinge einen Stoss um den andern unter die Schnauze 
in Terselien, indese er auf dmi andern Harter deatete, der tief nutm wad oft 
weit ab sich beAuid. Lachte nna dieser oder ballte er gar die Fanst gegen 
den Aifon, so gerieth dieser in raaenden Zorn, aehlng das Bad nnd rflttelta 
die Eisenstangen des K&ügs und seine Blicke sprOhtan Fener nach dem fernen 
Wftrter, — den vermeintlichen Bdeidiger. Gab nun der wirkliche Qnftler, 
der vor ihm stand, dessen Hand er in den K&fig langen und den Schlag ver- 
setzen sah, seinem Bedauern über solche Misahandlung Ausdruck, so veranlasste 
der Affe auf alle erdenkliche Weise, dass der Wärter sein Gesicht an die 
Käfigstangen legte , um für sein Wohlwollen dankbare Küsse zu erhalten. 
Dazu gehört doch eine ungewöhnliche Dummheit! * 

Das früher erwihnte Hauskfttsohen unseres Berichterstatters hatte durch 
Dressur oder beaaor dnrch humane Behandlung nnd Umgang manch artige 
Tugend angenommen: lief auf ein bestimmtes Zeiehen über Stock nnd Block, 
Mauern nnd Zinne zu ihrem Herrn heim, ging stundenlang mit ihm spazieren, 
wenn er anders einige Auünerksamkeit ihr hin und wieder schenken wollte, 
spielte gerne Versteck, lauerte auf und schreckte ihn, wie Kinder spielen, — 
war manierlich bei Tische u. s. w. Doch diese und andere Eigenschaften 
theilen übrigens viele civilisirte Schwestern mit unserm Mirimauzele; weniger 
, allgemein beobachtet dQrfte nachstehende Gepflogenheit von Katzen sein. 
Snmal — sie moehte groaaen Hunger gehabt haben — gebehrdete sie aich 
bei Tuöh bla mr LSstigkeit sudringlich. Um aie in bestrafan und gedulden 
SU lehren» ward ihr ein Teller heiaaer Suppe auf den Boden geatellt Im Nu 
achoaa das Züngelchen darnach und — zurück, als h&tte eine Wespe dasselbe 
gestochen. Aber in demselben Augenblicke auch schlug die Katze ihre Tatze 
in die Bag^pe und schlenkerte sie hocherhoben. Denselben Versuch machte, 
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auf Mittheilung hin, ein anderer College mit einer andern Katze, nnd mit 

gleichem Erfolge. 

5. Gelegentlich ma.g hier noch eine Attaque eines Katera, ein listiger 
Bubenstreich, seinen Platz finden — zur Ehrenrettung der Intelligenz (weuu- 
gleich nicht der Moral) des Eatzengeschlecbtes. In einem Hofraume hatte sich 
unter einen Innm handbreit Aber der Exde anf 4 Stfltsen mhenden Bretter- 
boden eine jüngere Kfttein vor einem groeeen Kater geflOehtet nnd niiante 
ftngbtlioh. Zn leibig, nm derselben weiter naohnuetRen, achlioh der Kater 
ausspähend und einblickend um die Schanze und endlich — anscheinend 
gleichgiltig hinweg; lauerte aber in höchster Erregtheit hinter einer Mauer- 
€cke Posten fassend und wahrscheinlich calculirend: die Kätzin werde ihn 
ferne wähnen und bald wieder das Freie suchen. Jedoch, es währte dem Un- 
geduldigen zu lange ; da suchte er durch Schrecken zum Ziele zu kommen, 
sprang wie wüthend um die Ränder des Versteckes , ja mit allen Vieren zu- 
gleioh in 'die Höhe nnd stampfte und iraaip^e auf die henmli^nden Hob- 
eptthne gleich Knaben, die bereits von der Teffblgmig ablassend den Laafisoden 
noch eine Zeit lang trippelnd schrecken , erlksste sogar ein breites HolssMck 
und lies es niederfisllen, steckte jetzt den Kopf fiMichend unter das Brett hinein« 
als schickte er sich an, das Piinschlüpfen zu erzwingen, und umlief eiligst die 
Bretter. \\m die Gescheuchte auf der andern Seite in Empfang zu nehmen. — 
Ob die Bemühung schliesslich mit Erfolg gekrönt worden, davon schweigt die 
Geschichte; allein schlau berechnend war selbe doch unstreitig. 



Literatur. 



Der Alpensteinbock mit besonderer Berilckriehftigung der letiten Steinwild* 
colooie in den grauen Alpen. Yon Dr. A. Girtanner. Trier. ¥t. Lints 1878. 

In der unseren Lesen ivohlbikannten frischen und loftftigen Weise giM 
uns der Verf., der sich wie fttr sftnimtliehe Alpenthiere, insbesondere auch 
fftr die Steinboekcolonie am Honte Rosa interessirt^hat (s. 8. 849 des vor. 
Jahrg.), mancherlei Beiträge zur Geschichte, Lebensweise und zum Vorkommen 
des Steinbockes. Das Thier, das in vorhistorischer Zeit und bis vor ein^ 
Jahrhunderte einen grossen Theil der Alpenkette inne gehabt hat, ist, wie 
die wenigen in den Sammlungen zu findenden Reste und die wenigen schrift- 
lichen Nachweise beweisen, schon frühe aus den Alpen verschwunden, und 
nur in jenen, fast unnahbaren Gebirgswildnissen, welche im Süden des Aosta- 
tbales in schauerlicher Kahlheit ^h aufsteigen, konnte es sich erhalten. Durch 
die Vorsorge des Tentorbenen KSnigs yon Italien, Victor Emmanuel, der die 
in jenes Gebiet gehfliigen Jagden erwarb und dne Compagnie von 45 snver^ 
Ulseigen Wildhfltem ansfeelUe, gelang es, den Bestand an Steinwild auf 400 
bis 600 Stück zu bringen. Seit langem aber hat das edle Wild wohl durch 
die beständigen Verfolgungen bei Tag sich gezwungen gesehen, sich tagsüber 
verborgen zu halten und bei Nacht der Nahrung nachzugehen. Nach werth- 
v^oUeU' Angaben über die Naturgeschichte des Stein wildes, beleuchtet Verf. die 
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Schwierigkeiten solcher Vorhaben, wie sie in einem Satze des eidgenOesischen 
Jagdgesetzes ausgesprochen sind, >der Bund wird die Besiedlung der Freiberge 
mit Steinböcken anstreben,« und weist nach, dass Ton der Erzeugung von 
BnateDden mit Zifgtn gar aiebti so hoffen itt» dMi TiAbMhr bot «ine y«r- 
pflimwng eiw gxVHWMi Aoalil Thiere ztiiiBr Bmo nebat afarmger und koat- 
apiaUgar Uebarvachong deratllMtt dia gaaignata Mittal in Uutr Anabreitiuig 
aein konnte. N. 



Das Protistenr eich. Eine populäre Uebersicht über das Formengebiet der 
niedersten Lebenswesen. Von Prof. E. Häckel. Mit zahlreichen Holz- 
schnitten. Leipzig. E. Günther 1878. 8^ 104 S. Mk. 2.25. 

Die Grenzen zwischen Thierreich und Pflanzenreich sind, wenn man die 
einfachsten Formen beider in das Auge {aast, ao aahr varwiadit, daaa ea oft 
nwn(^]leh lat» Aber die Nator ainaa Waaasa n entMbaiden, vnd da» ea, wie 
^ Qeaakiahto der Diatomeenknide a. B. bewaiaty oft Umgjftbnge K&npfe über 
deaa» SteUnag «baetata» Nooh viaatn vir aoeb a. B. nicht» ob nicht viele 
Amöbeoi die «aen nteiatena f&x Thiere zu halten ge'neigt ist, EntwicUnnga- 
svatftnde von Püaen u. dgl. sein könnten. Häckel sucht diese Schwierigkeit 
ea beseitigen, indem er ein drittes Reich annimmt, das seiner »Protisten.« 
Es bildet die gemeinsame Wurzel, ans der im Laufe der weiteren Entwicklung 
Pflanzen und Thiere, deutlich getrennt, hervorgegangen sind. Die Protisten 
sind meistens für die ganze Z^t ihres Lebens einzellige Geschöpfe; aber 
wenn ftnoh eine Anaabi deraalben im entwickelten Znatande Tielaellig iat, 
ao finden wir doch bei ihnen niemala wahre Gewebe oder ana dieaen gebUdeto 
Organe. Die Fortpflanaung der Protiaten ist, wenn man die Pilze, die Hftekel 
ancfa dazu rechnet, ansnimmt, eine nngescblechtliche. (Die Pilze würden 
nnaerer Ansicht nach auch aus anderen Gründen besser abgetrennt.) — Ueber 
die Formen des Protistenreichs, die Häckel in 14 Classen eintheilt: Monera, 
Lobosa, Gregarinae, FlageUata, Catallacta, Ciliaia, Acinetae, Labyrinthxdeae, 
BacUlanae, Ftingi, Myxomycetes, Thalamoplwra, Eeiiosoa, Radiolaria, gibt das 
Buch in der seinem Verf. eigenen klaren und anziehenden Weise eine üeber- 
aidit, ae daaa Mae leieU mtt den SganiMnlklikelken jener Geachöpfe be- 
kannt waedea kann. ZaUraiabe gute Holaaehnitte unteraMtaan dieae An%abe 
weaentiieh. Wir empfishlen daa Bnah nm ao mehr, da ja gerade daa Stadinm 
dar niedersten Geschöpfe in gegenwirtager Zeit eine grosse Rolle spielt, indem 
man viele wichtige Fragen über die Lebenaeraakeineagen ttberhanpt auf diesem 
Gebiete lösen zn können hofft. N. 

Btngegangene Beitrage. 

H. B. in G. bei G.: Der Aufsatz ist willkommen. Die Preise der früheren Jahrgänge 
sind meistens auf dem Umschlage zu finden. — W. K. in 8. and L. B. in R. — H. B. m 
H. : Es ist Alles bestens angekommen. Psaeadawa 9aak IBr 4ile Vfeetofmpliia' — O. t. L. 
in L. (L.) — A. O. in B. - H. IL in L. — 



Büoher und Zeitaohriften. 

JfwL .Dt. 8> Altan. Doscce Spaofate und ihre forstUclie Badeemiif. MU «6 (Mginal- 

bolzsolinitten. Berlin. Jnlius Sprinfer. 1878. 
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Zeitschrift Gäa, herausgegeb. von Dr. H. J. Klein. 15. Jahrg. 1. Heft Cölo und 

Leipzig 1&7:', 

Der Waidmann, redig. vun K. v. 8 chm i e d e b e r g, X. Band. Üo. 9. Leipzig «879. 



MftblM * WkldMbMidt. Vraakfart a. M. 



Digitized by Google 



Der Zoologische Garten. 



Zeitsctiritt 

fttr 

Beobachtung, Püege und Zucht der Thiere. 

Hemusgegebea 

von der „Neaen Zoologischen Oetellsohaft** in Frankfurt a. M. 

liedi<rivt von Dr. F. C. Noll. 

lu Cominiösion bei Mahlau & Waldscl^ niidt in Frunktuit a. M. 

8^ ' Jahrgang. • MStb 1879. 

Inhalt. 

Die Lebensdauer der Thiere im Zoolugischeii (oirten zu Ilnmburg; von Director Dr. H. 
Bolau. — Zur LiiftHpeiaung der Aquarien, mit Abbilduii}; ; von F. Junge in Kiel. — Nach- 
richten über den ilcerwurm in den JahiLii ihti bis 1877; von Foratrneistcr Helin^ in 
Seesen nm Harz. — Bcobachtunpren Oran>?-l'tan ; von Dr. Max Schmidt. — Die 
ileiitschon Waldhühner; von Dr. med. W . Wurm. ( Furtsift/ung.) — Corrc.spoudanieil. — 
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Die Lebensdauer der Thiere im Zoologischeu Garten 

zu Hamburg« 

Vom Director Dr. H. Solan. 

Die vorliegende Arbeit schlie.xst sich an eine ähulicbe vom 
Director des Frankfurter Gartens, Herrn Dr. Max Schmidt, au. 
(Zool, Garten 1878. XIX. p. 1—8 u. 41—49.) Den einleitenden 
Worten, die Schmidt sdner Arbeit voranschickt, imd auf die ich mich, 
Qm Wiederholungen zu vermeiden, hier beziehe, habe ich für meinen 
Fall noch das folgende hinzuzufügen: 

Unser Garten wurde am 17. Mai 1863 eröffnet; mit der An- 
sammlung der Thiere wurde aber bereits im Jahre 1862 begonnen. 
Bei der Betrachtung der nachfolgenden Zahlen ist also zu berück- 
sichtigen, dass nnser Garten erst 16 Jahre besteht. 

Jetzt, d. h. am 31. December 1878, noch lebende Thiere sind 

mit einem * bezeichnet. Ihr Aufenthalt im (iarten ist bis zu diesem 

Tage berechnet. Ein. Doppelstern ** bezeichnet solche Thiere, die 

durch Verkauf abgingen. Alle übrigen Thiere sind gestorben. 

5 
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Ans dem reichen Material, das In mnern tTbierbfidiemc ent- 
halten ist, sind die nachfolgenden Zahlen zunächst mit dem Wunsche 
ausgezogen worden , etwas über die Lebensdauer der betreffenden 
Thiere überhaupt festzustellen, dann aber ist auch eine Reihe un- 
günstiger Zahlen, auf die unten zum Theil noch besonders hingewiesen 
wird, mit aufgenommen worden, um, wenn möglich, andere Gärten 
zu ähnlichen Mittheiiungen zu veranlassen. Eine eingebende EHscnssion 
über diesen Gegenstand müsste noth wendig daza führen, entweder 
die Haltung und Pflege der betreffenden Thiere zu ändern und zn 
▼erbesaem, oder wenn die Ursachen des Miseerfblges nicht au beseitigen 
sind — nngftnstigeB Elima, Mangel an paswnder Nahrung n. s. w. — , 
anf die Einf&bmng nnd Haltung derartiger Thiere mehr oder weniger 
zn verzichten. 

'SivgerUiiere. 

V i e r h ä u d e r. Primates. 
1. Faau Affen der alten Welt» Catarrhlml. 



Dauer ihres Aufent- 
Namen der Thiere. ' halt» im Garten. 





Jahr. 

*5 


Mon. 

5 


Tge. 
3 






l 








11 


12 


l i 


8 


20 








22 




»3 


3 


29 




*2 


.4 


17 


Weisser Schlaukaffe, Semnopithecus entellus L. 


1 1 


3 
8 


21 
15 




3 


10 


11 


Grangrfine Meerkatze, C. ffriseo-viriäis Desm. . . . 


1 


4 


7 


Nicker, weissnasige Meerkatze, 0. nictüans L. 


I I 


i 

1 


26 
12 


Blanmänlige Meerkatze, C cephus L 


1 


6 


13 








21 


Weiaskehlige Meerkatze, 0. aUngidaris Sykes . . 


1 \ 


10 
4 


29 
13 


Husarenart'e, C. ruber Gm 


1 


3 


4 


Mangabe, C. fuHfj'niosu.^ (ief)tt'r. über 3 Jahr und ' 


2 


4 






4 




13 
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Namen der Thiace. 



Dauer ihres Aufent- 
balts im Qaiten. 



Gern, Makak, M, eynomolgtts L. 



Hataffe, sinieus Wgn. { 

Mohrenmakak, M. ocreatus Ogilby 

Wandern, M. silenus L 

Magot, M, inuus L. . 

Schop^vian, Oynopifhecm niger Desm | 

MantelpaTiaii, Offwus^ha^us kamadryas 6—7 Jahre, 

Handspavian, C. anubü F. Cuv | 

BftrenpaTian, (7. porearius Bodd 

Babuiu, C» babuin Desm | 



SphinxpaTiaD, C. s^inz L. 
Maadrill, C, mormon L, . 



2. Farn« AATmi der iieaea Welt, Platyrrhtnt. 

Wollaffe, Lagothrix cana Geoffr 

Coaita, Aide» pomgem L | 

Schwarzer Klammeraffe, A. ater F. Cuv 

Marimouda, Ä, JSelgdmth Geoffr. 



Spinnenaffe, Ä. arachnoides Geoffr. 



WeisshaUiger Bollaffe, Cebits hypdeucus Huuib. | 

Braaner Rollafie, C. Apdta L 

Mdnebsafie, C, xanthocephalus Spix 

Sebwarzer Rollaffe, C. cirrifer Geoffr 



Jahr. 


Moa. 


Tg: 


7 




14 


7 


4 


21 


6 


11 


12 


6 


5 


11 


♦5 


~- 


2 


♦♦5 


— 


4 


3 


4 


11 


♦3 


3 


29 


3 


3 


28 


3 


5 


15 


4 


7 


15 


4 


7 


— 


4 


5 


5 


*3 


6 


20 


8 


4 


13 


3 


4 


13 


♦5 


5 


18 


5 


11 


1 


8 


— 


20 


♦8 


6 


10 


3 


6 


18 


*5 


8 


16 


— 


7 


5 


— 


9 


8 


— 


8 


29 


— 


5 


27 


- — 


G 


7 


1 


G 


2 


1 


4 


18 




7 


2 




6 


7 


4 


4 


25 


2 


7 


8 


3 


9 




3 


8 


22 


2 


6 


29 
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.8* Faau KraUeBaffn» Ixvtoplfheei. 



Namen der Thiere. 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 



Jahr. Mon. Tge. 



Sddenäifcheii, Hapaile avriia Kühl . 

Marmoset, Hapale jacchus L. . , 
Pinscheräifcheu, H, oedipus L. . . 



1 2 1 10 
) 1 7 24 



1 1 25 
— 7 21 
l 3 8 



Löwenäffchen, H. rosalia L ' . { ^ ^ ^ 

Unsere Molly, ein prächtiger, fast ansgewacbseuer weiblicher 
Chimpanse, dArfte das grösste Thier seiner Art in Europa sein. 
Es hat alle Z&hne gewechselt und besitzt ausser den 5ten Baekenrähnen 
ein vollständiges Gebiss. Als^es in nnsern Besitz kam, mag es etwa 
4—5 Jahre alt gewesen sein. Jetziges Alter also ongeföhr 10 Jadire. 

Der berühmte Chimpanse Mafuka lebte im Dresdner Zoolog. 
Garten nach einer gefälligen Mittheilung des Herrn Dir. A. Schöpf 
vom 28. Juli 1873 bis zum 14. December 1875, also 2 Jahre 4 Monate 
17 Tage. 

Unser Orang ist seit 2^4 Jahren am rechten Hinterbein ge- 
lähmt; im übrigen ist er vollkommen gesund. Die Lähmung ist ohne 
nachweisbare Ursache in der Nacht vom 27. auf deu 28. August 1876 
eingetreten, ohne dass das Thier vorher oder nachher irgend ein 
Unwohlsein gezeigt hätte. 

Die SemnopithecuS' Arten und Hylobates leuciscus, den ich oben 
nicht aufführte, haben sich nie lange gehalten. Mit einem MykbtUes 
lar haben wir bislang gute Er&hrungen gemacht. , 

Der hübsche Cercopiihecus mcHkm hielt sich im Jahre 1877 
zu zweien Malen nur kurze Zeit. 

Dass bei nnsern Pavianen undMakaken höhere Jahreszahlen 
fast gänzlich fehlen, hat seine Hanptursache darin, dass diese Affen 
in der Regel jung gekauft und ein paar Jahre im grossen Hauptkäfig 
mit vielen andern zusammeugehalteu, dann aber verkauft wurden, weil 
sie für das Gesellschaftsleben zu gross und unverträglich wurden. 

Der im Verzeichniss aufgeführte ausgewachsene männliche 
Babuin (5 Jahre o Monate 18 Tage) hatte, bevor er unserm Garten 
zum Geschenk gemacht wurde, bereits 12 Jahre in Afrika in der 
Gefangenschaft an der Kette gelebt, sein Alter ist demnach mindestens 
17 Vi Jahre. 

Die Affen der neuen Welt halten sich nach den Erfahrungen 
unseres Gartens mit Ausnahme der Gattung Cebus, wie die vorstehen- 
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den Zahlen ])eweiseii, in der Regel sehr schlecht. Auch ein Versuch 
mit einem Brüllaffen, Mycetes, (oben nicht aufgeführt) hat kein 
günstiges Besoltat ergeben« Es wäre interessaut zu wissen, welche 
Erfahnugen andere Gärten mit diesen Thieren gemacht haben. 

Aehnliehee, wie für die Affen der neuen Welt, gilt für die 
Erallenaffen. 



NagetUere* Bodentla. 

Namen der Tbiere. 
Granes Eichhörnchen, Seiwus dnereus L. . 
Mohren-Eichhdrnchen, 8e, niger L. . . . 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 
Jahr. Mon. Tge. 



Königs-Eichluknchen, Sc. tnaximus Schrb. . . . 
Eothbäuchigea Eichhörnchen, Sc. castaneoventris 

Gray 

Tropisches Eichhörnchen, Sc. aestttans L. nngeföhr 
Flughörnchen, Pteromys vciucella Pall. ... . 
Backenhörnchen, Tamiaa Lysleri Bichds. . . « 



Hurnielthier, Ärctomys marmotta L 

Bobak, A. bobac Fall : . . . 

Siebenschläfer, Myoxus gUs Schrb 

Springmans, Dipus aegypHaeus Hasselq. . . . 

Biber, Oastor canadensis Enhl 

Gem. Stachelschwein, Hgstfix cristata L. . . . 

Jayanisches Stachelschwein, H. javaniea F. Cn^. 

Stachelschwein, H. hirsutirostris Brdt. . . , . 
Qoastenatachler, Aiherura africam Gray . . . 
Greifetachler, Ceredabes insidi08i$8 Loht. . . . 

Greifetachler, C, prehensiUs L 

Wasserschwein, Hydroehoerus eapybara Erzl. .. . 
Ferkelratte, Capromys jnlorides Say 
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Svcutn der Tbi«re. 
Bibenratte, Mffopctamus coypus Mol. . ' . . . 
Viscacha, I/Offastomus iriehodadyhis Brookea . 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 



Wollmaus, Chinchüla lanigera ßenn. 
Schneehase, Lepus varialnlis Fall . 



Halbatfen, ProslMlL 
Makako, Lenmr maeaeo L 



MoDgoz, Xr. mongojB L 

Sehwansianiiger Maki, L, ni$prifrons Geoffir.. . . 

Bothatirniger Maki, L. rufifrcns Benn 

Schwarzköpfiger Maki, L, melanocephaius Gray . 
Eatzenmaki, L. Cotta L 



Lori, Stenops Utrdigradua L. 
Maholi, Oalago mdholi A. Smith 



Grosser Galago, 6f. crassicaudata Geolfr. 



RaiUhierey CavalTera* 



Löwe, Felis leo L. . 

« 

Puma, F, eondHar L. 
Tiger, JF*. tigria L. . 



Panter, Leopard, F, pardus L. 





Mon. Tge. 
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*) Kam am 18. October 1878 dareh einen Unfall ums Leben. 
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Dauer ihres Aafimt- 

NameB der Thiere. ™ Garten. 

Jabr. MoD. Tge. 
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Znr LnfihpeUiing der Aquarien. 

Mit Abbildun«;. 

Von i*. Junge in Kiel. 



Die Eiurichtun^ zur Lnftspeisnug der Aqnarien leidet, so weit 

ich beobachtet habe, uu dem Uebelstancl, dass die Luft zu schnell 
durch das Wasser hindurchstreicht und dabei mit einer verhältniss- 
niässig geringen Menge Wasser in Berührung kommt. Die Sättigung 
des Wassers mit Luft bedingt demnach einen verhältnisamässig grossen 
Consum von Luft und umfangreiche Apparate. Diese Wahrnehmung 
führte mich auf die Einrichtung vou Luftrinueu in dem Aquarium, 
eine EinriebtoDg, die ich auf der vorjährigeo tchleswig-holsteiiiischen 
Lehreryersammlung zur Anschauung brachte nnd von der ich auf 
Aonguog des Herrn Professor Möhins der Bedaetion eine kurze 
Beschreibung znr Yerfügung stelle. 

Wie man die Fallgeschwindigkeit eines Körpers, beispielsweise 
des Wassers, beliebig vermindern kann, indem man den freien Fall 
in der Lnffc umwandelt in einen Fall auf der schiefen Ebene, so 

kann mau auch das schnelle senkrechte Aufsteigen der Luftblasen 
im W' asser — der directe Gegensatz zum freien Fall — in ein lang- 
sames verwandeln, indem mau die Luftblasen in schrägen, natürlich 
umgekehrten, Rinnen, die den Kiel oben haben, unter Wasser längs 
leitet. Die einfachste Vorrichtung hierzu möchte darin bestehen, 
dass man P 2 — 2 cm breite Glasstreifen, deren Länge der Länge 
resp. Breite des Aquariums entspricht, in schräger aufsteigender 
Riehtaug (bezüglich ihrer Länge) und mit einer dachförmigen Neigung 
abwSrts (bezüglich ihrer Breite) nnter einem Winkel von 75—80® 
an den Wänden des Aquariums befestigt. Jeder Glas^treifen bildet 
mit der Wand des Aquariums eine nmgekehrte aufsteigende Rinne, 
und eine Luftblase, welche nnter den tiefeten Theil der Rinne ge- 
bracht wird, steigt schneller oder tangsamer, je nach der schlagen 
Lage der Rinne, unter derselben an das höhere Ende empor; hier 
verlässt sie diese Rinne und eine folgende der anstossendeu Aquarien- 
wand nimmt sie auf u. s. w. Auf diese Weise wird die Luftblase 
gezwungen, länger mit dem Wasser, und zwar mit einer grössern 
Menge in Berührung zu bleiben, so dass von dem Wasser mehr 
Luft absoibirt werden muss. Lasse ich z. B. in meinem kleinen 
Aquarium die Luftblasen direct emporsteigen, so gelangen dieselben 
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fast im Momeut durch die etwa 20 cm starke Wasserschicht vom 
Grande an die OberHäche. Leite ich sie aber uuter den Loftrinnen 
an den Wänden des Aquariums (50:30 cm) längs, so müsseu sie 
im Wasser einen Weg von 160 cm SGurücklegen und brauchen dazu 
II — 14 Secunden. Ich werde also weniger als den 8. Theil der 
Luft ndthig haben, wodurch der Apparat zur Luftspeisuug bedeotend 



mg. 1. 

Der ribgelau- 
feno Apparat« 
i 910 itBlan 



füllt 
h Die obere 
Flast-he^eitt. 
mit Luft. 
welcLö J urch 
Qlatrohr a' 
eiogetnian 
ist.an^fftUt. 

a Luftrobr, 
das zum 
Aquarium 

i Glasrohr. 

c- Oammi- 
■bblMKih. 

■lanA Im - 

Schlauch. 

d Schnur, au 
welcbur die 
FUsche B 
hing«. 

• OMe, »it- 

lels wel- 
cher ilii3 
Srhtiur an 
oiuorn Ha- 
ken feet- 




Fig. 2. 

Der soeben 
aufgezogene 
Apparat. 

I>er QuetRch- 
hatau zur 
Eegulirung 
lit nieU 

mitge- 
zeichaet. 



M c i«k dar Oanmliehlatteh voa dar ioaiaroa Aiaicfai, bei y im DorebtehalU dargeälellfc. 



compendiöser wird. Ausserdem wird ja auch durch das Fortst reichen 
der Luftblasen das Wasser mehr iu Bewegung gesetzt und die Ver-* 
theilaug der Luft befördert« 

Besonders f&r grössere and tiefe Aquarien möchte sieh diese 
Binrichtnng mit einigen Modificationen empfehlen. Legt man nam- 
hch durch das Aquarium am Gmnde der Länge nach eine oder 
mehrere Loftrinnen, so wird man auch den Wasserschichten am 
Grunde direct Luft zuführen können, während sie sonst dieselbe nur 
spärlich durch Ditiusiou erhalten. 
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Ich habe meinen Luftrinnen eine Steigung von 1 : 10 gegeben. 
Ob dies Verhältniss das zweckmässigste ist, kann ich nicht eutächeiden. I 
Die längere Berührung der Luft mit dem Wasser und die grössere I 
Bewegung des Wassers stehen im umgekehrten Verhältniss. Bei | 
der Einrichtung der Rinnen ist darauf zu achten, dass rauhe Gegen- \ 
stände (etwa Cement) die Laftblasen auf ihrem Wege nicht auf- | 
halten, weil sonst mehrere kleine sich zn einer grösseren vereinigen > 
* nnd ihre Oberfläche also verhältnissmässig kleiner wird. Es ist nicht 
erforderlieh, dass die Glasstreifeii lufb- oder wasserdicht an der Wand 
des Aqnariams festgekittet werden; es genügt vielmehr, wenn sie 
«diarf daran liegen nnd nur die Enden befestigt sind. Dann hindern 
sie den Beobachter dnrchans niehi Besondere Anfinerksamkeit ist 
den Eeken anzuwenden, wo eine Rinne die Blasen an die andere 
abgeben soll; hier stocken sie nämlich sehr leicht. . 

Zür Luftbewegung benutze ich zwei Friedrichshaller Kruken, 
die an einer über eine Rolle laufenden Schnur befestigt und durch 
einen Wasserleitungsschlauch verbunden sind. Dieser Schlauch reicht 
bogenförmig bis auf die Unterlage der unteren Flasche und 
fuhrt erst dann aufsteigend in dieselbe hinein. Wenn nun die 
obere Flasche leergeflossen ist, so bleibt in den Schenkeln dieses 
Bogens so viel Wasser zurück, dass es nach dem Wechseln des Ortes 
der Flaschen (dnrch einfaches Herunterziehen der einen nnd gleich- 
zeitiges Heben der andern) TermSge seiner Schwerkraft im Stande 
ist, die Heberrorrichtnng wiederum in Thätigkeit' zn setzen, ohne 
dass ein Ansangen erforderlich wäre. 

Das Princip der ganzen Einrichtung wird bekannt sein. Diese 
einfache Form aber empfiehlt sich besonders für Haus und Schule. 



Nachriekteii ftber den Ueerwiim in Aea Mren 1871 Ms 1877. 

Von Forstmeister Beling iu Seesen am Harz. 

Nachdem seit meiner letzten Yerö£Pentlichung von Beobachtungen 
über den Heerwnrm im Jahrgange 1871, Seite 74, dieser Zeitschrift 
ein nahezu siebenjähriger Zeitraum verflossen ist, während dessen 
ich nach wie vor jener interessanten Erscheinung im Thierleben 
sorgfiUtige Aufmerksamkeit gewidmet habe, um sie nach allen Bich- 
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tungeu hin wo möglich noch mehr klar zu stellen, als es bis dahin 
geschehen war, erachte ich für angezeigt, über meine Erlahrungen etc. 
aus dem betreffenden Zeiträume zu berichten, obgleich ich neue Be- 
obachtungsergebnißse kaum vorführen, vielmehr im Wesentlichen nur 
die früheren Forschongsresaltate bestaügen kann, wonach das Leben, 
Gedeihen nnd Erscheinen des Heerwnrmes ganz und gar von den 
mehr nassen oder mehr trockenen Witternngsverhältniaeen abhängig 
ki, welche wShrend der Zeit des Larvenlebene statthaben. Wie . be- 
kannt, erstieckt sieh das Leben der Heerwurmshurren fiber den letzten 
Theil des Monats Mai, den Juni, Jttli nnd dfter auch noch über die 
erste H&lfte des Monats Angnst, weshalb die obgenannten Monate 
besfiglich ihrer Witteningssnst&nde einer näheren Betrachtung be- 
dürfen, wenn eine antreffende Anschanung über die Abhängigkeit 
des Heerwarms TOn den jeweiligen Wittemngseinflüssen gewonnen 
werden soll. 

Im Jahre 1871 war hier der Monat Mai verhältnissmässig sehr 
kühl und nass ; während der ersten Hälfte desselben regnete es fast 
täglich, bald längere, bald kürzere Zeit. Auch der Juni brachte 
viel Regen und eine so niedrige Temperatur, dass die Wohnzimmer 
den ganzen Monat hindurch geheizt werden mussten. Besonders 
legenreich war der Schloss des Monats. Auch der Juli war über* 
wiegend regnerisch und kalt; trat einmal ausnahmsweise wärmere 
Witterong ein, so entstanden alsobald Gewitter mit starkem Regen, 
wodurch das Wetter wieder auf mehrere Tage verdorben an werden 
pflegte. Anch an Anfang des Monats Angost regnete es öfter nnd 
mweilen recht stark. Die Lanbdecke des Waldbodens war dem ent- 
spiechend w&hrend der beregten Zeit fortwShred durchfeuchtet und 
niemals in der Weise ausgetrocknet, dass es den HeerwnrmslarTen 
sn gedeihlicher Nahrung gebrochen hätte. 

Zur Anknüpfung an raeine frühere Mittheilung, Seite 79, Jahr- 
gang 1871 des »Zoologischen Gartens« habe ich zu wiederholen, dass 
von mir im Sommer 1870 Heerwurmslarven unter der Laubdecke 
des Bodens im Walde einigermassen zahlreich gefanden, Heerwarms- 
zage aber nicht wahrgenommen wurden. 

Im Jahre 1871 sachte ich im Walde zuerst am 11. Juli nach 
Heerwurmslarven au der einen der hiesigen beiden Haaptfundstellen, 
nämUch im Fontorte Kleine Krautlieth, nnd fand dergleichen nach 
längerer Bemühung an drei nahe bei einander gelegenen Stellen 
unter der Laubdecke des Bodens in geringer AnzahL Sechs Tage 
spater, am 17. Juli, besuchte ich die andere Hauptfnndstelle im 
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Forstorte Eselshiii uud fand auch liier zunächst Spuren reichlichen 
Frasses in der Laubdecke des Bodeus, dann die deutlich in der strich- 
weise auf der Bodeudecke in den feinen schnupftabakähnlicben Excre- 
meuten hiutcrbliebeuen Zeichen kürzlich stattgehabter Umzüge, mutb- 
masslich vom 11. oder 12. Juli herrührend, an welchen beiden Tagen 
«8 stark geregnet hatte. Weiterhin erblickte ich in mehreren, dnrch- 
•dioittUch etwa 0,6 m langen Zügen b^riffiene Larven nnd bei 
Ifingerem Suchen fand ich eine Anzahl meist grosser, unterm Lanbe 
verborgener Larrengesellschaften. In der Nfthe der Heerwarmszoge 
war die neben einer kleinen Bachrinne fheils angebänft liegende, 
theils platswose verwehete Lanbdecke des Bodens so Tollstilndig von 
Laryen darebfiressen, dass sie diesen angenscbeinlich keine geeignete 
Nahrung mehr zu bieten vermochte. 

Dann wurde am 17. Juli im Eselshai eine neue Heerwurms- 
fundstelle, mehrere hundert Schritte von der bis dahin schon be- 
kannt geweseneu entfernt, in einer ganz anderen Thalsenkung neben 
einem ganz kleinen, von nahe gelegeneu Quelleu gespeisten Bache 
entdeckt, woselbst die untere Schiebt der feuchten Laublage von 
Larven stark dnrchfressen war. Bei weiterem Nach suchen Hessen 
sieh auch mehrere grosse Larvengeaellschafben unter der Laubdecke 
fressend antreffen, Larvenprocessionen aber standen au dieser 
fitSite nicht zu erspfthen. 

Der Tag war sonnig und warm. Als ich gegen 11 Uhr Vor- 
mittags bei bis dahin wolkenfrei gebliebenem Himmel die Beob> 
achtungsstellen Tsrliess, be&nden sich die von den Baumkronen be- 
schatteten Larrenzüge noch in ToUem Gange. — Die Beobachtungen 
des Tfi^es waren mir ein neuer Beweis dafür, dass die Heerwurmszüge 
lediglich durch Nahrungsmaugel oder durch das Bestreben der Larven 
neue Nahrungsplätze aufzusuchen und nicht etwa, wie man wohl 
geraeint hat, durch atmosphärische Einflüsse veranlasst werden ; denn 
weitaus die meisten Larven, welche ich an dem Tage sah, sasseu 
in dicht gedrängten Gesellschaften oder Klumpen verborgen uud 
ruhig fressend unter der Laubdecke des Bodeus. Nur diejenigen, 
in deren unmittelbarer Nahe das Bodenlaub bereits vollständig durch- 
fressen war und keine passende Nahrung mehr bot, hielten Umzug. 
Eine Quantität Larven wurde mit zu Haus genommen und in einem 
Steinkasten an geeigneter Stelle im Garteugebüsch untergehrachi 
Am 19. Juli Abends wurden die Larven in dem Kasten Termisst 
und konnten trotz sorgfaltigen Suchens nicht wieder aufgefunden 
werden. Erst am folgenden Nachmittage gegeu 5 ühr nach einem 
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heftigen Gewitter in der Morg^irahe und niehrcren im Laufe dea 
Tages nachgefolgten Begenschanern wurde auf einem harten, das 
Gartenboakett durdiBohneidenden Fosswege ein Tom breiter, naeh 
hinten hin allmählich schmaler werdender and ganz spitz endender 
Heerwnrmszag angetroffim, welchem anf Meterlänge Nachzfigler, theils 
vereinzelt, theils wenige Larven zn einer ganz kleinen gemeinsamen 
liarschcolonne vereint, in bald mehr, bald minder weiten Zwischeu- 
ränmen folgteu, indem nie genau die dnrch zurückgebliebene Excre- 
mente niarkirte Strasse, welche der Hauptzng genommen hatte, inne- 
hielten. Nur einzelne wenige Larven waren in eine andere Richtung 
abgeirrt. Die Larven wurden niöi^lich vollständig in ihren Behälter 
wieder eiuget'angeu, mit Futter reichlich versehen und eiue Woche 
später nach Leipzig gesandt, um dem Thiernialer E. Schmidt da- 
selbst zu einer Abbildung für die Gartenlaube zu kriechen. 

Am 7. August Morgens besuchte ich, nachdem es am Nach- 
mittage zuvor stark und anhaltend geregnet hatte, so dass der ßoden 
obeuber noch ganz uass war, den Forstort Eselshai wieder, fand die^ 
Lanbdecke nunmehr total durchmessen und 20 Larvenzüge von 4 
bis 12 cm Länge im Processloniren hegnSein, Jn einem der Zfige 
befanden sich auch fünf erwachsene Larven der Cj^rUmeimi pabui4frum 
nud zwei dergleichen Larven wurden ausserdem unterm Laube bei 
Heerwurmslarven angetroffen. Beim Nachsuchen ergab sich, dass 
in der Nähe der processionirenden Züge noch viele Heerwummlarven 
unter der Laubilecke des Bodens in Klumpen vereint sassen und 
ruhig frassen, ohne gleich den übrigen Umzug zu halten ; ein aber- 
maliger Beweis dafür, dass nicht atmosphärische Einflüsse fftr die 
Larvenprocessionen bestimmend sind ; denn sonst müssten ja immer 
alle Larven derselben Gegend zu gleicher Zeit in Wanderung 
begriffen sein. 

Ein etwas über 30 cm langer Larvenzag, welchen ich am 
7. August von bis 12 Uhr Vormittags beobachtete, legte in 

dieser Zeit eine Strecke von 23 cm, also 1,5 cm in einer Minute 
snrSek. 

Die am 7. August mit naeh Haus genommenen Larven ver- 
wandelten sich in der Nacht vom 12. zum 13. August, in Puppen 
und lieferten am. 21. August, also nach 8 Tagen, das fiertige Tnsect. 

Während im Forstorte Eselshai Heerwnrmslarven , durch die 
nasse Sommerwitterung des Jahres 1871 begünstigt, einmal wieder 
«ehr häufig waren, stand dagegen am 10. August jenes Jahres an 
der zweiten hiesigen Hauptfundstelle im Forstorte Kleine Krautlieth 
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bei langem Suchen uuier der Laubdecke des Bodens nnr noch eine 
ein z ige groue Larrengesellachaft aaf einer Kohlenmeilentätte aaf- 
znfinden, aneh zeigten sieh weiter nirgends als. auf jener Stätte 
Frassspnren im Bodenlanbe, so dass wenigstens innerhalb deqenigen 
Bereiches^ über welches ich dort in den früheren Jahren Heerwnrms-. 
züge sich erstreeken gesehen hatte, f3r diesmal nnr noch wenig 
Tom Heerwnrme vorhanden zn sein schien. Ans einer Qnantitit 
mitgenommener, in einem Kasten im Oartenhoekett nntergebrachter 
Larven gingen bis znm 18. Angnst Pappen nnd am 21. Avgust, 
also acht Tage später, die Mücken hervor. 

Am 14. August fanden sich im P^selsbai noch Larven and 
nicht auch schon Poppen nnter der Xjaabdecke des Bodens. Die 
von da an jenem Tage mitgenommenen nnd im Garten anfbewahrten 
Larven hatten sich am 16. Angnst in Pnppen verwandelt» denen 
am 24. Angnst, also gleichfalls wie in den vorhin heregten drei, 
anderen Fallen ans dem Jahre 1871, nach achttägiger Rahe das 
fertige Insect entschlüpfte. 

Die nasse Sommerwitterung des Jahres 1871 war, obgleich die 
damit verbundene kalte Temperatur die Ausbildung zum fertigen 
Insect im Walde bis in die zweite Hälfte des Monats August hinein 
verzögerte, für das Gedeihen der Heerwnrmslarven im Allgemeinen 
günstig. Es wurden deshalb auch noch in einigen anderen Gegen- 
den des Harzes Heerwnrmszüge heohachtet nnd zwar zunächst- nicht 
ferne von hier im Steimkerbach-Thale an der Grenze des Forstreviers 
Langelsheim gegen das Forstrevier Hahausen hin in einem kleinen, 
von einem Buchenstangenorte umgebenen Steinbruche im Monat Jnli, 
nach einer mir hinterher von Arbeitern, welche in jenem Steinbrache 
beschäftigt gewesen waren, gemachten mündlichen, als zuverUlssig zu 
erachtenden Mittheilung. — Sodann berichtete das Braunschweiger 
Tageblatt über zwei andere Heerwurmserscheiuuugeu am Harze Fol- 
gendes : 

In No. 193 vom 19. Juli 1871: »Die Bewohner der am £iin~ 
gange des Okerthaies liegenden Ortschaft Schalenberg beobachten 
seit einigen Tagen die meteorologisch merkwürdige Erscheinung des 
bekanntlich aus anz&hligen Larven bestehenden Heerwurms. Auf 
einer Beigwiese daselbst sieht man ein organisches Gebilde in GMalt 
^ner nur fingerdicken, aber mehr als 20 Fuss langen Schlange un* 
merklich langsam sich fortbewegen. Der Graswnchs ist in- der Rich- 
tung, welche das Geschöpf genommen hat, wie verschwundeu.c (?) 
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Und in No. 219 des genannten Blattes vom 14. August 1871: 
»Unser stilles Stolberg lebt seit einiger Zeit in gelinder Aufregung 
über die (schon iu diesem Blatte erwähnte) Erscheinung eines so- 
genannten Heerwurmes, der auf dem Wege nach Breitenstein, hoch 
oben im prächtigsten Buchenwalde die Pfade der Menschen durch- 
kreuzt. Obgleich nun abergläubische Dummheit das Mögliche gethan, 
das seltene Naturwunder zu zerstören, fanden sich doch vor wenigen 
Tagen noch Bruchstücke von 7 Schritten Länge in emsigster Be- 
wegung und gestatteten der wissenschaftlichen Untersnchnng aus- 
reicbendsteu Raum. Es ist ein höchst merkwfirdiges Scbanspiel, 
dieae Milliarden, drei bis vier Linien langen, durebdefatig weiasen 
md deshalb das schwärzliebe Innere dnrobschimmem lassenden 
Wnrmcben die rabenschwaraen Edpfcben nmberweifen zn sehen, um 
ja die Tom nnr etwa 3 bis 4 Zoll breite PMcession nicht zu yer- 
lassen, die sich hinten in einzelnen Fftden ▼erUert nnd nichts hinter- 
lasst, als einen schwachen mnldenförmigen Eindmck im Gras, im 
Lanb nnd anf der weicheren Erde. Nichts hält die fast unüber- 
sehbare graue Schlange auf; alle Störungen werden überwunden und 
die alte Ordnung stets wieder hergestellt. Die Frage: woher? woluii? 
ist noch nicht hinreichend gelöst, um mit Sicherheit die Natur dieser 
Erscheinung erklären zu können, doch höchst wahrscheinlich ist die 
Made der Vorgänger einer Mücke oder Fliege, wie wir sie au stillen 
Abenden in dichten Wolken umherspielen sehen.« 

Dass die Verfasser dieser beiden Tageblatt -Artikel nicht mit 
den Forschungsresultaten der Neuzeit bekannt waren, auch Einiges 
durch gefärbte Brillen sahen, ist leicht enichtlich. 

Im Jahre 1872 waren die Wittemngsznst&nde während der 
Monate Mai und Juni denen des vorangegangenen Jahres sehr ähn- 
lich; beide Monate gestalteten rieh Torherrschend k&hl nnd nass bei 
Tielfaäi wechselnden östlichen nnd nördlichen WindstrOmungen. Der 
Juli war zu Anfang veränderlich und ebenfalls noch kühl, in der 
zweiten Hälfte aber sehr sonnig und warm mit einer täglichen 
Maximaltemparatur von mehr als -|- 20*^ R., welche am 27. ihren 
Hohenpunkt mit -|- 25 R. erreichte. Der August war mehr kühl 
als warm mit einer Tages-Temperatur von -|- 14 bis IG*' K., die 
nur wenige Male um eine Kleinigkeit überschritten wurde. Während 
der ersten Hälfte des Monats regnete es an jedem der zehn Tage 
▼om 2. bis einschliesslich 11. theils mehr, theils weniger erheblich. 

Aus den im Voijahre in einem Züchtuugskasten in meinem 
Garten von Heerwnrmsmücken abgelegten Eiern hatten sich, wie 
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eine erst am 13. Juni 1872 vorgeuoramene Untersuchung ergab, 
Larven entwickelt, denen jedoch keine besoudere Aufmerksamkeit 
and Ueberwachang gewidmet wurde. Bei dem damals und später 
80 häufigen Regen, wodnrch die Seitenwände dee Thonsteinkastens 
Sifter stark angefeoehtei und för die Larven erklimmbar geworden 
waren, hatten diese sich denn anch ans dem Kasten fortgemacht, 
so dass zu Ende Juli nichts mehr davon anfgelunden werden konnte. 

Am 4. Jnli 1872 besuchte ich den Forstort Kleine Krantlieth 
und fand daselbst eine Menge Heerwnrmszüge anf einer westlich 
von der früheren dasigen Fundstelle ^ele<(enen, mit Lanb bedeckten 
Waldflächo. Es hatte in eleu Tagen zuvor, namentlich anch noch 
am 3. Juli uud in der Nacht sowie am Morgen des 4. Juli viel ge- 
regnet und fuhr damit noch ab uud zu ein wenig fort. Der Himmel 
war ganz mit Wolken bedeckt uud die Laubdecke des Bodens war 
völlig durchnässt. Die Züge, deren ich im Ganzen dreissig Stück 
zahlte, hatten eiu schwärzlicbgraues, von der dunkeleu Laubdecke 
wenig sich abhebendes Ansehen, was daher rührte, daBS die Larven, 
noch verhältniasmäsäig klein und dunkel gefärbt waren. Die meisten 
Züge waren etwa 0,8 bis 0,9 m,. andere nicht über 0,3 m lang 
und mehrentheils von der Breite eines Fingers ; nur. ein^lne wenige 
Zuge erreichten 1,1 bis 1,2 m Lange. In den grösseren Zügen 
kroohea die Larren iu ninregelmiUsiger Verbieitnog hmgoim diüiiD 
und die Beobachtung ergab unzweifelhaft, dass sie von der obersten 
Laubschicht frassen. Innerhalb des ganzen Bereiches, in welchem 
die Zöge sich bewegteu, war die Streu laubdecke des Bodens stark 
von Larven durchfressen. Die sämmtlichen Larveuzüge giugeu nach 
Ost hin, wo zunächst noch eine intakte, d. h. nicht von Larven 
zernagte dickere Laubschicht den Boden deckte. Die soust gewöhn- 
lich vi'rhaudenen dunkeleu Streifen auf der Laubdecke, da wo der 
Heerwurm gezogen ist, zeigten sich hier nirgends. Eiu gezeichneter 
grosser Zug legte in der Stunde von 10^« bis 1 1 ^4 Uhr Vormittags 
86 cm, also in einer Minute durchschnittlich nahe ai^ 1,5 cm zurück. 
Nur an einer Stelle wurden auch Larven unterm Laube sitzend 
uud fressend, nicht in Procession begriffen aufgefunden. 

Vier Wochen später, am 5. August, konnte im Foistorte Kleine 
Krantlieth trotz anhaltenden und sorgfaltigen Suchens weiter nichts 
vom Heerwurme aufgefunden werden, als ein einziger langgedehnter 
ziemlich umfangreicher Puppenhaufen in einem Mausegange unterm 
Laube, und ein anderes kleines Häufchen Puppen in einer Boden- 
vertiefung unter hdherer Laubscbicht, bei welchem letzteren kaum 
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halb erwachsene Larven von CffrUmeura pMUmm in reichlieher 
Anzahl Bassen. Diese hatten schon einen Theil der Heerwnrm- 
Pnppen ansgesogen nnd werden wohl die Vemichtnng des ganxen 
Hanfchens hald zn Stande gebracht haben. — An anderen Stellen 
fanden nch nnter der Lanbdecke des Bodens vereinzelte frische. 
Poppen jener dem Heerwnrme so verderblichen FHegenart 

In den Forstorten Eselshai nnd Letfekenber^ fand ich am 
22. Juli 1872 ganz ausgewachsene Heerwurmslarveu iu zahlreichen 
Gesellschaften unterm Streulaube des Bodens verborgen. An einer 
Stelle des ersti^euannten Forstortes hatten in den Wald getriebene 
zahme Schweine kürzlich im Laube gewühlt und die in einer kleinen 
Niederung des Bodens versteckten Larven beunruhigt; diese bildeten 
daselbst nun am Kaude der Vertiefung unter der Lanbdecke einen 
etwa 0,3 m langen Zug. Der Tag war sonnig nnd warm, die Laub- 
decke des Bodens obenher ganz trocken. Eine Larven- Procession 
liess sieh auf derselben nirgends blicken. Die trockene Witterung 
des Monats Juli schien hier auf das Leben der Heerwnrmslarven 
einen minder ungunstigen Einflnss geübt zu haben als im Forstorte 
Kleine Erantlieth. 

Da* mir nach den in den froheren Jahren mit Eifer ausgeführten 
Forschungen kaum noch Neues ergründet werden zn können schien, 
80 hatte ich die Beobachtungen des Jahres 1872 nur ganz ober- 
flächlich betrieben. Späterhin war eine briefliche Mittheilung des 
Herrn Professor Dr. Do ebner an der Köuigl. Bayerischen Ceutral- 
Forstlehranstalt zu Aschart'enburg vom 18. December 1872, wonach 
in jenem Jahre auch zum erstenmale ein Heerwurm im Spessart 
beobachtet wurde, für mich von besonderem Interesse. Der Eben- 
genannte erhielt darüber folgende Notiz: »Am 9. Juli 1872 früh 
8 bis 10 Uhr wurde nach fünftägiger Trockene bei grosser Hitze 
ond darauffolgendem gelinden Regen im Revier Kohrbrann, Hoch- 
spessart, 4n einem 70jährigen Buchenbeatande mit Laubdecke ein 
Heerwurm in Zügen (auch in Klumpen) beobachtet von 0,5 bis 
3 m Lange nnd 1 bis 10 cm Breite bei 0,5 bis 0,7 cm Hühe des 
Zuges, mit einer Geschwindigkeit von 0,5 m in einer Viertelstunde. 
Ausserdem allenthalben einzelne kleine Züge nnd Klumpen.« 

• Ton den Iffaden, die vollstftudig mit den bekannten Beschrei- 
bungen übereinstimmten, wurde Herrn Profe-ssor Do ebner eine Partie 
zugeschickt, welche er auf ein Metallblech mit einem fast 2,5 cm 
hohen llande that, auf welches in der Mitte Erde mit abgefallenem 

Laube vom vorigen Jahre in der Art gebracht wurde, dass zwischen 

6 



Digitized by Google 



- 82 — 



Erde und Rand ein Banm von ehroa 5 cm Breite sich befand. Die 
Larven yerkroclien sich zunächst nnter das Lanb, am sweiten Tage 
aber hatten sie sich za einem etwa 80 cm langen Zage geordnet, 
der sieh in dem Zwischenranme zwischen Erde nnd Rand bewegte. 
Bald erhoben sie sieh Uber den Rand nnd fielen klnrnpenweise 8ber 
denselben auf den Tisch und resp. den Stubenboden. Herr Doebner 
brachte sie wieder unter das Laub und sah nun längere Zeit nichts 
mehr von ihnen. Er meinte, dass sie sich wohl verpuppt haben 
möchten, untersuchte endlich die Erde und fand dabei keine Spur 
mehr vou ihuea. Wo sie geblieben waren , liess sich nicht con- 
statiren. 

Im Mai 1873 empfing ich eine schriftliche Mittheiluug des 
Herrn Oberforstmeisters Werneburg in Erfurt, wonach der Heer* 
wnrm aoch in der Oberförsterei Reifenstein fast alljährlich und immer 
an derselben Stelle vorkommt nnd daselbst zwei Jahre Mher im 
Monat Angnst von ihm selbst gesehen ist 

Ln Jahre 1873 war der Monat Mai kalt, regpierisch nnd nn- 
frenndlich. Die Mazimaltemperatnr stieg nicht über •\- 14* R. 
und bewegte sich während des letzten Dritttheils nnr zwischen. 
, + 6 und + 11* R. Der Jnni gestaltete sich aber sehr fruchtbar 

mit veränderlichem Wetter und öfter schroff wechselnden Tempera- 
turen. Zahlreiche Gewitter brachten reichlich Regen. Der Juli war 
im Allgemeinen mehr nass als trocken, mit verhältnissmässig häufigen 
Gewittern, dabei jedoch warm und sehr fruchtbar; es regnete au 
16 Tagen theils mehr, theils minder anhaltend und stark. Der 
August war warm und gleichfalls vorwaltend feucht ; von den ersten 
15 Tagen desselben brachten sieben Tage Regen. 

Am 23. Juli 1878 fand ich im Forstorte Eselshai beim Nach- 
suchen unter der Lanbdecke des Bodens an sechs verschiedenen 
Stellen grosse Gesellschaften von Heerwunnslarven, die damals nodi 
verhSltnissmSssig Idein waren. ESne Woche spftter, anr 30. Juli, 
besuchte ich die Fundstelle wieder, nachdem es Nachmittags zuvor 
etwa 2 Stunden lang und in der Nacht wihrend eines Gefwitteis 
ziemlich stark geregnet hatte. Die Strenlaubdecke des Bodens war 
obenher noch ganz nass nnd, wo sie nicht gar zu dick lag, bis unten 
hin vom Regen durchweicht. Neben einer kleinen Bachrinne fand 
ich unterm Laube eine kleine Larvengesellschaft und daselbst etwas 
weiter hin noch genau an dem Platze, wo ich sie am 23. Juli ge- 
funden und wieder mit Streulaub bedeckt hatte, eiue grössere Au- 
zahl Larven sitzend. Bei weiterem Suchen zeigten sich dann auch 
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an höher und troekener gelegener Stelle in der N&he 9 Heerwarms- 

züge von 30 bis 190 cm Lauge, welche auf dem Boden im Bestaudes- 
schatteu daliiuzogen. Es war 10 Uhr Vormittags und die Soime 
schieu bei ganz heiterem Himmel recht warm. Der Umstand, dass 
diejenigen Larven, welche in der Nähe der Bachriuue sich befaudeu, 
wo 63 ihnen au passendem Futter nocli nicht mangelte, ruhig unterm 
Lanbe sasseu , während andere Larven da , wo die Laubdecke des 
Bodens bereits vollständig durcbfressen war, ihre Umzüge hielten, 
schien mir wiederum ein sicherer Beweis dafür, dass die Larven- 
umzüge lediglich den Zweck des Anfsochens neuer Frassstellen haben^ 
Am 6. Angust fand ich anch im Fontorte Kleine KrantUeth 
an der dsaigen Hauptfondstelle sechs venchiedene Larvengesellschaften 
unter der Lanbdecke des Bodens. Die Larven waren anssergewöhn- 
lieh klein nnd anseheinend noch nicht znr Verpappung reif. Zehn 
Tage später konnte ich daselbst trotz langen Suchens iiberall k^ne 
Heerwurmslarveu mehr auffinden, möglicherweise waren sie, da es 
in den Tagen vom 10. bis 14. sehr viel und insbesondere am 13. 
fast den ganzen Tag stark geregnet hatte, fortgezogen. 

Am 19. August suchte ich dann auch im Eselshai nach Heer- 
wurmslarven, iudem ich dergleichen zu versenden beabsichtigte, sehr 
emsig und lange unter der Lanbdecke des Bodens, fand aber dort 
ebenfalls überall keine mehr, was um so anffalliger erscheinen mnsste, 
als die WitteruugsverbältniBse seit dem letztmaligen Auffinden von 
Larven fnr deren Gedeihen anscheinend durchaus günstig gewesen 
waren. Statt der gesuchten Heerwurmslarven zeigten sich nur Regen- 
• warmer, mehrere Laufkäferarten und Larven von Pterasikikua fNe- 
talUciiB^ welche möglicherweise zu dem so rftthselhalften und un- 
aufgeklärt gebliebenen Yerschwinden der Heerwurmslarven mit bei- 
getragen haben konnte. (SdUuM folgt) 



Beobachtungen am Orang-Utan. 
Von De. Max Sohmidt. 

4 

Xü. 

Das interessante Zusammenleben von Orang und Chimpanse, ihr 
hestftndiges Spielen, ihre gegenseitigen Neckereien mnssten Anlass 
werden, die Gesellschaft in passender Weise zu vermehren, sobald 
ach Gelegenheit dazu bot, um immer wieder neue Seiten ihres hoch 
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entwitkelteii geistigen Lebeus zur Aeusseruug gelangen zu lassen. 
Als daher ein weiblicher Orang-Utan angeboten wurde, für dessen 
normale Beschaffenheit die nöthige Garantie vorlag, wurde dieser er- 
worben, um dem männlichen Thiere beigesellt zu werden. Das 
Weibchen kam eines Abends spat an nnd wurde für die Nacht in 
seinem TransportbehSlter in das Vonimmer des Orang gestellt, nach- 
dem es Torher mit Milch nnd anderen firfnschnngen versehen worden 
war. Die Bewegung nnd das GeHlnsch, welches hierbei entstand, 
sowie der helle Lichtschein weckten alsbald den männlichen Orang 
anf, nnd er stieg alsbald eilig in seinem Käfig nmher, neugierig spä- 
hend, was wohl vorgehen möchte. Ob er bei dieser Gelegenheit das 
Weibchen erblickte, vermag ich nicht zu sagen, es scheint mir sogar 
sehr zweifellialt. Er Hess fleissig den Ton hören, den er als Aus- 
druck des Begehrens anwendet und den er sich wohl eigens hierfür 
geschaifeu hat, denn sicher ist derselbe keiner seiner Naturlaute. 
Er bläst nämlich mit fest geschlossenen und etwas zusammengezogeneu 
Lippen heftig, so dass ein brodelnder Laut entsteht. Immer drückt 
er damit einen Wunsch aus, z. B. nach einem Gegenstande, der 
jBeine Neugier reizt, nach dem Essen, wenn ihm dies zu lange aus- 
ssnbleiben scheint n. dgl. Da er sich bei der Anknnft seiner Ge- 
fährtin sehr bedeutend aufgeregt hatte, so wnrde ihm etwas Müeh 
gereicht nnd dies, sowie die Wiederkehr der Dunkelheit nnd Stille 
beruhigte ihn denn auch alsbald wieder. 

Folgenden Morgens wurden die Thiere frühzeitig zusammen- 
gebracht, indem das Weibchen aus seinem Transportkäfig in den 
grossen Behälter übergeführt wurde, in welchen vorher der Chim- 
pause noch nicht eingelassen worden war, damit die erste Begegnung 
des Orangpaares ungestört erfolgen könne. 

Das weibliche Thier war sehr resolut in seinem Auftreten, denn 
kaum war es in den Käfig gelangt, so ging es geraden Weges auf 
das Männchen zu und fasste dieses am Arm. Letzteres schien damit 
ganz einverstanden und ging jenem entgegen, und als dieses sich auf 
eine genane Durchforschung des ganzen Zimmers b^ab, folgte es 
ihm getreulich nach. 

Der Chimpanse wurde nun ebenfalls hereingelassen, und auch 
er verständigte sich schnell und leicht mit dem neuen Ankömmling. 
Dem Lötzteren ma«:hte aber doch offenhar die fremde Umgebung 
einen unheimlichen Eindruck, und er suchte daher den Weg aus 
dem Käfig. Dabei fand er nicht nur sofort die Thür, sondern auch 
deren Verschluss sogleich auf und hautirte mit demselben so ge- 
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Bchickt, als wäre ihm dessen MechanismuB von jeher vertraut. Aber 
nicht nor die Thür, sondern aneh andere Stellen des Gitters, die 
nnr entfernt danach aussahen, als ob sie eiaeu Ausgaug gestatten 
könnten, wurden genan untersucht und mit einem grossen Kiaft- 
aufwaade geprüft. Dass ein Entweiclien nicht möglich war, schien 
das Thier nicht besonders zu berühren, denn es begab sich, als es 
die Fruchtlosigkeit seiner Bemühungen eingesehen hatte, ohne weiteres 
ans Spiel mit seinen Kameraden. 

Im Vergleich mit dem männlichen Thiere erscheint das Weibchen 
etwas kleiner und schlanker, seine Extremitäten länger und wen^r 
stark, der Kehlsack ist nur als Andeutung vorhanden und die Färbung 
heller, mehr ins Gelbrothe ziehend. Der kleinere Kopf und die 
grössere Entwickelnng der Beckenpartie, namentlich d^ Bücken- 
seite Ton den Hüften abwärts verleihen dem Thiere ein auffallend 
weibliches Gepräge. Es macht rasche, entschiedene Bewegungen 
und klettert sehr gewandt. Sein Naturell ist gutmüthig und es 
streckt Jedem, der an den Käfig herantritt, sogleich die Hand entgegen. 

Sehr gern geht es auf heitere Balgerei mit den anderen ein 
und entfaltet dabei eine grosse Behendigkeit. Mit Vorliebe hängt 
es sich mit den Hinterhänden an einem Ast kopfabwärts auf und 
schaukelt oder zerrt sich in dieser Stellung mit dem Männclieu 
herum. Bei Verfolgungen, wenn es auf den Boden herabsteigen 
muss, sieht mau es häufig aufrecht auf den Ilinterfüssen eine Strecke 
weit durchs Zimmer schreiten, oder es kugelt sich seitlich oder auch 
kopfüber dahin. Die Toilette liess es sich bereits am ersten Tage 
mit sichtlichem Wohlbehagen gefallen und gewöhnte sich rasch, zu 
diesem Zwecke jedesmal herbeizukommen. 

Ihre Schla&tatte erhielt die neue Gefährtin neben dem männlichen 
Orang, indem ihr abends ein ganz gleicher Kasten wie Jenem hingestellt ' 
wird, in den sie sich sorglich in ihre Decken eingehüllt zur Buhe 
bettet. Gewöhnlich hegeben sich beide Tbiere vorher in denselben 
Kasten und balgen sich dort eine Zeitlang mit grosser Energie, worauf 
jedes ohne weitere Mahnung seine Ruhestätte sucht. Nachdem dieses 
Verhältniss geordnet war, wurde dem Chimpanse ebenfalls abends 
sein Bett in den gemeinsanien Käfig gestellt. Dies ging indess beim 
ersten Male nicht ganz glatt, denn er glaubte sich berechtigt, 
die Orangs in ihren Lagern aufzusuchen oder ihnen die Decken 
wegzuholen, um sie den seinigen beizufügen. Er wurde aber energisch 
von ihnen zurückgewiesen und gewöhnte sich in Folge dessen sofort, 
sich mit seinem Kasten und dessen Inhalt zu bescheiden. Am 
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Morgen, ehe die Orangs aiifstoben, pflegeu sie sich abermals zu balgen, 
und es gibt dabei das eifrige Wälzen und Strampeln in dem nicht 
allzugeräumigen Kasten, wobei bald das eine und bald das andere 
der Thiere obenhin kommt, zn manchen höchst komischen Situa- 
tionen Anläse. 

Eine geschlechtliche Neigung hat sich bisher in dem Verkehr 
beider Thiere vorerst noch 'nicht — selbst nicht in leisen Andeu- 
tungen — geäussert^ wohl aber ist wahrzunehmen, dass sie lieber 
miteinander als mit dem Chimpanse verkehren. Dies berührt indess 

den Letzteren nicht weiter, denn er seinerseits macht keinen Unter^ 

schied zwischen den Orangs, sondern zeiTt und neckt beide in 
gleicher Weise. 



Die dentsehen WaldhUiner. 

Voü Dr. med. W, Wurm. 
(FortMCsang;) 

Nutzen und Schaden, Feinde und Krankheiten des Auer- 
wildes fanden bereits hinlängliche Erwähnung. Ueber das ihm erreich- 
bare Lebensalter ist nichts bekannt; in der Gefangenschaft hat es 

sich, bei richtiger Behandlung, schon 6 — 8 Jahre munter erhalten. 
Wenn ich trotzdem hier noch einige Einzelnheiten bezüglich seiner 
Verfolger einschalte, so möge das daran haftende biologische In- 
teresse für beide Theile diese Weitseh weitigkeit entschnldigen ! Das 
bedauerlich erfolgreiche Wütheu der obengenaimteu üäuber gegen 
Eier, Junge und Bruthennen erscheint ohne Weiteres begreiflich, 
während der starke Hahn eigentlich doch nur > vom Adler oder vom 
Uhu — wenigstens im ofihen, ehrliehen Kampfe — sollte bedroht 
werden können. Vor beiden versteckt er sich auch sehr ängstlich 
in das dichteste OebSscbe. Gleichwohl bemeistem ihn durch Hinterlist 
oder durch Jagen bis zur Erschöpfung selbst kleinere Falkenarteu, 
in>;besondere der Hühnerhabicht. Schon der blosse Verkehr und die 
Lockrufe kleiner Raubv(")urpl, selbst des kleinen Waldkan/es, vermögen 
dem Auerhahne seinen Stand zu verleiden. Doch beobachtete Stifts- 
förster Godetz auch, dass ein Auerhahn einem Hühnerhabichte 
nicht wich, sondern den Kampf mit ihm tapfer aufnahm, bis diesen 
des Beobachters Intervention zu Gunsten des Hahnes beendete. 



X 
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Meister Reinecke wird gleichfalls hie und da eines ins Parterre 
herabgestiegenen alten Hahnes habhaft, ja ein Jägor will Augen- 
zeuge gewesen sein, wie ein Fachs einen auf einer Waldwiese bal- 
senden Hahn ganz jagdgerecht während des Baisens angeschlichen 
(labe. Zwei »beglaubigte« F^lle, in denen Edelmarder balzende 
Hähne nur je im Moniente des Schleifens anschlichen, während der 
übrigeil Balzerei sich aber mäuschenstill und unbeweglich verhielten, 
referirt Forstaintsaüjunct Pa umjrartn e r. Ein andrer Erzähler 
behauptet einen Auerhahn streichen gesehen zu haben, au dessen 
Kragen sich ein Edehnajrder verbissen hatte, und den er mit sich 
durch die Luft trug, und L. Beckmann bildet ein solches Br- 
eigniss ab. In einem Edelmardergehecke in eiuer hohlen Eiche bei 
Partenkirchen &nd am 4. Mai 1876 ein Forstgehülfe drei frische 
Annrwildeier nnd zwei Köpfe von frisch geraubten alten Anerhähuen. 
Geyer nnd t. Nolde erzählen- Beispiele, wie sogar Wiesel sich 
au alten Auerhähnen yerbisseu, mit ihnen in die Luft fortgetragen 
wurden, bis plötzlich die edlen Rosse durchbissenen Halses verendet 
mit den, wie ein weisses Hand umschlungenen mörderischen Reitern 
senkrecht herabstürzten. Gewiss ist, dass in den nördlichen Ländern 
besonders stark der Luchs die Auerwildstände heimsucht. Ich konnte 
bereits eine Menge Beispiele sammeln, da Hähne oder Hennen zu 
jeder Jahreszeit in Ställe, Keller und menschliche Wohnungen ver- 
sprengt wurden, und es sind diese zufälligen nnd unfreiwilligen 
Besuche wohl von jenen seltneren a.b8ichtlichen Eindringungsversnchen 
zu unterscheiden, welche, wie später zu besprechen, manchmal 
brunftige Ajaerhähne oder aber verwittwete Atferhennen auf Hühner- 
höfe führt. Nur sehr selten dürfte ein irgendwo aus der Volidre ent- 
tiogener Hahn sich wieder bei menschlichen Wohnungen einfinden, 
und er wäre alstlunn au seiner Vertrautheit unschwer als solcher 
zu erkennen. Ein erw^ähuenswertiies Beispiel von Zutrauen gab eine 
Auerhenne, w^elche, vou einem iiaubvogel verfolgt, sich im Jahre 18G1 
durch die oüensteheude Thüre in eine Sennhütte der Bayereralpe am 
Chiemsee flüchtete, ohne Umstände und begierig den ihr von der 
Sennerin dargebotenen Topfen (Quarkkäse) annahm, diese 14 Tage 
hindurch bei ihren Gängen zu Thal bis an den Band des Waldes 
begleitete, dortselbst die Zurückkunft ihrer Pflegerin erwartete, und 
erst am fünfzehnten Tage auf einem solchen Wege plöt-zlich und für 
immer verschwand. 

Die Sprache des Auerwildes ist, trotz aller Einfachheit, doch 
recht eigenthümlich. Abgesehen von der Balzarie mit ihren vier 
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Theileu: Knappen, Triller, Hauptschlag uuti Schleifen, welche wir 
später zu schildern haben, kennen wir vom Hahne noch das Kröchen, 
einen wie »Hoch, hoch,« oder auch wie ein heiseres Knappen 
kÜngenden Kehllaut, den er, wenn verwundert oder erschreckt, 
hervoTstösst und wohl gar selbst abstreichend im Fluge hören Uisst. 
Das Worgeu femer ist ein Ton, wie wenn sich Jemand erbrechen 
wollte, oder auch mit dem Knarren eines Wagenrades oder mit dem 
Grunzen eines jungen Schweines (»Gro-hu-i«) oder mit einem ab- 
gestossenen Blöken (»Klö-öck«) zu vergleichen, und er lässt diesen 
Ton häufiger Abends beim P]infalle als bei der Morgenbalze ver- 
nehmen. Auf einige Kutfernnng hin ist das Worgen oft schwer 
von manchen, dem Aller weltsspottvogei Eichelhäher, angehörigen 
Lauten zn unterscheiden, und ich hörte z. B. von einem und dem- 
selben Hahne aus nächster Nähe die Terschiedenartigsten uud sonder^ 
barsten Töne. In Livland und Curland wird das Worgen, und 
gewiss mit vollem Rechte, als ein behofe Klärung der Stimme tcht- 
genommenes Räuspern so allgemein au%efasst, dass man es dort 
überhaupt mit letzterer Bezeichnung benennt. Brucklacher in 
Freudenstadt will, nach mündlicher Mittheilung an den Verfasser, 
von einem, im Hause von einem Haushuhne ausgebrüteten Hahne 
oftmals ein vergnügliches »etwas kratzendes, oder wie Mädcheu- 
gekicher klingendes Lachen« gehört haben, das er besonders beim 
Staubeu oder bei leckerer Aesung erschallen lasse. Die üeuue 
antwortet dem balzenden Gatten oder animirt ihn darin mit einem 
zärtlichen »back, back«, oder besser »gock, gock«, (das »o« bei zu- 
gehaltener Nase zwischen »a« und >o« mittellang auszusprechen), 
sie warut ihn — meistens freilich Tcrgebens — , wenn sie die 
nahende Ge&hr bemerkte, mit einem schärferen und schnelleren 
»gock, gock, göick,« und lockt ihren Jungen (gluckt ihnen) mit 
einem kurzen, weichen »djuck. djuck.« Mit ihnen von einem Feinde 
übenascht. gackert sie ängstlich und anliaUend. Sterger beob- 
achtete überdies an seiner (Jolonie einen leisen, schrillen Ton, wenn 
Katzen oder Hunde sich dem Käfige näherten; vielleicht ist dies 
derselbe »hohe leise Klage ton«, welchen y. Turcke etliche Male 
von aufgenommenen geflägelten Hähnen vernahm. H artig, sowie' 
T. Train wollen zuwolen von streichenden Hennen ein helles 
Klaffen gehört haben und auch auf mein Ohr machte lebhaftes 
Grocken streichender Hennen einen ähnlichen Eindruck, wie ein ab- 
geschwächtes Hundegekläff. Die Jungen schliesslich piepen gerade 
80 wie die Küchlein des Haushuhues. 
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Die Nabrang (Aeeang) des Auerwildes ist ausseroidentlieh ver- 
schieden und manniöhfftltig nnd zwar ersteres nicht nnr nach der 
Jahremeit, sondern selbst nach dem Alter nnd naeh dem Gescblecbte. 

Im Allgemeineu kauu mau als seiue Aesung bezeichnen: Die Spitzen 
und grünen Nadeln der Couiferen, besonders der Kiefer, Blütheii- 
kätzchen, Knospen und junge Blätter des Laubholzes und des Uuter- 
wuchses, allerlei Kräuter, wie den giftigen Hahnenfuss, Farnkraut, 
Alpenrosen lanb , Gräser, Buchein, Eicheln, Vaccinienblätter und 
Zweige, Beeren früchte aller Art, Sämereien, seltner Getreide, endlich 
Insecten nnd Inseetenlarren; dazn yerscfalnckt es kleine Kiesel, 
Sand, Sehneokenbanschen als verdannngsbefördemde IM^ittel. nnd 
nimmt naeb Art der HansbSbner Wasser an den Tränken. Diese 
Aesung sncbt es theils anf Bänmen, tbeils anf dem Erdboden, den 
es mittelst seiner kräftigen Scharrfusse. an welche starke, nnten 
etwas ausgehöhlte Krallen angesetzt sind, wund kratzt. Obwohl es 
immer frische Waldbäche oder doch Wa.-^seilocher in seinem Stand- 
quartiere verlangt, scheint sein Wasser be d ü r fni ss nicht gar gross 
zu sein, denn Sterger sah seine im Kätige aufgezogenen Auer- 
höhner niemals trinken. Freilich aber wurden diese anch mit so 
wasserreichen Früchten gefüttert, wie sie deren im Freien gar nicht 
finden. Dass wilde Anerbübner aber trinken, darin sind alle Beob- 
achter einig; ich selbst weiss, dass ein Anerbabn in einem sebr 
iarockenen October jeden Nachmittag bei einigen Wasserldchem 
meines Jagdreviers, etwa eine Stunde weit von seinem Stande nnd 
nnd trotz der Beunruhigung durch vorbeif&brende Wege, einfiel nnd 
erst nach ergiebigem Regen wegblieb, der ihm unzweifelhaft eine 
geschütztere Tränke Ijereitet hatte. 

Der Auerhahn ist so sehr Kiefernvogel, dass ihn Toussenel 
geradezQ als -»Tulveratmr des sapins* systematisirt. Die mehr und 
wehr verbreitete, zartere Weymouthskiefer nimmt er verständnissvoll 
gerne an. Zur Zeit der B«ife der Heidelbeeren erscheint die flüssige 
Losnog ganz schwarz gefSrbt. 

Sterger*s im Hanse erzengten und aufgezogenen Auerbübner 
«hielten ausser ihrer naturgemSssen Waldkost noch Salat, Aepfel, 
Weintrauben, ausgelesenen Weizen und als besondere Delicatessen 
süsse Mandeln und essbare Kastanien, iu der ersten Jugend aber 
lediglich Ameisenpuppen. Salat und namentlich Weintrauben nahmen 
sie stets mit hitziger Gier. Nach einer Fütterung mit würfelförmig 
geschnitteneu, anscheinend ganz gesunden Aepfeln gingen ihm sechs 
Stücke ~- alle, welche von der Unglücks&ucht gefressen, ^ rapid zn 
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Grunde* Ich kauu mir dieses Ereigni^^s allein ans reich liehiM- An« 
haftnng giftiger Spaltpilze an der Oberfläche des Obstes erklären. 
Als GarioBQin sei eingeschaltet, dass ein eingefangener und zn Möven 
in einen Käfig gesperrter Hahn sich anhaltend die für diese be- 
stimmten Fieehe gnt schmecken liess, sowie dass, nach F. v. Tschndii 
in der Schwandi, Bemer Cantons, ein Bauer einen jnugen ürbahn 
hloss mit Kartoffeln nährte und dabei sehr zahm machte. Iiidesseu 
möchte solche Fütterung Züchtern dringend zu widerratheu sein ! 

Der im Grunde mehr auf Bäumen sich aufhaltende Hahn äset 
vorzüglich Nadeln, Knospen und kleine, noch grüne Zapf<n von 
Tannen, Kiefern, Lärchen« die Knospen nnd jungen Blätter der 
Buchen, der Heidelbeeren , verschiedene Blüthenkätzchen, Blüthen 
der Lanz* Arten, Heidezweiglein, Wachholderheeren und andere 
Beerenfrüchte, daher weniger Insecten. Znr Balzseit aher findet 
man fiist nnr Kiefemadeln in seinem Kröpfe. Sein Wildpret wird 
daher auch grob&serig, trocken und terpenthinduftend, da er oft 
wochenlang nichts Anderes zu sich nimmt und also fast als reiner 
Vegetarianer Diät hält. Wenn mehrere Hähne nahe beisammen 
»nadeln«, kann man deutlich ein knisterndes Oeräusch vernehmen. 
Der scheereuartig ineinandergreifende Schnabel hat zu der ziemlich 
verbreiteten Annahme geführt, der Hahn schneide die Tannen- 
nadeln wie mit einer Scheere ab; das ist fitlsch. Tch citire wieder 
Sterger als oftmaligen Augenzengen, dass er die Nadeln abzupft 
oder mit Grewalt abreisst. Letzteres beobachtete ich selbst bei mit 
ihrem Frühstücke beschäftigten Hähnen, und zwar derart, dass die 
Zweige schnellten. Indessen mag wohl auch ein Abbeissen vorkommen, 
wie es Schmidt beim Aesen von Holzspitzen sah, wobei sich der 
Hahn durch ein Geräusch verräth^ wie es der über den Daumeu- 
nagel hingleitende Nagel des eingeschlagenen Goldfingers hervor- 
bringt. Als eines zeitigtM] Abends ein Hahn nur 12 Schritte vor 
mir auf dem Hoden eingefallen war, musterte er mich sehr lange 
argwöhnisch, da meine Deckung höchst ungenügend war, und äste 
dann wie spielend einige Haidezweige, die er offenbar abschnitt. 
Da er jedoch anch hiebei meine verdächtige Gestalt anhaltend fixirte, 
so mag dem ganzen Manöver wohl eher Verlegenheit nnd List 
als ernstes Nahmngsverlangen zu Grunde gelten haben. 

Vorwiegend auf dem Boden äsend nnd weit mehr in der Erde 
scharrend als der träge Hahn, nährt sich die Henne mit den 
Jungen auch mehr von animalischer Kost, neben Bei'reu und zarten 
saftigen Kräutern (Kresse, Löwenzahn, Klee, (.Trasspitzeu u. dgl.). 
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sowie Nadelholzsamen. Nadeln dagegen und Wacbholderbeeren 
nimmt sie nur sehr wenig. Der Sommer deckt ihren Tiseh reichlieh 
'mit Ämeiaen- nnd vielen anderen Pappen, Ameisen selbst, Spiunen, 
Fliegen, Käfern, Ranpen, Schneclren, Würmern, Erdbeeren, Him- 
beeren, Heidelbeeieu, Moosbeeren, Brombeeren, Preisseibeeren, Epheu- 
beereu, Bucheckern, Eicheln, und im Winter noch sucht sie zusammen, 
was davon übrig gel)liebeu, und ergänzt alsdann ihre Tafel durch 
die Knospen von Buchen , Birken , Haseln , Erlen , Pappeln und 
Weiden. Ameisenhaufen sncht sie oft selbst an den Feldrändern 
auf. Wenn es dicht am oder im Walde zu haben ist, heisst die 
Henne aneh Wicken, Hirse, Weisen, Hafer und Haidekom will- 
komioen. Diesen Nahrungsmitteln nachgehend, yerstreicht sich die 
Henne währeiid der Wintermonate oft stundenweit Ton ihrem Früh- 
jahrs- und Sommerstande. Aus gleichem Grunde Hebt das Auerwild 
Waldwiesen mit vereinzelten hohen, reich und tief beasteten Nadel- 
holzbiiumen ungemein. Ob dasselbe mit gleicher Begierde wie das 
Birkwild die Früchte der wilden itose annimmt, ist mir nicht bekannt 
geworden. 

Begreiflicher Weise lässt diese Ernährungsweise das Wildpret 
der Hennen und Jungen viel delicater, zarter, saftreicher und ohne 
jenen Terpenthingoftt des Hahnes werden, leider! — ^. denn es fallen 
darum Hennen und Junge nicht selten der Gonrmandise zum Opfer. 
Vielleicht hangt die entwickeltere Intelligens der Henne mit dieser 
bunten Abwechslung in den Nahrungsmitteln zusammen ? Diese 
. entwickeltere Intelligenz zeigt sich auch darin, dass Hennen, wo sie 
anständigerweise stets absolute Schonung geniessen, sehr vertraut, 
gegen t heiligen Falles aber noch vorsichtiger und scheuer als die Hähne 
werden. Mit dieser Erklärung dürfte die Controverse unter den Waid- 
mänuern über das leichtere oder schwierigere Aushalten der Heuuen 
vor Hunden oder Menschen eine naturgetnässe Erledigung finden. 

Die alljährlich einmal eintretende Mauser beginnt zu Ende 
des April und ist im Jnli oder zu Anfang des August beendet. Dass 
hiebei auch die Zehenstifte (Balzstifte), sowie die Krallen, gewechselt 
werden, auch beim Hahne allein sich der hornige Schnabelnb^rzug 
erneuert, wurde bereits oben mitgetheilt. — Diese Schnabelmauser 
seheint mir — wie es die »Kolbenzeit« bei den Hirscharten ist — 
von Kiütliiss auf die Standwalil und die Aesung zu sein; der Hahn 
wird zu dieser Zeit mehr weiche Tiisecten und deren Larven wählen 
müssen als erst abzuzupfende Pflanzen, folglich auch mehr am Boden 
und an insectenreicheren, feuchteren Orten verweilen als sonst. 
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Am stärksten werden die Hähne des schärferen Hochgebirges, 
dessen Schneemassen and schwierige Zugänge ihre Balzplätze vor dem 
Jäger sicherer stellen, als sie es im Kittelgebirge und im Flaohknde 
sind. Aber auch da setzt Mntter Natur der JSerstörungswuth upd der 
Habsucht der »Jagdschinder« manche erhaltende Schranke. 



Correspondenien* 



Hamb arg, den 17. Jabubt 1879. 

Aus dem Aquarium des soologischen Gartens in Hamburg. 

In einem der grossen BehUter unseres Aquariums werden ein mftnnlidier 
und iwei weibliehe E at se nh a i e , SeyUum eahthUf gehalten. Die beiden letstenn 
haben im Lauf des verflossenen Jahres zusammen 42 Eier gelegti Ton denen 
einige an andere Aquarien abgegeben, die meisten aber bei uns ausgebrütet 
wurden. Bei einer Anzahl von diesen ist die Zeit ihrer Entwickelung genau 
beobachtet worden. Ich gebe dieselbe in den folgenden Zahlen. 

Dauer der Entwickelung: 



bei 2 


Eiern 


vom 


13. Februar bis 27. Juli 




1G5 


Tage 


* 1 


Ei 




21. » 


» 


7. Aug. 




168 


» 


* 1 


» 


> 


6. Ifftn 




30. * 




178 


» 


* 1 






8. > 




31. » 




176 


» 


* 1 




> 


13. > 


> 


1. Sepi 




172 




» 1 


» 


» 


le. » 


> 


7. * 




175 


» 


* 1 


» 


» 


13. April 


» 


29. » 




169 


» 


* 1 


» 




26. > 


» 


30. ^ 




157 


» 


V 1 


V 




7. Mai 




21. Oct. 




if;7 





Die jungen Thiere sind a\ich in diesem .Tahre leider regelmässig in den 
ersten Tagen ihres Lebens wieder zu Grunde gegangen. 

(TÜnstigere Resultate liatten wir mit den bereits früher erwähnten (Zoolog. 
Garteu 1Ö78, p. 11 4j Huudshai-Juugeu. Die^elbeu achlüpften resp. am 
3. Decbr. 1877, am.l., 4. und 17. Januar 1878 aus und leben no<& heute. Sfe 
wurden am 11. Mftrs 1878 aus dem kleinen Behftlter, in dem sie das Licht 
der Welt erblickt hatten, in einen grosseren Tersetst Sie hatten damals 22 om 
lAnge. Heute mesnen sie 82 cm, sind also in 10 Monaten etwa um die Hftlfte 
ihrer Länge gewaohsen. Die hfibsohen Thiere sind sehr gef&Uig mit grosseren 
und kleineren dunklen Flecken getigert gezeichnet. Belau. 



Lipskaln am 12./24. December 1878. 
Der ungemein milde Herbst d. J. (der erste namhafte Frcat trat im mitt- 
leren Livland erst am 26. Novbr. bis 8. Decbr. ein) hat im Thierleben (natOr« 
lieb auch in der Pflanzenwelt) hierorts einige bisher unerhörte Thatsachen 
zu Folge gehabt, welche mir einer speciellen Notirung nicht unwerth erscheinen. 
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1. Am 25. October (6. Novbr.) stiess vor meinen Ffissen auf der Hasen- 
jagd eine Waldschnepfe auf. Sie erschien gMond und hatte an einem 
quellenreichen Bach aichtlich nach Nahrung gesucht. 

2. Am 8. 20. November erlegte ich eine tragende Häsin [Lepus timidus), 
die 3 gutentwickelte Embryonen in sich barg. Hereits Knde October hatte 
ich auf der Neue Hasenspureu bemerkt, die deutlich Kammelsprüuge zeigten, 
wie mau sie sonst nur im Februar und März sieht. 

8. Am 17.y29. November sind auf meinem Gute Pawaawm an der ftneeenten 
Sfldgcense Idvlandt vom dortigen, snverlässigen Buschwftciiter einige BecasBinen 
gesehen worden. 

4 Am 2./14. December Ijeobaohtete ich einen uemlich atarken Schwann 
Wildenten, welche an dem noch offenen, eisfreien Flusse ihr Wesen trieben. 

5. Heute am 12./24. December sah ich 3 männliche Ba<difinken in QeseU- 
8chaft einiger verwandten Vögel, die den Winter hier zuzubringen pflegen. — 
An einer stets gl eich warmen Quelle, die auch im hohen Winter Mooswucherung 
und sonstige niedrige Pfianzenbilduugen zulässt, suchten die Drei nach Futter 
und Hessen fröhlich den Lockruf erschallen. 

6. Am 13./2Ö. December fanden sich bei der sub. 5 erwähnten Quelle 4 
Wildenten ein. — Noch niemals sind mir ähnliche Versp&tungen des Abzuges 
vorgekommen. AnfhUend ist hierbei der Umstand, daes dat Analftrben der 
tfow-Schneditlhner, Holshaeen (X^ varieätiUs) und BichhOmcben cor gewOhn- 
Jlohen Znt erfolgte. — Fast scheint es mir sogar, dass» Letstero irfiher als 
sonst das schöne graue Winterkleid anlegten. — Seit 14 Tkgen haben wir 
viel Schnee und richtiges, nordisches Winterwetter. 

Oscar V« Loewis. 



Hiscellen. 



Menagerie in Schönbrunn. Herr A. Kraus, Inspector der Menagerie, 
der im vorigen Jahre ungefähr anderthalb Monate auf Java weilte, brachte 
von da ausser lebenden Pflanzen und einer ethnographischen Sammlung ver- 
whiedene interessante Thiere mit. Ein vierjähriger Orang-Utan (Weibchen) 
kam leider krank an uud starb auch bald. Ausser einem Paar schwarzer 
ToDgtoug- und einer Schar javanischer Affsn gehören sn dem Mitgebrachten 
noch 3 Tiger von im|K)santer Schönheit, 2 LOwen aus Sudan, 3 Fanther, ver- 
»ohiedene VOgel und 4 Boa eonslrictor. 



Der Orang'Utan in SehOnbrunn. Der weibliche, erst vier Jahre alte 
Orang-Utan, welcher erst vor wenigen Wochen nach SehOnbrunn gebracht worden 
var, ist vorgestern in ein wftrmeres Jenseits abberufen worden. Das Thier, 
welches die kurse Zeit seines hiesigen Aufenthaltes immerfort kr&nkelie, hatte 

sich'* durch besonders liebenswürdige Manieren ausgezeichnet, und es erregte 
die Art und Weise, mit welcher es sich in seinem Bette geberdete, das Mitleid 
seiner Wärter. Die Obduction, welche heute der Prosector der Anatomie, 
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Dr. Zuckerkandel, ia Anwesenheit des Professors Mey nert vornahm, ergab 
Dannkatarrh als Todesursache des stark abgemaf^erteu Thieres. Das Gehirn, 
welches 3G5 Gramm wiegt, hat Professor Mey nert zur Untersuchung überaoni- 
men. Der Orang-Utan wird ausgestopft und erhält einen Phitz im Naturalien- 
Cabinet. Presse, 5. December 1878. 



Zur Naturgeschichte des Sperbers. Dass dieser Strolch in der 
deutschen Vogel weit mit seinem Vetter, dem Habicht, zu den furchtbarsten 
Feinden ihrer gefiederten Mitbewohner von Feld und Wald gehört, bestreitet 
heutigen Tages wohl Niemand mehr, denn wohl .so ziemlich hat ein Jeder, der 
irgend im Freien zu thun und Sinn für Naturbeobacbtung hat, einmal Ge- 
legenheit gehabt, zu sehen, wie dieser Strauchdieb sich überall mit Dreistig- 
keit henimtreibt imd sogar ans dem GetQnmiel ai«iaohlielii«r Umgeboag s«in 
Opfiar SU holen weies. Abw über die «ritannliche Menge, die sein hangriger 
Magen tftgUch Terbrancht, ist vielleicht nicht Jeder unterrichtet, weshalb 
einige Mittheilnngen darftber nicht gaa» ohne Literesse sein dfirften. 

Gegen Ende November 1877 erlegte einer meiner Schaler, Herr Fottt> 
caadidat Ebert, einen alten roftnnliclien Sperber, der gegen denScUoss dnec ' 
Treibjagd mit einer Beate in den Fängen auf ihn zugeflogen kam. Herr Ebert, 
welcher, beiläufig gesagt, sehr bewandert in der Thierwelt Schwabens ist und 

dem das Stuttgarter Naturaliencabinet schon manch seltenen Vogel zu yer- 
danken hat, war begierig, zu wissen, was dieser Strolch für einen Vogel sich 
auserseheu hatte, und .schosa den Sperber herab, welcher sofort scheinbar todt 
zu Boden stürzte. Der Vogel mochte wohl einige Minuten ruhig dagelegen 
haben, als er sich wieder erhob und in taumelndem Flug gegen das Astwerk 
eines freistehenden Baumes flog, von wo er abermals herabstürzte und nun 
erst verendete. 

Als wir des andern Tages den Bänber mit seiner erbeuteten Goldammer 
abbalgten, fand sich, dass ihm ein SohiotkorB neben dem rechten Auge ein- 
gedrungen und in der Mitte des Schädels wieder hinausgefiüiren war, wodurch 
sieb die iSngere Bot&ubung und Wiederbelebung erkl&ren Iftssi Ei war fibri- 
gens ein prftohtiges altes Männchen mit schOn blaugrauem Mantel und stark 
gesättigtem Rostroth an denselben Theilen, wie ich selten ein so schönes in 
die Hände bekommen habe. Im Kropf des Räubers fanden wir den Fuss und 
andere (Jeberrestc einer Sumpfmeise und im Magen den Schnabel eines Stieglitz 
und den eines anderen Kornerfressers, den wir aber nicht mehr bestimmen 
konnten. Somit hatte dieser saubere Geselle am Vormittag zwei Vögel und 
am Nachmittag die Sumpfmeise und die Goldammer auf sein Gewissen ge- 
nommen, was jedenfalls für die Grösse desselben eine sehr anständige Mahlzeit 
bOdet 

Ich geh(tre nnu fireilidi uicbt su jenen Statistikern, welche nun gleich 
4 X 865 als das Jahresquantnm für einen Sperber heransreehnen wUrden, weil 
ieh aus alter Erfhhrung weiis, dass auch bei diesen VOgeln viele Fasüftge im 

Kalender stehen, wo sie absolut nichts erhaschen können, aber so viel erkenne 
ich doch auch, dass das Linne'sche Genua Nisus ein wahres Raubgesiifdel in 
unserer heutigen Vogelwelt ist und seinem stärkeren Vetter Habicht an Ge- 
räinungstüchtigkeit und Ausdauer wenig nachsteht. 
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Was ftbrigens «eine oft blinde Kflhnheit namentlich im Winter anbelangt, 
divon mögen einige Beispiele hier folgen: 

In meinen Jünglingsjahren befand ich nileh noch in meiner Heimat in 
Niederschleaien, wo ich nach Naumann 's »Taxidermie« eben angefangen 
hatte, Spatzen, Meisen , Finken und Staaten nach ihrem irdischen Leben das 
taxidermiscbe zu geben , das anfänglich oft noch sehr wunderbar von dem 
physischen Leben abstach. An einem recht kalten Wintertage brachte mir 
ein Nachbar einen todten Sperber, welcher nach einem am Fenster befindlichen 
Eanarienvogel stossend, die Glasscheibe mit kräftigem Anprall dnrchstieas 
nnd sum Schreck der Stnbenbewohner inmitten der Stabe todt za Boden fieL 
Aber anch der gelbe AblcOmmling der »glfichlicben ünseln« war von der dia- 
bolischen Erseheinnng so erschrocken, dass er toh Stund an seine liebliche 
Stimme verloren hatte. Der Sperbor aber wurde als sichtbares Andenken an 
jenen Schreck von mir ausgestopft über dem Fenster aufgehängt. 

Im darauffolgenden Winter ereignete sich der sehr merkwürdige Fall, 
dass in einem anderen Hause das eine Fenster einer Eckstube von einer herein- 
stürzenden Haustaube eingebrochen und im nächsten Augenblick ein Fenster 
der anderen Reihe von ihr zerbrochen wurdo, inn wieder ins Freie zu ge- 
langen. Ihr folgte ein Sperber mit Hlitzesschnelle nach, er besass aber nicht 
das Geschick der Taube, die ihm den Weg gebahnt hatte, sondern prallte dei> 
masaen an eine stehengebliebene Glasscheibenecke an, dass er gleich dem 
obenerwähnten Sperber todt sn Boden fieL ~ Bei diesem Fall sind swei Dinge 
besonders sa erwfthnen, nftmlieh dass die Taube in ihrer Seelenangst ihre Zn- 
flocht bei den Menschen sndite und dass sie mit ihrem weichen Schnabel das 
Zerbrechen sweiet Fensterscheiben ohne Schaden zu nehmen anshielt, dMin ich 
habe mich später von ihrem Fortleben noch überzeugen können. 

Dass aber auch die offenen Eisenbahnhallen zugleich Raubvögelfalleu sein 
können, hat meines Wissens noch Niemand erwähnt. Wenn nämlich im 
Winter während der Schneedecke sich die Spatzen und Goldammern zu den 
Haubenlerchen auf den Bahnhöfen gesellen, um da ihre kärgliche Nahrung zu 
suchen, und plötzlich nun der Sperber über die Diicher und um die Ecken 
daheratreicht , um Beute zu machen, flüchten namentlich die Spatzen in die 
olfonen HalliAi nnd verstecken sich dort hinter des Balken. Der nacbstfixaende 
Sperber, der dieselben nicht mehr sieht, wird nun unter dem Dache so dumm, 
dass er, dam noch von den Ifoischen gejagt, nach der Hohe gegen die Qlas- 
fsnster im Dache fliegt, von wo er betäubt oder todt herabstfirst. 

Es wurde mir versichert, dass in einem Winter in einer Halle des Stutt^ 
garter Bahnhofes allein gegen fünfzehn Sperber auf diese Weise gefangen 
worden sind, wovon ich mehrere erhielt. — Dass diese Wintervögel meist 
nordische Gäste sind, welche unsere südlich gezogenen Sperber ablösen, beweist 
ihre grössere Häufigkeit und die feinere Zeichnung ihres Gefieders. Im Uebrigen 
wäre es wirklich von Interesse, zu erfahren, ob man auch anderswo so viele 
Sperber- Eisenbahnunfälle beobachtet hat wie gerade hier. L. Martin. 
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Das Lebeiidgebäreu des Feiieisalainauders, SaJainandra 
maculata Sehr, und die äussere Entwicklung der Jungen 
TOJi der Geburt bis zum Abschlüsse ihrer Verwandlung. 
Von Dr. Friedrich K. Knauer in Wien. 

Eä ist mir nicht bekannt, ob ansser ganx oberflächlichen Mit- 
theiloDgen über die Metamorphose des Feuersalamanders, soweit sich 
diese nicht anf die entwicklnngsgeschichtlichen Vorgänge im Eie 
und bis znr Gebnrt beziehen, irgendwo anch die äusseren Ver- 
änderungen hinsichtlich der Körpergestalt, Färbung, Zeichnung n. s. w. . 
ausführlicher besprochen worden sind ; keiuesfalls sind solche in einer 
wenig verbreiteten Vereins.schrift etwa niedergelegte Mittheilungen 
ausfuhrlicherer Art aligemein bekannt geworden, und es dürtten 
daher nachfolgende Angaben einigermassen von Werth sein. 

Schon in den vorhergegangenen Jahren habe ich mich, wie mit 
den Kiem und Larvenzaständen anderer Reptilien und Amphibien 
auch mit den jungen Salamandern eingehend befasst, ohne es aber, 
von allen diesen höchst mühselig aufzutreibenden jungen Thieren 
gleichzeitig in Anspruch genommen, zu dem erwünschten Euderfolge 

7 
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zu hringeo. Ich bescbloas daher, in Znkunft mich nur mit der 
Aufsucht der Jungen einer Art anf einmal zn beschäftigen und diesen 
alle die nöthige Pflege und Anfmerksamkeit vom Beginne bis znm 
Schlüsse ihrer Metamorphose tn widmen. Die^e geänderte Methode 

machte es mir im vorigen Jahre möglich, eine grössere Zahl junger 
Feuersalamander von der Geburt an zur vollen Entwicklung zu bringen, 
während es mir in den Vorjahren nur mit grosser Mühe geglückt 
war, von vielen Hunderten ein und das andere Junge gross zu ziebeu. 

Nachdem ich verschiedenen Lnrohfangern den Auftrag gegeben, 
mir trachtige Weibchen von Salamafidra macuHata zu beschaffen, and 
ich auch selbst eine grössere Zahl eingefangen hatte, verfagte ich 
zu Beginn des Frühjahres über fünfzig befruchtete Weibchen, von 
denen ich die Mehrzahl in geräumige Käßge, mit einer Schichte Erde 
und feuchtem Moos belegt, brachte und für deren Versorgung mit 
frischem \\ asser in mehreren flachen »StaudgUisern ich Sorge truü. 
Einige biachte ich, um die Consequenzeu ungünstiger Bedingungen 
zu erfahren, in trockener gehaltene Käfige und bot ihnen nur laut(e 
gestandenes Wasser oder entzog ihnen Wasser auf längere Zeit 
ganz. Von den Weibchen, die ihrer Lebensweise entsprechend unter- 
gebracht waren, erhielt ich im Verlaufe zweier Monate über 300 
junge Thiere. Da die verschiedenen Mütter ungleichen Alters und 
einige auffallend gross und dickbäuchig, andere wieder noch ziemlich 
klein und gerade nicht auffallend behäbig waren, war auch die Zahl 
der vcna den ein^lnen Weibehen abgegebenen Jungen verschieden 
gross; sie bewegte sich zwischen den Extremen 2 und 52, wobei 
selbstverständlich die Geburt von so wenigen Jungen auf die Ein- 
wirkung ungünstiger Bedingungen zu setzen ist. Einige gaben ihre 
Jungen auf einmal ab, die meisten in mehreren Pausen von einigen 
Stunden, höchstens einer Nacht, wenige in Zwischenpausen von 
mehreren Tagen. Bisweilen gaben die Weibchen Eier und lebende 
Thiere ab. 

üm die Zahl der von den einzelnen Weibchen abgegebenen 
Jungen ersichtlich zu machen, lasse ich nachstehende genaue Daten 
folgen. Die Angaben beziehen sich nur auf 20 Exemplare, die ich 

von April an gefangen hielt und die in ihren Lebensgewohnheiten, 
soweit dies in meiner Macht lag, nicht gestört wurden. 
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Von später ein gefangenen Weibchen erhielt icb dann noch ©ine 

weitere Zahl junger Thiere, so dass ich weit über 300 Salamauder- 
Juuge zur Verfügimg hatte. 

Bei Betrachjjang vorstehender Zahlenangaben geht deutlich hervor, 
dass die Zahl der von den Weibchen ahgegebenen Jungen eine be- 
deutend grössere ist bei jenen Thieren, welche ihre Jungen gleich 
in den ersten Tagen der GefSangenschaft warfen, während sie nm so 
mehr abnimmt, je länger die nngnnstigen Einflüsse der Gefangen- 
schaft schon andauerten. Anch ist ans diesen Angaben ersichtlich, 
dass in dem Falle, als nur zwei oder wenig mehr Junge abgegeben 
wurden, diese besonders gross und kräftig ent^Yickelt waren. Es 
^'ircl uns so verständlich, wie es kommt, dass beim Alpensala- 
niander {Salammuha aJ])estris)^ obschon 30 uiul 40 Eier aus dem 
Eierstock in den Uterus treten, gleichwohl nur zwei Kier auf Kosten 
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aller anderen sieh entwickeln. Auch der allmähliche üebergang toq 
dem im Wasser Gebaren des Feuersalamanders zn dem am Lande 
Gebaren beim Alpensalamander wird klar, wenn man manche Vor- 
kommnisse im FortpflanzuDgsleben des Feuersalamanders zu beob- 
achten Gelegenheit hatte. So geht schon ans den obigen Angaben 
hervor, dass einzelne der Weibchen ihre Jungen nicht abgaben, 
sondern in Folge der iiiigiiustigen Bedingungeu gezwungen waren, 
sie im Mutterleibe sich weiter entwickeln zu las.sen. Jene Weibchen, 
von denen ich oben sagte, dass ich sie absichtlich uugünstigtMi Be- 
dingaugen aussetzte, brachten keine Jungen zur Welt, warfen sie 
aber sogleich oder bald darauf ab, wenn ich sie wieder in günstigere 
Verhältnisse brachte. £iii Weibchen, das ich in solcher Weise zweimal 
in schon begonnener Abgabe der Jungen störte , brachte in vier 
Pansen seine Jungen zur Welt: zwei am 12., eins am 14. April 
zweiunddreissig am 7. und zw51f am 24. Mai. Auch die mehrmalige 
Beobachtung, dass Weibchen in dem Geburts-Acte gestört oder er- 
schreckt, auch von Geburtswehen fiberrascbt, am Lande Junge ver- 
loren, die nach längerer Zeit erst ins Wasser gebracht, bald munter 
herumschwammen, scheint mir eine Erklärung für die Frage zn 
hieteu, wie der im Wasser gebärende Feuersalamander durch eine 
Kette von Ursachen und Consequenzeu zu dem am Lande gebären- 
den Alpensalamander geworden sein mag. 

Hier will ich auch noch in Kürze erwähnen, wie die Ungunst 
der Gefangenschaftsverhältnisse für die normale Entwicklung der 
Jungen im Uterus in dem Umstände zn Tage trat, dass wiederholt 
Missgeburten mit verkrüppelt umgebogenem Kopfe, nur mit Hinter- 
fässen oder ohne alle Füsse zur Welt kamen, von denen einige 
mehrere Wochen am Leben blieben. 

Die Abgabe der Jungen in das Wasser erfolgte zwar auch am 
Tage, in der Kegel aber in der Nacht und zwar n^eist gegen den 
Morgen hin. Wenn ich um Mitternacht nachsah, befanden sich die 
Thiere gewöhnlich noch ausser W^asser. Wenn man diese Gewohn- 
heit der Thiere kennt, kann man bei Eintritt der Morgendämmerung 
leicht Augenzeuge des Geburtsactes sein. Die Weibchen sah ich 
daun mit Vorliebe mit den Vorderfüssen an dem Glasrande sich 
haltend, den Oberkörper ausser Wasser, den Unterkörper ein wenig 
ins Wasser getaucht und schwebend. Bei den Weibchen, die sehr 
viele Junge abgaben und ersichtlich lebensfrisch* waren , erfolgte 
dann iu ziemlieh raschem Tempo der Austritt der Jungen. Diese 
entwanden sich entweder der EihüUe, noch ehe sie zu Boden fielen 
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und tammelten dann rascH im Wasser umher, oder sie blieben einige 
Aogenblicke mbig im Wasser liegeu, um erst nach und nach Lebeus- 
seichen t^q sich zu geben. Alle diese Jungen haben auffallend 

grosse Köpfe und scharf abstechende Augen und sind gleich in den 
ersten Minuten ilires Anssenlebens gefrässige, räuberische Gesellen, 
die in steter Fehde untereinander leben. 

Alle diese jungen Thiere, die sich durch eine besondere Munter- 
keit hcrvorthau, brachte ich, wie alljährlich, etwa 20 zu 20 in flache 
Standgefässe, auf deren Boden ich Ihnen zwischen iibereinander- 
gelegtem Gestein erwünschte Schlupfwinkel bot Da sie nur sich 
Bewegendes als Nahrung nehmen, icli ihnen Snmpfwasser mit seinen 
kleinen Thierwesen nicht bieten wollte, nm ihrem Bedürfnisse nach 
klarem Quellwasser nicht zuwider zu handeln, musste ich sie an 
feingeschabtes, gekochtes Fleisch gewöhnen. Sowie sie einmal diese 
Kost gewi>hnt waren, brauchte man die einzelnen Fleischtheilchen 
nicht erst durch Hühren aufwirbeln zu machen , sondern sie 
schnappten später aus freien Stücken darnach. Es ist gewiss nicht 
uninteressant zu sehen, wie diese Thierchen gleich nach den ersten 
Tagen ihrer Geburt einen gutentwickelten Gesichtssinn bekunden. 
Sowie man zu ihrem Behälter hinzutritt, blicken sie mit ihren dunklen 
Augen nach oben, fahren auf den ihnen genäherten Glasstab los 
oder kriechen an ein hineingeworfenes Fleisehstfickcheu heran, be- 
Angeln es eine Zeit lang und schnappen dann nach demselben. Müh$am 
ist nur bei solcher Fiittemug die immer nothwendige Reinigung des 
Wassers und der Gefasse. Sind die Thiere dann grösser geworden, 
so kann man ihnen grössere Fleischstückchen reichen, die jedes ein- 
zelne Junge von der Nadel wegfischt, oder man wirft ihnen Sclilamni- 
würnier und dergl. vor. Trotz aller Pflege und Vorsicht aber i*t 
es nicht zu Termeiden,. dass sie einander Kiemen und Füsse weg- 
leissen, ja einander zu verschlingen suchen; dazu kommen Pilz- 
krankheiten, Verdauungsbeschwerden, nnd so wird die Zahl der kleinen 
Pfl^linge täglich kleiner. So gelang es mir auch heuer, trotz ver- 
doppelter Vormeht, von mehr als 800 jnngef Thiere nur etwa 100 
, ' bis knapp vor das Ende der Metamorphose zu bringen und nur 17 
dieselbe ganz Tollenden zu lassen. ' 

Ich will nun Einiges über die Veränderungen, welche die jungen 
Thiere hinsichtlich ihrer Färbung nnd Zeichnung von ihrer Geburt 
bis zum Abschlüsse ihrer Metamorphose durchmachen, mittbeileu. 
In den ersten Wochen nach ihrer Gehurt bleibt der Körper an seimr 
ganzen Oberseite schmutzig grüngrau ; von dieser Gruudtarbung h bt 
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ßich za beiden Seiten des Körpers eine Reihe duukler Flecken ab; 
nur der Kopf ist von diesen dunklen Flecken fast ggnz frei und 
bleibt ancb uoeh lange Zeit später hell grnngran. Nach «etwa zwei 
Monaten verbreiten sich die dankten Flecken nnd drängen die lichtere 
Grandfarbe immer mehr zurück, so dass jetzt die jungen Thiere 
schwärzlich geförbt und hellgrau gezeichnet erscheinen. Bald be- 
ginnen dann oberhalb der Augen und oben an den Schenkeln immer 
deutlicher abstochende gelbliche Puucte hervorzutreten. Im vierten 
Monate der Metamorphose hat sich immer deutlicher die Färbung 
\iu(\ Zeichnung der alten Thiere herausgebildet; der Körper ist nun 
an seiner Oberseite nach und nach tiefschwarz geworden, die lichten 
üllecken haben eine tie%elbe, der Unterkörper eine blaugraue Färbung 
angenommen. Es ist mir früher nicht möglich geworden, uuter 
mehreren Hundert von Feuersalamandern die Regelmässigkeit hin- 
sichtlich der gelben Zeichnung auf dem schwarzen Grunde heraus- 
zufinden. Man erhält aber eine verlässliche Handhabe, wenn man 
die Entwicklung der Zeichnung an diesen Thieren von ihrer Jugend 
an verfolgt, und findet, dass alle einen gelben Fleck über dem Auge, 
einen über den Parotidei! und eine, wenn auch in verschiedener 
Anordnung, längs der Rückeuleiste sich hinziehende Reihe gelber 
Flecken zeigen. 

Die bei der Geburt noch wenig üppig entwickelten Kiemen- 
auhäuge entwickeln sich bis gegen das Ende der Metamorphose immer 
reichlicher und treten erst einige Tage vor dem Auslandgehen der 
Thiere zurück; zu gleicher Zeit verschwindet der Schwanzsaum immer 
mehr und treten die charakteristischen Hautfalten des Kdrpers immer 
mehr hervor. Doch zeigt sich auch hier die Abhängigkeit von den 
äusseren Verhältnissen ; nicht alle vollenden die Metamorphose inner- 
halb gleich langen Zeitraumes. Licht und Dunkelheit, Ueberflnss 
,und Mangel an Nahrung, verschiedene Temperatur des Wassers, 
Ruhe und Aufregung betordern oder beeinträchtigen den Verlauf 
der Entwicklung. So beendete die Mehrzahl der in der ersten Hälfte 
des April geborenen Jungen, deren Lebensgewohnheiteu ich nach 
Möglichkeit Rechnung trng, ihre Metamorphose schon in der ei'steu 
Hälfte des Juni, soweit ich sie eben ganz aufzuziehen vermochte. 
Dag<?gen blieben die im Dunkeln aufgezogeneu, schlecht gefütterten, 
immer in sehr kaltem oder lange gestandenem Wasser gehalteneu 
Jungen hinter den jüngst Geborenen in der Entwicklung zurück. 
Andere wieder, die sich bis gegen den Abschlnss ihrer Verwandlung 
normal entwickelt hatten, hinderte ich dadurch an der völligen Ent- 
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wicklang, dass ich ihnen die Gelegenheit benahm, aus dem Wasser 
heraas^zngehen ; sie nahmen auf^serordentlich zn, äusserten besondere 
Gefrassigkeit nnd übertrafen bald bei Weitem ihre aus Land ge- 
lungenen Geschwister an Grösse; drei dieser in ihrer Entwicklung 
Verhinderten erhielt ich bis zum Eintritt des Winters als Larren 
mit (bei zweien) auffallend üppig entwickelten Kiemen büschein. 

Die ans Land gegangenen fertigen jungen Feuersalamander 
konnte ich aber nicht erhalten; sie zeigten eine besondere Empfind - 
Ijphkeit gegen Trockenheit, gingen aber nicht minder zu Grunde, 
wenn ich sie in feuchte Krde brachte. Vielleicht gelingt mir deren 
Aufzucht bis zu der Grösse, iu welcher sie gewöhnlich zu treü'eu 
sind, in Zukauft. 



Beobaehtangen am Orang-Utan. 

Von Dr. Kax Bduoldt. . 

xin. 

Die anthropomorphen Affeu unterscheiden sich von ihren yier^ 

händigen Anverwandten unter Anderem ganz besonders in ihrem 
Benehmen bei der Nahrungsaufnahme. Ihre Ruhe und Bedächtigkeit 
verlässt sie auch dabei keinen Augenblick, und von einem gierigen 
Darüberherfallen ist niemals eine Spur zu bemerken, sondern weit eher 
kommt mau iu die Lage, ihren Appetit durch Auswalil ihrer Lieb- 
lingsgerichte, durch reichliche Abwechselung und durch regelmässige 
Einhaltung bestimmter Fntterzeiten stets auf's Neue zu reizen nnd 
zu wecken. Bei Beobachtung dieser Momente haben unsere Exem- 
plare jederzeit gehörige Fresslust bekundet, so zwar, dass sie hei 
Herannahen der betreffenden Futtemngszeit die Bewegungen des 
Warters genauer überwachen, ob er nicht nach dem Schranke geht, 
in welchem die Xahrungsstoffe aufbewahrt werden, dass sie häufig 
nach der Schraukthür sehnsüchtige Blicke werfen und dass sie den 
bereits früher geschilderten Ton hören lassen. Der Chinipanse pflegt 
speciell in der Mittagsstunde das Zeichen für das Hereinbringen der 
Suppe zu geben. Wenn er nämlich die Signalglocke fiir die Arbeiter 
hört, welche täglich um zwölf Uhr geläutet wird, unterbricht er 
sofort jede Beschäftigung, welcher er sich noch eben hingab, sogar 
die animirteste Balgerei, steigt auf den Baum nnd lässt ein mehr- 
faches »Ho ho ho« hören. Er pflegt dabei den Wärter sehr ernst 
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und mahnend anzublicken, als wolle er ihm dentlieh machen, dass 
er non auch nicht mehr säumen möge, die Suppe zu holen. 

Die flüadgen Speisen werden aus Blechgeschirren yerabreiehi, 
welche die Thiere selbafc mit den Händen zum Munde fuhren. Die 
Drangs sitzen dabei auf Stuhlen, welche you dem Männchen ge- 
wöhnlich ohne jede Aufforderung herbeipjeholt und aufgestellt werden, 
sobald dasselbe sieht, dass das Essen «rebraeht wird. Die feste 
Nahrung wie Brod, Fleisch. Früchte etc. werden von den Thieren 
aus der Hand verzehrt, wozu sich jedfs ein ruhiges Plätzchen aut- 
sucht. Verlangt mau von dem männlichen Urang, dass er dazu 
die Stühle herbeischaffen soll, so wird er gewöhnlich sehr ärgerlich 
darüber und holt dieselben mit raschen, unwilligen Bewegungen unter 
grossem Gepolter zur Stelle. Flüssige Kost sagt den Thieren sehr 
wohl zu, wenn sie nur keine festen Theile enthält. Sobald sie solche 
darin finden, setzen sie ab and suchen sie mit dem Finger heraus 
zu fischen. Mitunter ziehen sie auch das Getränk durch die Zähne 
und fangen dabei die Bröckchen ab, welche etwa sich darin vor- 
finden, die sie auf die Uuterlippe schieben und diese dann soweit 
vorstrecken, dass sie von oben herabschielend, den verdächtigeu 
G^enstand betrachten können. Die im (Jefäss zurückbleibenden 
kleinen KnöUcheu, wie sie Kindermehl und Cacao mitunter bilden, 
holen sie schliesslich mit den Händen heraus und verspeisen sie mit 
Behagen. Zuweilen zieht eines oder das andere yon den Thieren 
den Trinkbecher des Nachbars herbei, um zu kosten, und nachdem 
es die Ueberzeugung gewonnen hat, dass Jener nichts Besseres bat, 
als es selbst, trinkt es beruhigt aus dem seinigen weiter. 

Durch die Jahreszeit wird die besondere Neigung zu einem Futter 
sehr wesentlich beeinflusst, und namentlich hat sich gezeigt, dass im 
Sommer mehr die flüssigen, im Winter die festeren bevorzugt werden. 

Weissbrod lieben sie gimz au.'^serordentlich und hierbei küiumt 
es vor, dass der Eine dem Anderen seine Portion wegzuneliuieu sucht, 
wenn sich gerade Gelegenheit dazu bietet, oder dass er selbst durch 
eine kleine List die Gelegenheit herbeizuführen sich bestrebt. Das 
Brod wird nämlich am Gitter verabreicht, und nun fasst gewöhnlich 
jedes Thier sein Stück zwischen die Zähne und klettert davon. 
Hierbei können sie dann der Versuchung nicht widerstehen, dem 
Nachbarn das Seinige wegzunehmen, was mit einer ebenso ruhigen 
als raschen und sicheren Handbewegung zu geschehen pflegt. Es 
führt indess nur sehr selten ein derarti^jer Vorfall zu einer Balgerei, 
sondern der Beraubte verlüstt sich darauf, dass ihm für das Eiit- 
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wendete vom Wärter Ersatz geleistet werde, oder er sucht dem 
Raaber die Beute wieder abzujagen — wenn es geht. Als der 
Chimpanse kürzlich mit einem Stück Brod im Munde am Gitter 
emporstieg, suchte der männliche Drang anscheinend absichtslos an 

seine Seite zu kommen, aber dieser durchschaute ihn sofort, griff 
zweimal nach dem Munde des schlauen Weglagerers, als wolle er 
ihm andeuten, dass er ja jetzt in der gehörigen Nähe sei, um den 
Anschlag ins Werk zu setzen, und eilte dann mit abgewendetem 
Gesicht, damit Jener das Brod nicht fassen konnte, davon. Der 
Oraug bat inzwischen die Beobachtung gemacht, dass sowohl dem 
Weibchen als auch dem Chimpanse» welche ihr Brod auf dem Baum 
sitzend zu verzehren pflegen, nicht selten ein Stuck davon herab&llt, 
und er nimmt daher gewöhnlich am Boden Platz, so dass ihm von den 
oiederiallenden Brocken nichts entgeht Hat er auf diese Weise ein 
grösseres Stück erwischt und der Verlierende kommt herab, um nach 
demselben zu sehen, so trägt er eine ganz kö>tliche unschuldige 
Miene zur Schau, als ob er gar nirht ahne, was Jeiier suche. Kr 
hat dabei seine Beute fe-t auf die Hrust gedrückt, und wenn sein 
Gegenüber sie ihm abzuuehmeu sucht, hält er sie empor und biegt 
dabei den Arm soweit als möglich nach hinten, ganz wie dies kleine 
Kioder in ähnlichem Fall zu thuu pflegen. 

Das Fiessra selbst , geschieht mit grosser Ruhe, und zwar kauen 
die Thiere häufig mit offenem Monde, so dass ein schmatzender Ton 
dabei entsteht; namentlich ist dies heim weiblichen Drang der FalL 
Beim Trinken setzen die Orangs öfter ab, und das Weibchen pflegt 
überdies die Lippen dabei weit yorzustrecken und die Flüssigkeit 
zwischen den Zälinen hiudurchzuspülen. Der Chimpanse trinkt in 
grossen Zügen, ohne Unterbrechung und mit gurgelndem Tone bei 
jedem Schluck. Sobald er fertig ist, athmet er ächzend tief ein, 
ähnlich wie ein Kind und wie bei einem .<K>lcheD pflegt sich auch 
bei ihm kurz nachher mehrmaliges Aufetossen einzustellen. Ihm 
ist es beim Essen nnd Trinken immer sehr ernst zu Muthe, wogegen 
die Orangs Mler zum Spielen mit der Nahrung angelegt sind. Be* 
Kmdeis das mannliche Thier behandelt sein Brod oft ganz wie die 
Kinder wohl thun, indem es ein kleines Loch in die lütte beisst 
und es dann Tor die Augen hält, um hindurch zu sehen, oder den 
Finger durch dasselbe steckt u. dgl. Beim Trinken neckt er oft 
seinen Wärter damit. da.ss er sich den Anschein gibt, als wolle er 
ilas Gefäss ausleeren, und dabei blickt er jenen an^ bis *r es sieht 
^d Einsprache dagegen erhebt. 
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Die Lebensdauer der Thiere Im Zoologisehen Garten 

sn Hambnri^. 

Vom Director Dr. H. Bolau. 
(Fortsetzung.) 

4. Farn. Tiferren, YiTerrida. 

Daner ihiet Aufent- 

Namen der Thiere. halts im Garten. 
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Weissbärtiger Palmenmartler, P. leucomystax Gray 
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Icnneumün, Uerpestes tchneumon L 
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5. Farn. Xarder» Mastelida. 
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Bitidenmardei , Cr. viUata Schreb 
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Fischotter, Zti^a vulgaris End 
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Honigdachs, Ratehis capensis Schrb, . . 
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Stinkthier, Mephitis ntephitica Shaw ' 
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Namen der Thiere. 



Daner ihres Aiifoiif- 
halts im Garten. 
Jähr. Moo. Tge. 



Eüstör« Ursus maritimus L. 

Brauner Biiiv U. «trcios L. 



Audenbär, U* miatus F..Cav. . 
Kragenbär^ ü> tibetanus F. Cav. 



Robbeu, Piuuipedia. 
Gem. Seehund, Fkoca vitulina L. . . . . . 
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1 1 
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J!^eehiuKle siud in imserm (iarieii regelmässig jeden Sommer ar- 
gekanft worden. Die meisten haben nur wenige Wochen oder 
Monate gelebt, so dass die vorsteheudeu Zahlen leider als Ausnahmen 
TOD der Hegel gelten müssen. 



Paarzeher, Artiodactyla. 

1. Artiodaetyla non-niminantia. 

Wildschwein, Sus svrojn L , 

Maskenschwein, Siis acrofa^ rur. j'^icicejis ^Way . 
Pinselohrschweiu, Fotamochoerus peniciüatus Scbinz. 

Gem. Pekari, Dicotyles torquatus Blainv. . . . | 



VVeisslippiges Pekari, D. labkUus Cuv j 

Winensehwein, PItacoehoerus afrieams Gmel. . . 

2. Bnminantia, Wlederkftaer. 
1. Faiu. Horuthiere, CaTieornia. 

Zebu, £os indicus L 

Keraban, Bubalus Kerabau Müll | 

Wisent» Bison europaeus Owen 

Bison, B* americanus Gm 
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Namen der Thiere. 



Dauer ihres Aufeiii- 
halU im Garten. 
Jalir. lloii.Tt». 



Yak, Foephagus grunnietis L. 



Maflon, Ovi$ Musimon Sehreb 

Mähuenmnfloti, Amtm^ragus tragelaphus Desm. . 

Steinbocki .Capra Ibex L. (im Garten geb.) . . 



Saiga-Antilope, Satga tatarica PalL 

» » » (im Garten geb.) . 



Gazelle, Antücpe dcrcas L. . . 
Dama-Antilope, Ä. dama V&W, . 
Korin-Gazelle, Ä, rufifrons Gray 



Springbock, A. euchore B'orst 

Kevella- Antilope, Antilope Kevella Pall 

Hirschziegen- Antilope, A* cervicapra L 

Zwerg-Antilope, Nesotragus moschatus Gray • . 
Fetthaar-Antil(]Q[»e, Kolm metuosus Lanr. . . . 
Wasserbook, K, Mpsiprymnm Ogilby 
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Säbel-Antilope, Oryx kucoryx Pall 

Beisa-Antilope, 0. heisa Uüpp 

£len-Antilope, Oreda Cama H. Smtb 



{ 

Kndn-Antilope, Strepsieeros kudu Gray> . . . . | 



Gnib-Antiiope, Tragdaphus scriptus PalL. . . . 



Bnsch-Antilope, T* sfßvatieus Sparrm. 
Tora- Antilope, AkephaXus Tora Gray 

Blässbock, Akephtdua cäbifrona Barch. 

Gnu, CkMkpas gnu Gm 
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Namen dei Thiere. 
Nylgau, Fortax pkta Fall. . . 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 



Gemse, Bupicapra tra^m Gray 



Eiert, Alces paltnatm Gray . . . 



2. Faiii. Hirsche, Cerrhia« 

1 11 12 

1 4 25 

l 1 — 11 



Reunthier, Bängter tarandus L 

Damhirsch, Dama viUgoris Gray (im Garteu geb.) . 

> » » » 

Sikahirsch, Gervus sika Temm . 

Edelhirsch, Gervus dapkus L. 

Berberhirsch, C barbarus Benn 



{ 



Wapiti, C canadenm Schreb. 



Barasiüga, C. Duvaueeüi Cuv. . 
Samburbirsch, C AristokHis Cuv. 

Mähueiihirsch, 0. 22w6'tt Müll. . 



Schweinshirsch, C jK>rcmiM Zimm | 

Axiflhirsch, Axis maculata (C7. Axis Erzl.) . . . j 

{ 



Mexik. Hirsch, C. mexicanus^ Gm. 
Virgioiacher Hirsch, C. vir^intanti« Gm. 
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Dauer ibres Äufent- 
Namen der Thiere. '^"^ 

Jabr. Mon. Tge. 

Nacktöhriger Hirsch, C. gymnotis Wiegln 4 10 24 

Spiessliirscb, C. rufus F. Cuv. . ' 2 2 21 

Muutjak, (Jet'vulus mutUjac Zimm . 5 5 28 

8« Farn. Giraffen» JleTexa* 

Giraffe, Camelopardalis Giraffa L j 8X6 

(wurde im ganzen 25^1 Jahr alt) 3 3 27 

4. Farn. Zwergmoiehiathierey Tragnltda. 

EaDtschill, Tragukis jatfonicus Pall 4 20 

5. Fan. SebwteleMOhler, Tylopoda« 

Kameel, Camelus hacfrianus Erxl 8 3 5 

Dromedar, 0. drontedarius L **8 4 25 

*8 8 14 

Ghianako, Aw^mia Huanaw Mol ( . , , , . 

1 5 11 14 

Viccmna, A. Vicunna Mol *10 7 22 

Die Saiga- Antilopen sind nach unsern Erfahrungen — nnd 
wohl auch nach denen anderer Gärten — sehr schwer zu halteu. 
Wir waren so glücklich im Sommer 1877 eiu Junges zu ziehen, das 
aber leider nicht 2 Monate alt wurde. 

Mit Elenthieren haben wir, wie die vorliegenden Zahlen be- 
weisen, deren ich absichtlich mehr als gewöhnlich zusammengestellt 
habe, ebensowenig gute Erfiihrnngen gemacht, wie andere Garten. 
~ Re an thiere dagegen hielten sich zum Theil recht gut. 

Uupaarzeher, Perissodactyla. 

*16 1 2 

Wildesel, Asiims tamiopus Hengl { *12 3 

Burchell's Zebra, Eqms Burchelli Graj «10 4 21 

Zebra, Eq, Zebra L. . 9 9 8 

Indisches Nashorn, Bhinoeeros unieomis L. ... *8 9 16 

Snmatra-Xashorn, Hh. sumatrenm Cut 4 2 6 

8 8 4 

Schabraeken-Tapir, Tapirus indicus Desm. . ! . j ^7 

Amerikanischer Tapir, T. aniericamis L 10 — U 
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Zahuarme, Brata. 
Namen der Thiere. 

Ameisenbär, Mynnecophaga jubata L. . . 

Borstigeä Gürteltiiier, Dasyjpnß viUosus Desm. 
Sechsbindiges Gürtelthier, I>. aexdnäus L. . 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 
Jahr. Mon. Tge. 

*9 5 1 



{ 



2 
1 

2 
1 

*3 



4 19 

8 25 

3 26 

- 1 



11 
5 



10 
17 
26 



Hotfiuaüu's Faulthier, Choloepua lloffmmni Pet. | 

• 

Unser noch lebender Ameisenbär soll bei seiner Ankunft im 
Garten ^» Jahr alt gewesen sein; er würde demnach jetzt ein Alter 
von 10 Jahren 12 Mon. erreicht liaben. — Der an zweiter Stelle auf- 
geführte Ameisenbär soll bei Aukuuft in Hamburg ein Alter von 
IVt Jahren gehabt haben; er wäre dem nach etwa 4 Jahre alt 
geworden. 

Ein kleiner Ameisenbär, Tamandua didaetyla, der nnserm 
Garten im Yerfloeaeneu Sommer geschenkt wurde, lebte bei uns, weil 
er fast gar keine Nahrung nehmen wollte, nur 6 Tage. — Ein 
' anderer, den zur selben Zeit ein hiesiger Händler besass, starb eben- 
falls wenige Tage nach seiner Anknnft in Hambui^. 

Choloepus Hotfmauui hält sich recht gut. ünsre beiden 
Thiere nehmen die ihnen vorgesetzte Nahrung selb^tstinidiL,' und 
werden jedesmal, wenn die Fütterungszeit herannaht, munter. Drei- 
zeh ige Faulthiere, Bradypus iridadylus L. dagegen haben sich 
bei uns nie gehalten ; sie haben ihr Futter nur genommen, wenn der 
Wirter es ihnen direkt in den Mund steckte, und sind trotz aller 
Pflege immer nur kurze Zeit am Leben geblieben. 

Öeutelthiere, Marsupialia. 

Wombat, Fhuscolomya latifrous Owen. .... 

Riesenkänguru, Macropus giganteus Shaw . . . 

Grosses Känguru, Murr, rohusfus Gould .... 
Rothes Känguru, M. rujUs Desm. 



Beunett's Känguru, Halmaturus Bennetti Waterh. 
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Dauer ihres Aufent- 



• Namen der Thiere. ^1*» Garten. 

Jahr. MoiL Tge. 

Schwarzschwanziges Käogarn, H, ualahaim Leas. . *6 7 17 

» » (im Garten geb.) . . *5 9 4 

Pädemelon, H. iheHdis Fr. Cqt.* 5 6 1 

Scbwarzköpfiges Käuguru, 17. fndanops Gonld . . 4 2 3 

Derby's Käuguru, H. derbianus Gray 5 9 25 

, Roth bauchiges Käuguru, IL BilUinUeri JJesm. . . 4 — 11 

Felsen-Känguru, Pdrogalc xauOwpns Gray 3 5 — 

Flugbeutler, Petaunis sciureus Desm 1 1 17 

Opossum, Didelphys virginiana Shaw 2 4 — 

Beuteldachs, Perameles lagotis Reid 4 — 14 

Zibeth-Kaubbeu^ler, Dasyurus wverrims Geoffr. . . 3 1 1 28 

Teofel, D. ursinus Harr. 2 49 



(F<»tMt»lllC folgt.) 



Naehriehten Uber den Ueerwurm in den Jahren 1871 bis 1877. 

Von Forstmeister Beling in Seesen am Uarz. 

(Bchlusa.) 

* In den nächstfolgenden drei Jahren gestalteten sich die Wittemngs- 
▼erhältniase während der Monate Mai bis einschliesslich August fol* 
gendermassen : 

1874. Mai vorwaltend kühl UDd trocken; Juni sonnig, aber 
gleichfalls kühl uud trocken bei vielfach wechselnder und häufig 
von Nord und Ost kommender Windströmuug ; vom 25. bis zam 
Schiasse regnicht. Jnli regenarm, souneureicfa, beständig, gegen den 
Schldss hin sehr trocken. Angnst trocken nnd kühl, es regnete 
wohl ab und zu einmal, aber immer nur wenig und so nngenfigend, 
dass die Vegetation zn leiden begann. Die Monate Mai bis dn- 
schliesslich August hatten demnach eine vorwaltend trockene Be- 
schaffenheit. 

1875. Mai kühl mit öJA^er uud iu genügender Quantität er- 
folgendem Regen und daher im Allgemeinen ganz fruchtbar. Juni 
sehr fruchtbar, luit bald mehr, bald minder reichlichem Regen an 
16 verschiedenen Tagen. Juli in der ersten Hälfte mit häufigem 
Regen; bis zum 23. regnete es an 12 verschiedenen Tagen bald 
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mehty bald minder anhaltend und stark; vom 24. bis zum Seblosse 

ohne Regen, soDoig nnd angenehm. August sonnig mit öfterem, 
aber immer nur wenig intensivem Regen und deshalb verhältuiss- 
mässig trocken. 

1876. Mai bei vorwaltend östlichen und nördlichen Wiud- 
strömimgen anssergewöhnlich kühl und zeitweise dürr, der Vege- 
tation und dem Insecteuleben nicht günstig. Juni in der ersten 
Hälfte bald kühl, bald wann, ziemlich regenreich, in der zweiten 
Hälfte mehr sonnig nnd trocken bei mehrentheils östlieher Wind- 
richtung. Juli mit mSssigen atmosphärischen Nied^chlagen, mehr 
trocken als nass, beständig, angenehm und fruchtbar. August zu 
Anfang sonnig und trocken mit warmen Tagen, aber meist yer- 
hältüissmässig kalten Nächten, um die Mitte mit hohen Tages- 
tempeiaturcn bei beständig heiterem Himmel, wodurch eine für die 
Vegetation recht nachtheilige Dürre hervorgerufen wurde. 

In jedem der drei Jahre 1874 bis einschliesslich 1870 suchte 
ich nun an den Hauptfuodstellen der hiesigen Gegend nach Heer- 
wurnislanren und Poppen vergeblich, und selbst meinen emsigsten 
Bemühungen gelang es nicht, auch nur die geringsten Fraas- oder 
sonstigen Spuren ausfind^ zu machen, weshalb die Annahme Platz 
greifen musste, dass das Insect seit dem räthselhafton pliHzIichen 
Verschwinden im Sommer 1873 nunmehr in der hiesigen Gegend 
auf ein Minimum beschränkt sein müsse, zumal die Torstebend ge- 
schilderten Witterungszustände in den drei Jahren 1874 bis ein- 
schliesslich 187Ö ihres vorwaltend trockenen Charakters wegen nicht 
geeignet gewesen waren, das Leben und Gedeihen der Larven be- 

iß 

sonders zu begünstigen. 

Im Jahre 1877 war der Mai kühl und nass, der Juni warm, 
zu Anfang recht fruchtbar, vom 12. an bis gegen den Schluss hin 
aber ziemlich dürr; der Jnli veränderlich, mit häufigen Gewitter^ 
regen, im Allgemeinen der Vegetation günstig; der Ängust r^en- 
reieh und kühl. Abgesehen Ton einem Theile des Monats Juni waren 
hiernach die Witterungszustände des Sommers 1877 dem Gedeihen 
der Heerwurmslarven ganz zusagend ; dennoch suchte ich nach solchen 
an den hiesigen früheren Fundstellen ohne jeglichen Erfolg. Dahin- 
gegen erhielt ich aus dem etwa 1 Y2 Wegesiunden von hier ent- 
fernten Forstorte Grimmberg, unweit Langelslieim , einem älteren 
Bueheubestande, am 14.» Juli eine Quantität Ileerwurmslarven zu- 
gesandt, welclie gehörig gefüttert und abgewartet wurden und sich 
zu Anfang des Monats August verpuppten, auch am 10. des ge- 

8 
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daoliteii Monatfi eine reichliche Anzahl Maoken lieferten. — Be- 
merkenswerth ist, dass eine Qaantitat der toq den in Bede stehen- 
den LuTTen erzielten Puppen, welche ich mit der Post nach Aschaffen- 
bnrg versandte, lant später eingegangener Nachricht am 9. Angost, 
mithin schon einen Tag frnher als die hier anr&ckbehaltenen Pupi en, 
- die fmagines ergeben hatten , mnthmasslich aus dem Grunde, weil 
sie während des Transports einer höheren Temperatur ausgesetzt 
gewesen waren. 

Bei einem Besuche des vorhin genannten Forstoi-ts Grimmberg 
am 19. Juli wurde mir mitgetheilt, dass die am 14. desselben Monats 
Ton daher in meine Hände gelangten Larven am Tage zuvor auf 
einem neu angelegten Fahrwege einen strohhalmbreiten, etwa ^ 
langen Zug gebildet hätten und dass am Morgen des 18. Juli auf 
demselben Wege von den bei dessen Anlegung beschäftigten Arbeitern 
ein etwa fingej^breiter und uogeföhr 1 m langer Heerwurmszug ge- 
sehen worden sei. Ich selbst fand am 19. Juli beim Nachsudien 
an der betreffenden, am Fnsse nördlichen Bergeinhanges neben einem 
kleinen Bache im Thale belegenen Waklcsstelle unter hoher, früher 
vom Winde zusammen getriebener feuchter I. au l 'schiebt noch eine 
Mei:ge fressender Larven, welche daselbst belassen Ijlieben. 

Bezüglich eines anderen Heerwurm-Vorkommens am Harze im 
Jahre 1877 machte mir Herr Oberförster Schwabe in Stiege die 
Mittheilung, dass er am 27., 28. und 29. Juli nach vorausgegangenem 
mehrtägigen Begen in einem zwischen Stiege und Birlmnmoor be- 
legenen 50 bis 60jährigen Buchenbestande (Forstort Hintere Eaufung) 
in den Vormittagsstunden etwa 12 verschieden und bis 4 m lange, 
7 bis 10 cm breite Hecirwurmszuge auf der Laubdecke des Bodens 
sich hinbewegen zu sehen Gelegenheit gehabt habe. 

Sodann erfuhr ich durch Herrn Professor Dr. Metzger an der 
Königlich Preussischen Forstakademie zu Hanuöverisch-Mündeu, dass 
im Jahre 1877 auch im 11 abichtswalde bei Cassel und in der Nähe 
- von Münden Heerwürmer beobachtet seien. Gegen Ende des Juli > 
fand der Oberförster-Candidat Martin den Heerwurm im Habichts- 
walde in einem etwa 2öjährigen Buchenbestande auf Basaltboden 
an einem nördlichen Bergeinhange auf einer mit feuchtem Laub be- 
deckten Bodenfläche von ungeföhr 20 m Radius in acht verschiedenen, 
vom etwa daumenbreiten, nach hinten ganz dünn sich ausspitzenden, 
bis 2 m langen Larvenzügen, von denen «sich zwei Stunden später, 
1 ühr Mittags, einzelne unter das Laub begeben hatten. — Vinter 
ähnlichen Verhältnissen wurde der Heerwurm bei Münden an einem 
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Weetnordwesthauge des Katteobühler Kopfes in einem hanbaren 
Bnchenorte vom 10. bis 26. Jnli angetroffen. Die I^rvenznge wurden 
nnr in der Zeit von 7 Ubr Mh bis gegen Mittag gesehen und ver- 
krochen sich fast regelmässig zwischen 10 und 12 Uhr Vormittags 
unter der Laubdecke. 



Die deutschen Waldhttliner. 

Vou Dr. med. W. Wurm. 
(Fort8«tiaiif.) 

Balze und Fortpflanzung. Besonders bedürfen wir der 
Fkckel naturwissenschaftlicher Kritik, wenn wir uns in das poesie- 
volle Dunkel des Balzplatzes begeben. Denn eine geschäftige Tradition 
alter Waldläufer begleitet die Sinulosigkeiten und Tollheiten des 
liebegliihenden Plalint's ihrerseits selbst mit Phantasraagorien und 
Märchenbildern und gibt solche in gebundener und »ungebundener« 
Form von Jägergeschlecht zu Jägergeschlecht weiter. Aber auch nach 
dem Zurückschneiden solcher Wasserschösslinge bleibt uns ein gesunder 
kräftiger Stamm von Poesie und Romantik, der von der ungewöhn- 
lichen Scenerie der Natur wie von der absonderlichen Thätigkeit der 
Aeteurs stets neue Nahrung erhalt. 

Gewöhnlich schon mit dem Monate Jannar beginnt in der That 
ein ueuer Abschnitt auch im Leben unsres Wilde?, indem die Hähne 
sich vou einander trennen, um sich vereinzelt auf ihre gewohnten 
oder (von jungen Hähnen) erst ausgewählten Balzplütze, d. h. auf 
diejenigen bestimmten W^ildstellen, auf denen sie später die Hennen 
behufs deren Befruchtung um sich versammeln, vorläufig indessen 
noch lauge ohne die Gattinnen, zu begebeu. Diese Zwischenzeit 
wird mit der Auswahl des Balzstandes und mit der Verdrängung 
etwaiger Mitbewerber aniE^efullt; es ist eine stürmische und unstete 
Periode. Die Hennen erscheinen erst sji&ter, selbst 2 — 3 Wochen 
nach dem Beginne der Balze, wenn sich diese Verhältnisse geklärt 
haben und die Zeit zur Befruchtung gekommen, auf dem Schauplatze. 
Ans der Altenkirehener Gegend (Stralsund) berichtet G. Sachse, 
dass, während die Hähne sich kaum eine Stunde weit vom Standorte 
entfernen, die Hühner 5—6 Stunden weit vou den Bai/- und Brut- 
orteu wegstrichen, und erst Ende März oder Anfang April zum 
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Balzplatze zurückkehrteu. So wurdeu auch mehrmals bei Aidtlingeo, 
bei Nagold^ 3 — 5 Stunden ost- und südwärtf? von hier, in der bahs- 
losen Muschelkalkformation ausserhalb des Schwanwaldes gelegen, 
Hennen geseben. Ich selbst fand Gleiebes in meinen an eigene nnd 
fremde Anerwildreviere angrenzenden Jagdbezirken: fast gar nie- 
mals Hahne, aber ausser der Balzzeit zuweilen Hennen oder Federn 
von solchen, ebenso bei Wintertreibjagden in Staatswaldungen oft 
3—6 Hähne beisammen, wo zur Balzzeit kein einziger steht. Die 
grossen, ruhigen NiidellioUdickungen der Staatsforsten nämlich niiumt 
der Hahn drei Viertheile des Jahres hindurch als Einstände willig 
an, zur Balzzeit jedoch sucht er consequent die angrenzenden moo- 
rigen und darchplänterteu, also, nach forstlichen Begriüeu, schlechten 
Bauernwaldungen auf.. Seltner geschieht dies Beziehen der Balz-^ 
platze später, im Februar oder gar im März, und es wird diese Ver- 
spätung alsdann strengen Nachwintern zuzuschreiben sein. Erst die 
Nachbalze des Auerhahnes fällt in der Regel mit der Hauptbalze 
des etwas später minnelustigen Birkhahnes zusammen. Die jüngeren 
Hähne bleiben immer am längsten vereinigt, nachdem die älteren 
sich schon früher isolirt haben. Aeltere Hähne dulden keinen 
zweiten im Umkreise von etwa 500 Schritten, während die verträg- 
licheren jüngeren oft recht nahe beisammen stellen. 

Im ßerglande liegen diese Balzstäude jederzeit in beträchtlicher 
Höhe, wo Kiefernbestäude in der Vegetation vorherrschend auftreten, 
und etwa Lärchen und Buchen eingesprengt oder in kleineren Horsten 
vereinigt vorkommen. Es ist etwas ganz Merkwürdiges nm die 
Wahl nnd um die Einhaltung der Balzplätze, die wie nach einer 
geheimen Parole geschieht, welche noch keinem Menschen zu ei^ 
forschen gelungen. Denn während ein Hirschbrunftplan, ein Birk- 
hahubabsplatz, ein Fnchspass, ein Hasensteig, eine günstige Schnepfen- 
lage sich dem halbwegs erfahrenen Waidmanne sofort als solche zu 
erkennen geben, bietet der Schauplatz der Auerhahnbalze dem noch 
so routinirten Beobachter gewöhnlich gar nichts Charakteristisches. 
Und doch muss solches vor den Augen des Auerhahnes sehr be- 
stinmit ausgesprochen vorliegen ; wie wäre sonst die ganz iinzwei- 
felhaft feststehende Thatsache begreiflich, dass — unveränderten 
Waldbestaud und Ruhe vorausgesetzt! — immer wieder der alte 
Platz, der alte Baum, 'ja der alte Ast von balzenden Hähnen besetzt 
wird, selbst dann noch, wenn sämmtliches Auerwild abgeschossen 
worden und neues zugewandert oder künstlich ausgesetzt worden 
ist? So schoss ich selbst einen Hahn von demselben Aste, auf 
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welchem vor- und nachher 3 andre bejagt wurden, einen andern 
Balzphitz bezogen nacheinander 4 Hähne, und bei Buching schoss 
ein Jäger nacheinander 11 Hähne auf einem und demselben Platze. 
Baron Nolde war sehr erstaunt, einen stets geschonten Haupt- 
balzstaud leer zn finden, bis durch directe Beobachtung constatirt 
wurde, dass die verwittweten Hennen einiger' fleissig beschossenen 
Nebenstande sich sofort nene Gatten ans dem Leibgehege holten — 
gerade wie es die Rehgeisen bekanntlich thnn. Und solche Beispiele 
kennt wohl jeder Hahuenjäger. 

Das eine Mal erschallt der Balzgesang aus einer kahleii Buche 
oder Lärche, da aus einer buschigen Tanne oder Kiefer, hier aus 
dichterem Mitteh\alde oder aus raumerem Hochwalde, dort aus einer 
isolirten ßaumgruppe, wieder ein ander Mal aus einem einsamen 
Samenbaume, in einem andern Falle sind niedrige Krüppelkiefern, 
Felszacken oder der ebene Boden, im Gegensatze dazu auch himmel- 
hohe Baumwipfel, höhere oder tiefere Seitenäste solche Anziehungs- 
punkte, wie nicht minder die tiefinnerste Waldesstille, oder mnr^ 
melnde Bäche, oder nicht einmal sehr ruhige Wege und Waldränder. 
Ja, er balzt selbst auf Hansdächern nnd — Scherz bei Seite! — 
unter dem Arme des ihn als Gefangenen transportirenden Jägers. 
Von diesen Curiositäten indessen später! 

Und doch wäre es sehr falsch, wollte man aus dem Vorstehenden 
schliessen, dass dem Hahne eben jeder Platz zum Balzen recht sei; 
ganz im Gegeutheile.1 Wir wiederholen, dass sich in der Wahl 
dieser Localitäten gerade ein merkwürdiger Eigensinn und eine auf- 
fallende Uebereinstimmnng zu erkennen gibt. Auch die wohl ver- 
suchte Erklärung, solche Stellen seien gewöhnlich lichter, lassen 
also der wärmenden Sonne mehr Zugang als geschlossener Wald, 
ne seien gewöhnlich auch fenchter, die Verholzung der zur Aesung 
dienenden Pflanzen geschehe mithin langsamer, diese seien also 
weicher und saftiger, oder aber die leichtere Vemehmbarkeit der 
Locktöne oder die bessere Orientirungs- nnd Sicherungsmöglichkeit 
auf lichten Stellen bedinge die Staudwahl, ist weit davon entfernt, 
erschöpfend zu sein. Thatsächlich werden im Allgemeinen lichtere 
Waldungen, Hochplateaux und Berghänge gewählt, welche einen 
freien Ausblick nach Osten, der nahenden Sonne entgegen, gestatten. 
Als Balzbaume zieht der Hahn die an ihren gerade streichenden 
Ukd reineren Aesten bequeme Balzpromenaden bietenden Kiefern 
sllen andern Bäumen Tor, nächst diesen liebt er die I^che, dann 
^ eingesprengte Buche ; auf Rothtannen sah ich ihn niemals stehen, 
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Avobl aber» namenilicli gegen das Ende der Balsszeit, wo er, dorcli 
inaiickes Jagdabentener gewitzigt, den Werth eines gaten Versteckes 
zn schätzen weiss, anf buschigen Weisstannen. Die Kiefer liefert 

ihm zugleich die beliebte Aesung au ihrcu Nadelu. Auch Zirbel- 
kiefern und Aspen werden zuweilen angenoninieu, wie die Dürrlinge 
der genannten Bäume gleichfalls. Baron Nolcken darf es aller- 
dings als eine besondere Merkwürdigkeit hervorheben, dass er einst 
einen Hahn auf einor Birke balzen sah. In manchen Gegenden, z. B, 
in den Gebirgen des nordöstlichen Ungarn, in einzelnen Strichen 
des Erzgebirges, soll die Bodeubalze oder die Balse auf hohen Fels- 
zacken die Regel bilden. Weiteres besüglioh der Standwahl und 
des Standwechsels, was auch für die Bal^it Giltigkeit hat, wnrde 
bereits oben beigebracht. 

Der Verlauf der Balze nnn ist, ganz abweichend von der jedes 
mdern Federwildes, insbesondere ernster und pathetischer als die 
.les in manchen Beziehungen nahe verwandten, hierbei aber posseu- 
iiaftereu und stets achtsamen Birhahnes folgender. Nach einer weit 
verbreiteten Annahme haben bereits im Herbste oder schon nach 
der Mauserung die jungen Hähne die Balzarie einstudirt und pro- 
birt, obwohl anch alte Hähne im Herbete Balzyersuche maehen, 
ohne jedoch dabei Hennen zn betreten (»kalte« oder »falsche« 
Balze). Gefieder nnd Wildprefc sind alsdann nach beendeter Mauser 
glänzend und gnt, aber leider yerbietet der allenthalben Terringerte 
Stand einen systematischen Abschuss im August und September. 
Sterger erklärt die Herbst balze, wobei die Hähne zwar keine Hennen 
betreten, aber doch ziemlich rauflustig gegen ihres Gleichen sind, 
für den Austluss frischen Lebensmuthes und reiner Singlust, und 
L. Paumgartner behauptet, in Obersteiermark seien alle bisher 
bei der Herbstbalze geschossenen Hähne lediglich ältere Exemplare 
gewesen, sodass kein Fall von Herbstbalze eines im gleichen Jahre 
ausgesohlfipften Hahnes eonstatirt sei, wogegen freilich Sterger^s 
Erfahrungen, nach welchen bereits Tierteljährige, bei weitem noch 
nicht verfärbte Hähnchen seiner Golonie die Balzarie übten, direct * 
sprechen. Vielleicht wird mancher Hahn, welcher entweder von 
stärkeren abgekämpft worden, oder wegen einer Verwundung, oder 
wegen Hennenmangels im Frühjahre nicht zur Begattung gelangte, 
im Ilerl)ste nochmals hitzig und damit ernstlich bal/.lustig, freilieh 
ohne Gegeuliebe zu finden, ein Vorgang, der sich bei vielen Thier» 
klassen wiederholt. 

In gelinden Wintern ist der Balzgesang um Weihnachten,, im 
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Janiiar und Februar keineswegs eine Seltenheit. Nur ansnahmsweis» 
erweckt eolch* abnorme Wittemng in der klügeren Henne ein Ter- 
frühtee Liebenehnen, sondern diese püegt erst sj^ter, wenn ihre 
richtige Zeit gekommen, dem Balzplatze zuznslxeichen. Gerade so 

verhält sich die Birkheime zu dem, bei gelinder Witterung sie be- 
reits im Februar oder März treibenden Birkhähne. Gelangen die 
Eier am Eierstocke früher zur Reife, und lässt die Henne difrum 
eine frühere Begattung zu, so vernichten grausame Witteruugsscbläge 
£ast immer die nnzeitigen Braten. 

Ernst mit dem Balzgesange wird es aber gewöhnlich erst im 
April, den y. Wildungen in seinem waidmännischen Monatscjelns 
danun mit Recht als »Anerhahnmouatc einführt. Die Balzstände sind 
bis dahin fest gewShlt, Nebenbuhler verdrängt, die Hähne fühlen 
• sieh sicherer und animirter, die Balzarie hat an Kraft und GelSu^ 
figkeit gewonnen , und so beginnen denn jetzt die eigentlichen 
»Balzfeste« , und zwar unter eifriger Betheilignng der Hennen. 
Günstige oder ungünstige Früh jahrswitterung, höhere oder niedere 
Breitengrade, bedeutendere oder geringere horizontale Erhebung be- 
dingen eine von Anfang März bis Anfang Juni verschiebbare Er- 
öfFnnngszeit. Für unsere deutschen Stände bleibt wohl stets die 
zweite Hälfte des Aprü die Hauptzeit. Das Knospen der Kothbnchen 
wird aiemlich allgemein als ein sicheres Zeichen der begonnenen 
Balze betrachtet, und Eobell singt darum: 

»Wemi die Bochen knoapen, so denke dran, 
ünd kOne den Schlaff o Waidemann! eto.< 

Die Schwarzwälder Bauern meiner Gegend nehmen das erste 
Schreien der Frösche als Zeichen des voUeu Beginnes der Balze, und 
mir selbst dient seit Jahren die volle Blüthe des Sauerklees (Oxdlis 
aatosella L.) ebenso als willkommener Kalender, wie dem Schnepfen- 
jäger der blühende Corneliuskirschenbaum. Der früheste Jagd tag 
des Kaisers Franz Joseph I. von Oesterreich, welcher bis jetat 
wohl die höchste Zahl balzender Hähne erlegt hat (über 500), war 
der 27. März, der späteste der 19. Mai, und zwar in den Bergen 
des Neuberger und Beichenauer Ldbgeheges. Dieser Termin um- 
fimt also, fiir die dortige Gegend, sieherlieh die beste Zeit. Nach 
Landau hätte im Fuldaischen die Balzzeit gewöhnlicli schon frühe 
im März begonnen, und bis Ende Mai gedauert, wiilireud in Alt- 
hessen sie erst im April begiune und nach dein Ausbruche des 
Laubes endige. Gleichermassen geht ziemlich regelmässig in Böhmen's 
sadlichem Hügellande die Balze um den 21. April zu Ende, wogten . 
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sie um diese Zeit in den Revieren des Böhmer Waldes erst beginnt 
lu den Waldforsten (d. h. in den auf dem Thiirioger Walde ge- 
legenen) beginnt die Balze um 8—10 Tage später als in den tiefsr 
gelegenen Land f orst en ; sie dauert nach T u r c k e 5 — 6 Wochen. 
Ein gleiches Verhältniss zeigt sich zwischen den beiden von mir 
bejagten Revieren Oberkollwangen und Würzbach, beide 716 m ü. M. 
UDcl» utir 7 Kilometer vou einander entfernt liegend; auf dem nass- 
kalteii Boden des letzteren verspätet sich gegen das erstere, wie die 
gesaninite Vegetation, so auch der Balzbegiun um etwa 10 Tage. 
Za den uusichereo Behauptungen, obwohl manchmal zutreffend, 
gehört der Schwarzwälder Waidspruch : 

»Wenn's THrkenlaub ist groschenbreit, 
Dana hat der Haha wi* grösste Freud'.« 

. Er&hmngsgemäBS treten stets die älteren Hähne zuerst in die • 
Balze, und es folgen ihnen darin die jungen erst im Verlauie Ton 
8—14 Tagen, welch* letztere folglich manchmal in dem scheu ganz 

grün gewordenen Walde balzen. 

Nur im höheren Gebirge oder in nordischen Gegenden hat der 
Waidmann jetzt noch mit Eis und Schnee za kämpfen; sonst hat* 
Föhnsturm und warmer Hegen damit aufgeräumt, und in weissschäu- 
menden Cascaden bricht der dadurch angeschwollene Wildbacb zwischen 
grüner Tauuenjugend durch sein Felsenbett. Aus dem saftigen 
Qrase heraus grüssen die Blnthen der Gänseblümehenf der Anemonen, 
der Schlüs»elblamen und sonstiger lieber Frühlingsboten, die .Trauben- 
kirsche schiebt ihre k^elförmigen Blüthenknospen hervor, um Bäume 
und Hecken legt sich der goldgrnn schimmernde Heiligenschein des 
Lenzes, während die Sohnepfenverkundiger, Gorneliuskirsche . und 
Smdelbast, bereits dem Ende ihrer frühen Blüthenzeit zuneigen. Ge- 
schäftige Ameisen und Hummeln, gaukelnde Mückeuschwärme und 
Schmetterlinge, Schnecken, Spinnen, Molche und Eidechsen zeigen 
ein, freilich noch oftmals betrogenes Vertrauen zum Aprilsounen- 
scheine. Selbstverständlich ist um diese Zeit das Gros uusrer Zug- 
vögel, bis auf den erst gegen den Schluss der Balzzeit erscheinenden 
Kukuk, wieder zurückgekehrt, und der Wald widerhallt von ihren 
Hochzeitsgesängeo, in weh^e auch die im Gebirge erst jetzt balzende 
Schnepfe ihr Zwicken und .Quarren mischt. Ziehe in Frieden, Wald- 
schnepfe ; der Jäger, der den edleren Auerhahn verhört oder anspringt, 
wird dir keinen tödtlichen Blitz nachsenden ! Ueber die vielen Reize 
des lückigen, nach Alter und Bestand, sowie nach dem Unterwuchse 
vielfach wechselnden Auerhahnwaldes, die eflFectvoUste Sceue bald 
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fSr OssiauB Nebelspnckgesialten, bald für die heitere Gbomen- 
schar eines »Sommeniachtstraames«, über die prachtTollen Lichi- 
stimmungeD der Berglandschafteti in Morgen- nnd Abenddämmerung^ 

im Scheine des Mondes, über die SeeleiKstimmuugeu des natnrkun- 
digeu Waidmanns, der uuch längerer Pause wieder das liebe Gewehr 
in all' diese Herrliclikoiten hinanstrageu darf, über all' dies zu, 
sprechen, ist hier nicht der Ort. Das lässt sich auch mit den Über- 
soll wänglicbsten Worten nicht schildern, das rnnss selbst erlebt werden! 

(Fortöetznnir folfft.) 



Der Zoologische 0arteu zu Hannoyer im Jahre 1877/7S. 



Die allgemeia bekaontea uDgünstigeu Verhältnisse, welche schon seit 
nnigen Jahien auf die Entwickelung unseres üniemebmens iMmmend ein- 
wirkten, flhtten leider auch im verflossenen Jahre einen sehr nachtheiBgen Ein- 
flm, so dass die Entr^Einnahmen sieb wiederam in bedenkliebem Hasse 
Temundert haben. Wir kOnnen es deshalb nur besondren Umständen sn- 
sdireiben, wenn trotzdem nach Ausweis der umstehenden Bilanz das Defizit 
nnr 2570 M. Ol Pf. beträgt. Es beruht dies einestiieils auf den aussergewöhn- 
lich geringen Thier-Verlusten, welche durch den aus Züchtungen erzielten 
Gewinn mehr als gedeckt wurden und auderntheiis auf der bei den Fourage- 
Einkäufen gegen die Vorjahre gemachteu Ersparung von ca. 3000 M. Auch 
bei anderen Positionen, namentlich Heizung und Beleuchtung, Coocerte etc. 
sind gegen früher nicht unwesentliche Ersparuogen gemacht, wohingegen die 
AtNmnements-Einnabme sich erfreulioberweise vermehrt hat. Ahschieibnngen 
nnd in diesem Jahre niebt vorgenommen, wosu wir uns berechtigt hielten, 
da erst bei dem* vorjährigen Abechlnsse fiist der ganze Lotterie-Gewinn im 
.Befarage von ca. 45000 M. zu Abschreibimgen verwandt war. 

Nichtsdestoweniger kennen wir uns der Ueberzengung nicht verschliessen, 
dais es zur Hebung unseres Unternehmens dringend erforderlidoi ist, die Ein- 
nahmen wieder auf eine mit den unvermeidlichen Ausgaben im Einklang 
stehende Höhe zu bringen. Als ein in dieser Beziehung wesentlich in's Ge- 
wicht fallendes Moment theilen wir mit, dass die Restauration spiltewteuri mit 
dem 1. October d. J. in andere Hände übergeht und damit hoffentlich den 
mannigfachen Klagen über die bisherige VVirthachaftsführung abgeholfen wird. 
Wir glauben in Herrn Fr. Wente eine sehr geeignete PersOnliebkeit gefanden 
ta haben, da dessen langjährige Thätigkeit in seinem bisherigen Wirkungs- 
loeise die ehrenvoUsien Besnlhfite an&nweisen hat. 

Als ein erfreuliches Resultat dürfen wir wohl die gfinstige Entwiokelong 
unseres Thierbestandes beseichnen. Gerade die werthvolleren Klassen der 
Hauhthiere nnd Wiederkäuer sind durch ausgezeichnete gesunde und kräftige 
Exemplare vertreten und die Züchtungs-Resultate können sich getrost 
denen grösserer zoologischer Gärten zur Seite stellen. Es wurden iui vorigen 
Becboungs-Jahre geboren 4 Löwen, 2 Leoparden, 2 Nylgau-Antilopeu, l Edel- 
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hineb, 1 SobweinshirMh, 1 Damlnnch, diverse Schafe und Ziegen etc., denen 

kürzlich noch Zebra und Lama's gefolgt sind. 

An besonderen Vorkommnissen des abgelaufenen Jahres erwähnen wir dw 
mit (lern Vorstande des hiesigen Thierschutz-Voreins und der Köui<;:lichen 
i'olizei-l>irectiou getroffoneu Abkonuin^iT^ )>fU\ der Aufnahme und Verpflegung 
der p(»lizeilich eingefaiigenen maulkorbloseii Hunile. Das Udternehmen, ile>sen 
Unkosten aus seinen Einnahmen gedeckt werden, erfüllt seinen humanen Zweck 
auf das Beste und erfreut sich sowohl hier wie auswärts allseitiger Zustimmuug. 

Der miTermeidliche Neabaa eines Oeconomie-Gebändes mit Stalinngen für 
Schlacbtr und Arbeits-Pferde, Scblacbtraum u. s. w. ist im vorigen Sommer 
in Stein&obwerk ausgef&brt und kostete ca. 4000 M. 

Femer wurde im vorigen Sommer versuchsweise eine s. g. Amerikanisebs 
Windmühle aufgestellt, welche den Zweck hat, die Wasserleitungen inet. Fon- 
tainen 7.\\ speisen. Der Vortheil derselben besteht in der völlig kostenfreien 
Arbeitskraft, wodurch die mit der bisherigen Art des Wasserpumpens durch 
eine Dampfmaschine verbundenen erheblich n Ausgaben für einen Maschinisten 
und für Heizungs-Material wegfallen. Die nach Ausweis der umsteheudea 
Nachweisung der Ausgaben bei der Position für Heizung und l^eleuchtung 
gegen das Vorjahr gemachte Er.sparuug von über 500 M. ist zum Theii hierauf 
zurück zu führen; 

Das kürzlich mit dem Thierhftndler Hagenbeck getroffene Abkommeo 
besügl. der Schaustellung von Thieren betrifft allerdings auch erst das Beek- 
nungsjahr 1878/79; wir gestatten uns indess, die Hauptpunkte schon hier mit- 

zutheilen: Herr Hagenbeck stellt im Laufe dieses Sommers im hiesigen zoolo- 
gischen Garten seltene Thiei e aus auf »eine alleinige Gefahr und Kosten incl. 
Fracht und Fütterung, und bezieht dagegen von demjenigen UeberschuBS, 

welchei nach Abzug der aus den letzten drei Jahren zu berechnenden Durch- 
schuittÄ-Einnahnien verbleiV>t, 75 pCt. Die bisherige 3jährige Durchschnitts- 
Einuahme bleibt dem zoologischen Garten also mindestens gesichert. 



Bihuis am 8L Mftn 1878. 

Aeti9a. M. l'f 

An Cassen-Bestand 403 70 

9 Bauten-Conto 217 051 67 

» Thier-Couto . . ^ 53 689 11 

* Inventar- Conto -. 2 533 60 

» Maschinen-Conto 2 079 11 

» Bibliothek -Conto ... 326 12 

> Vorschuss- Conto ..• 3 057 — 

(für 1017 Stück Act-Coup. Nr. 8 pro 1878/79) 

» Gewinn- und Verlust-Conto . • j : 70 1 

Summa . . . 282810 88 

^ J^aMtrn. It Pf. 

Per Abonnenten-Conto 7 3^2 — 

(pro 1878 79 vereinnahmte Abonnements-Gelder) 

» Actien-Capital-Conto 149 220 — 

> Prior. Anleihe-Couto 100 788 76 

Transport ... 257 370 75 
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M. l'f. 

. Transport . . . 257 370 75 

Per Zinsen-Couto: 

Gestundete Zinsen ans früheren Jahren . . . M. 5 875. 98 

do. pro 1. Jauuar 1878 » 1 977. 75. 

nicht präsentirte Prior. •Zins «Coup. 54 Stüok « 

& M. 7. 50 » 405 — 

Zinsen an H. Deichmann » 24. — ^ , 

8 2*>2 < o 

> Conto Tb. Oltrogge für Vorschüsse (incl. Zinsen) 9 lUO — 

» Conto pro Diverse: 

für C r e d i 1 0 r e n 

Per Bauten -Conto . . . .* M. 4 557. 15 

» Betriebe-Conto » 8 983. 4 

M. 8 540. 19 

ab mr Debitoren > 988. 8 5 

~ 7 o5o 84 

Summa . . . 282 810 82. 

Blnnahme und AiugaliM vom 1.. April 1877 bis 81. Uärs 1878. 

JNiiMaJkMMi. Ii. Pf. 

An Cassenbesiand ara 1. April 1877 794 1 

'Einnahme aus dem Voi;}ahre (s. Bilanz vom 31. Alärz 1877) . t>0 — 

» Entre 23 805 80- 

» Abonnementsgeld: 

Resteinnahiuo pro 1877/78 M. 3 788. 

Einnahme pro 1878;79 (s. die Bilanz) .... » 7 862. 

' ^ ' 11 150 — 

» für verkaufte Thiere 1 404. 4b 

NB. Ausserdem sind noch für 1 Paar hier j^eziichtote schwarze 
Yaks 600 M. erzielt, welche durch AUi eclinung ausgeglichen 
wurden. Die jungen Löwen stehen pro 1878/79 mit 
400O M. zu Buche. 

> Bestaurationspacht 5400 — 

» Zuschoss aus dem PioYinsialfcHids • . .* 900 — • 

> do. von der Calenberg-GrubenhagenscheB Landschaft . . 600 — 

» Vonchnes 18000 — 

» Erlte aus dem VerkaufB nicht abgeholter Lotterie -Gewinne 460 10- 

> Diverse Betoiebs- Einnahmen: 

für Pferdeh&ute M. 2 986. — 

> Üünger » 462. 50 

» Knochen » 712. 50 

» Miethe » 112. 50 

. Eier » 426. 50 

» altes Eisen, Pt'erdefett etc » 360. 16 

» rückerstattete Futterkosien für das Hundebaus » 86 6. 40 _ 

o4zo oo 

Summa . . . 62990 92 
Davon ab die Ausgabe . . . 62587 2a 

Bleibt Cassenbestand, übereinslnmmend mit dem Cassa>Gonto 

der Bilanas 408 7 
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Atiagaf'c. M. Pf. 

A. Zahluugeu aa Creditoren der vorigen Bilanz . . 6 361 — 

B. Laufende Antgaben: 

Oehalt nnd Dienrtkleidiing 6987 7 

Arbeitslohn . . . > 5 123 38 

Pattergegenstände 23 314 02 

Hdsung und Beleuchtung ; ' • 1 100 5 

Ooncerto, Illumination etc , 1 C99 50 

Dnicksachen, Inserate etc 531 35 

Porto, Fracht, Bureau- und sonstige kleine Ausgaben 375 49 

Feuer -Versicherung 462 35 

Steuern und andere öfifentlicbe Abgaben 208 — 

Fftr angekaufte Thlere 688 51 

Eigftnsnngen nnd Beparatiizen der BauUchlieiten nnd des Inventars 2 117 58 

Für die Bibliothek 24 - 

Zinsen ■ . 2 586 37 

Amortisation der Prior.-Anleihe 3 300 — 

Actien-Coupons (beim Abonnement in Zahlung genommen) ... 3 708 — 

Efickzahlung auf Vorschuss 4000 — 



Summa . . . 62587 22 



€ 0 r r e 8 p 0 n d e n I en* 



Berlin, d^n 28. Januar 1879. 
Der Schlangenadler in der Mark. Der in der Mark Brandenburg 
'faSohst seltene Schlangenadler {OwtaHM gaUicm iSm,) wurde im Jahre 1857 
duroh den Oberlehrer Kirohner in dem Brieselanger Forst erlegt und seigte 
sich wieder nach mehqfthrigen Interrallen 1878 bis 1875 in dem der An£ncht 
^es Försters Qrothe unterstehenden Reviere der Grünauer Forst bei Rathenow, 
obgleich anzunehmen ist, dass derselbe unbeachtet von Kundigen vielleicht 
viel öfter durch unsere Mark streicht, als wir auf Grund unserer bisherigen 
Beobachtungen vermuthen dürfen. Das Frühjahr 1878 bot Gelegenheit zum 
Auffinden in dem Cunersdorfer Forst zwischen Seddin und Ferch, nahe dem 
Schwielow-See. 

Der in «einer Grösse die Mitte zwischen Stein- und Fisch-Adler innehaltende, 
sieh aber durch Iftngeren Hals nnd Sehvans kennzeiohnende Vogel endieint in 
der eisten HSlfte des April an seinem Sommeraufenthalte, schwebt wenige Tage 
Aber dem erwftUten Horstplatse umher und geht dann ungeeftumt an die Aus- 
besserung des alten Horste« oder wtthlt, durch voijfthrige Störung veranlasst, 
in nächster Nähe einen Horst. 

Bei jedem Befunde stand der Horst mitten in einem 50- bis 60jährigen 
Kiefernstangenholz-Reviere auf einem dieses überragenden circa 150 bis 170 Jahre 
alten üeberständer, unfern von brüchigem, viele Ringelnattern, Coluber natri.c, uud 
Eidechsen, Lacerta agiUs, bietenden Terrain. Nicht die Krone des Baumes 



uiyiiized by GoogleAi 



125 — 



sondern ein horizontaler Nebenzweig nahm in 75 bis 100 Centimeter Ent- 
fernung vom Stamme den Horst auf. 

Dm Material des yerhältniasmäasig kleinen Horstes bestand aus dürren, 
nkht beaonderB starken Zweigen nnd. war innen mit leichten Reisern aus- 
gekleidet So Bchreilustig der Vogel unter TJmstftnden ist^ so sohweigend be> 
nimmt sich derselbe in der Bruteeit. Gegenflber dem Weibeben, welches bei 
Annähemng von Menschen ängstlich den erwfthlten Horst umflog, beharrte das 
Mftnncben in nicht zu weiter Entfernung vom Horste in trftger Ruhe. 

Das im Sitzen und im Fluge kundgethane Benehmen Hess, besonders bei 
seitlicher Annäherung, eine Verwechslnnfj mit dem Mäusebussard leicht zu. 
Beim Abstreichen vom Horste zeigte der leicht erkcnnUcbe weisse Unterleib 
die Art. 

Der Horst enthielt stets nur ein weisses, uugeflecktes, rauhschaliges Ei 
TOD in medio 74 mm Länge upd ö8 mm Breite resp. ein Jungeü. 
Das Ei wurde gefunden 1878 am 18. April, 

1874 » 24. April,. 

1875 > 20. Mai, 

wobei letsteres etwas bebrfltet war; demgegenflber tragen Exemplare von 
Krfiper aus Griectienland und GObol aus Süd-Buasland den 1. resp. 8. Mai 
neneien Stils als Fundtag, so dass die Legeseit Y<m Mitte April bis Mitte Mai 

aasunehmen sein dürfte. 

Der 1878 Ende Mai in dem Cunersdorfer Forst gefundene Horst enthielt 
ein ziemlich entwickeltes Dunenjunges und es war bei einem späteren Besuche zu 
Mitte August das Elternpaar mit seinem jedenfalls flugfähig gewordenen 
Jungen vom sommerlichen Aufenthaltsorte verschwunden. 

Nach dem im Berliner Zoologischen Garten gehaltenen Exemplar zu urtheilen, 
geht der Schlangenadler nach wenige Jahre dauernder Oefimgenschaft ein, wozu 
möglicherweise der Hangel der Freiheit und die der Freiheit wenig entsprechende 
Gfe&ngenkost das Nöthige beitragen mag. A. Gr u nach. 



Rannheim bei Höchst, im Januar 1879. 

Beobachtungen auf dem P'utterplatze. Es ist wohl schon vieles 
über die geistigen Anlagen grösserer und kleinerer Thiere gesprochen und ge- 
schrieben worden, ebensowenig fehlt es an Beispielen, welchoi Ton dem Yer- 
stande Tieler Thieie seugend, dem Femstehenden fast Unglaubliches berichten, 
und doch findet sich immer wieder etwas, was der YerOffiBntlichung werth 
saebeint Eine solche Beobachtung habe ich in diesem Winter auf unserem 
Fotterplatse gemacht. 

Seit einigen Jahren wird von meinen Schulkindern im Winter ein Futter» 
plats far die Vögel in dem Schulhofe hergerichtet, worauf täglich zweimal 
Futter ausgestreut wird, welches ein Knabe vor Beginn der Schule bei seinen 
Mitechiilern einsammelt, indem jedes Kind einen Bissen seines Frühstücks dazu 
abgibt. Viele Kinder bringen auch Sämereien mit, und so wird ausreichend 
für die kleinen Sänger gesorgt. Ein solcher Futterplatz bietet viel Interessantes, 
die Kinder lernen dabei scharf beobachten, und die Naturgeschichte, welche 
hisr, auf Anschauung und eigener Beobachtung beruhend, gelernt wird, be- 
kommt Leben und prägt sich fest ein. 
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Bnde Noyember vorigen Jthr«! fiukden aieh eines Tages bei sehOnem 

Wetter mehrere Haubenlerchen, Buchfinken und Ammern in unserem Schulhofe 
ein und liefen auf demalten futterplatze, beständig nach den Fenstern lügend, 
hin und her, als ob sie sagen wollten: »Nun es ist jetzt wieder Zeit, dass der 
Tisch für uns gedeckt wird!" Vorher wurde, weil gelindes, schönes Wetter 
war, noch kein Futter ausgestreut, und die Vögel können also auch dadurch 
nicht angelockt worden sein. Sie hielten sich mehrere Tage vorzugsweise im 
Schulhofe auf, obgleich ihnen nichts gegeben wurde. Die Schulkinder, welche 
dies alsbald beobachteten, behaupteten mm : , Dies sind von 4en Vögeln, welche 
in Torhergegangenen Wintern hier geßlttert wurden, sie wissen noeh, wohin 
sie sieh in der Zeit der Noth wenden müssen; sie haben ein gutes Gedftehtnissl* 
Ueber diese Beobachtungen und Betrachtungen meiner Sohfiler sehr erfreut, 
musste auch ich nach meinen Wahrnehronngen ihnen darin beipflichten. Die 
Vögel waren nun täglich im Schulhofe, und als einige Tage später am 7. De- 
cember der erste Schnee fiel, waren sie auf dem Futterplatze neben den Spatzen, 
die sich sofort in Masse einfanden und rlurch ilire Frechheit stets den Löwen- 
aatheil erhielten, tägliche Stiimmgä,ste an dem wohlgedeckten Tische. Es fanden 
sich auch einige Sehwarzamselu ein, die sich's wohl schmecken Hessen, und 
so hatten wir täglich mehrere Hundert der verschiedensten Arten stets vor 
Augen; ja sogar mehrere Raben holten sich täglich ihren Antheil. Für die 
Meismi wurden Speck- und Fleisehabfillle Tom Schweineeohlachien an die 
jungen BAume unseres Tumplaties geh&ngt, woran sioh's dieselben reeht wohl 
sein Hessen. Als Leckerbissen wurden ihnen noch einige aufgeklopfte Nüsse, 
an Kordeln gebunden, hinausgeh&ngt. Sofort yerliessen sie die Speckstficke 
und hängten sich an die Nüsse ; allein die Pendelte wcgungen der freisch webenden 
Nüsse schienen ihnen nicht angenehm. Eine Kohlmeise versetzte uns nun / 
durch ihr hierbei an den Tag gelegtes Verfahren in grosses Erstaunen und 
brachte bei den Kindern ein allgemeines Halloh hervor. 

Nachdem sie sicli nämlicli einigemal an die Nuss angeklammert und den 
Kern gekostet hatte, schien ihr dies zu unbequem, denn sie flog auf das Aestchen, 
an dem die Kordel angebunden war, zog diese mit dem Schnabel in die Höhe, 
trat dann mit dem Fuss darauf, holte die Kordel wieder nach und sog so die 
Nuss hinauf. Diese mit den Ffisschen festhaltend, konnte sie den nun 
viel l^ohter heraushacken. Allein durch ihren allsu^ssen Eifer fiel die Nuss 
wieder vom Asts, wurde aber von der Heise sofort wieder hinaufgeaogen. Diese 
eine Kohlmeise machte uns täglich dieses Kunststück immer wieder vor, so oft 
Nüsse hinausgehängt wurden, während sich alle anderen Kohl- und Blanmdsen 
an die schwebenden Nüsse anklammerten und so ihre Mahlzeit hielten. 

Dass unsere Lieblinge aber auch recht leidcuscliaftlich sein können, davon 
haben wir öfter Proben. Da schiesst eine neidische Haubenlerche wie ein Pfeil 
auf einen Goldammer und packt ihn am Flügel, obgleich derselbe ganz ruhig 
neben heruratrippelt und nur die Brosameu aufliest; dort legt sich ein roth- 
köpiigcr Feldspats mit ausgebreiteten Flügeln auf das Futter, um die andern 
an Terdiftngen, weil er nur sieh allein f&r berechtigt hält, an dieser wohl- 
gedeckten Tafel SU schmausen. 

So haben wir auch mitten im Winter Oelegenheit, ein Stück Leben in 
der Natur beobachten su kOnnen. L. Buxbanm, Lehrer. 
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Miscellen. 



Die 12. Get'lügelausstellung der Gesellschaft der Vogel- 
freunde zu Frankfurt a. M. in den Tageu vom 15. bis 18. Marz war 
wieder eiue recht reiche zu lUMinen. Waren im Vorjahre die Hühner etwas 
reicher vertreten (215 Stämme in 1878, 190 iu 187lt), so zählten dagegen die 
Tauben 417 Paare gegen 3öl Faare der vorjährigeu Auaatellung, und ebenso 
überwogen die Siogvögel mit 629 Nummern dfts Yoigabr um 128 Stück, wobei 
beeondezs Harzer Oanarien und Exoten in die WagsQbale fielen. Von vortreff- 
liehen Harzer Sängern waren eo viele ausgestellt, dajra der Verein sieh genQthigt 
sab, die als Prftmien aosgeeetaten 60 Mark auf 100 Mark zn erhöhen. 

'Von den Hühnern waren hanptAehlioh Cochinchina, Brahmaputra, Italiener 
nnd Zwerghfihner vertreten, und es zeigte sich, dass die Taeblmberei für Gochin- 
ehina noch immer obenan steht, die Italiener aber der Nfitsliohkeit wegen 
Torsngsweise gehalten werden. 

Von Tauben nehmen in unserer Gegend noch immer die grossen Krüpfer 

(bes. frauzOsiscber Schlag) die erste Stelle ein , dann folgen die Brünncr und 
die deutschen einfarbigen Mövchen. Bei letzteren war der Kinfluss der Mischung 
mit ägyptischem Blute nicht zu verkennen. Bei den Fei dtü üben .«ind 7u er- 
wähnen , als hier noch nicht ausgestellt: drei Paar polnischer Luchstauben 
(v. Roxwadowsky in Krakau), grosse, kräftige aber e^was plumpe Thiere, aus- 
gezeichnet durch weisse Striche und Schwingen : ein prächtiges Paar silber- 
fahler Lerchen (Dorn in Hersbruck) und ein ebenso ausgezeichnetes Paar blauer 
Staarhalsblftsse (Luft in Offenbach), welche letztere in ihrer Vollkommenheit 
als eine Neuheit betrachtet werden konnten. N. 



Biber in der Elbe bei Wittenberg. Ober- und unterhalb un.^erer 
Stadt ist seit einigen Jahren der Biber wieder häufiger anzutretten. Seine 
£iQwauderung scheint aus dem uahen Herzogthum Auhalt erfolgt zu sein, wo 
in der Nähe von Wörlilz seit längerer Zeit einige Familien unter behördlichem 
Schutze lebten. Gegenwärtig befindet sich in der N&he des Dorfes Wartenburg 
eine aus vier Paaren bestehende Bibercolonie, die sich am sogenannten »alten 
Streng,« einem Wasserrisse, der mit der Elbe in Verbindung steht, etablirt 
hat Zwischen hier und Eleinwittenberg lebt gleichfalls eine Familie, und 
auch weiter stroraabwärt-s sind einige Biberbaue mit Bewohnern aufgefunden 
worden. Die Thiere scheinen ach demnach in der Gegend zu gefallen, und 
in der That finden sie nicht nur in den WeidicJiten und Erlongcbüscheu, welche 
den Strom und seiue Beigewässer hier und da säumen, reichliche Nahrung, 
sondern sinil auch bisher ganz unbehelligt geblieben. Hieran anschliesflend 
bemerken wir, dass der alte, aus derselben Gegend stammende Biber des 
Berliner Aquariums, welcher sich seit dem Bestehen dieses Instituts in 
demselben befiuid, im Jahre 1878 verstorben ist. Berliner Tageblatt 1878. 
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. Zur Leporidenlrage. 

Von Hermann v. Nftthusiiu. 

Seit Verdfifentlichang meiner kleinen Arbeit »über die so- 
genannten Leporiden« (Berlin. Wiegandt, Hempel & Parej, 
1876) habe ich keine Gel^euheit nnbenutat gelassen, weiteres Ma- 
terial SU sammeln. Nene Beobachtungen sind mir nicht bekannt 

gewordeu. *) Lebende und todte sogenannte Leporiden, welche mir 
seitdem zugekommen sind, habe ich nicht von Kaninchen niiter- 
scheiden können, zuverlässige Nachrichten über die Herkunft 
solcher Thiere sind nicht zu ermitteln gewesen, ebensowenig neue 
YersQche über Bastardzucht zwischen Hasen und Kaninchen. 

So weit mein Wissen reicht, sind die Resultate des Herrn 
Gayot (l. c Seite 49) noch immer die einzigen, welche auch nur be- 
aeheidenen Ansprüchen an die QnaHiät des wissenschaftlichen Ver- 
snefas einigermassen entsprechen, deshalb war ich wiederholt be- 



*) Der Autor der Leporiden, Herr Broca, bat seitdem im 3. Rand seiner 
»M^moires d'anthropologie, Paris 1877« frühere Mittbeilungen wiederholt. 
obuhtangeii und darin nicht enthalten. 

9 
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müht, in den Besitz authentiseber Exemplare der Zucht des Hem 
Gajot zu gelangen. Endlidi gelang mir dies dnrch die freundliche 
Termittelnng des bekannten Sdiafisüchters, Herrn tL Behmer, 
ti^hrend der Ansstellnng in Paris im Sommer 1878. 

Ich erinnere daran, dass die Leporidenzucht des Herrn Gayot 
nach mehrfaeheu Nachrichten in Zeitungen von diesem selbst nicht 
fortgesetzt, aber tlieilweis in die Hände einer Frau Jubien über- 
gegangen ist; icli eiiuuere ferner daran, dass Herr Gayot aus ein 
und derselben Bastardzucbt zwei ^ verschiedene l^pen von Leporiden 
erhalten hatte, die »Uporides longue soie* und ^Uporides ordinaires.* 

Herr Gayot schrieb in einem Bri^'Vom 20. Jani 1878 ans 
Paris^ in welkem er seine Freude ausdruckt, zu wissenschaftlichen 
Untersuchungen behülflich sein zu können, in getreuer üebersetzung 
folgendes: »Die Zucht der ^l^tondes longue soie* sei seit 1871 auf- 
gegeben. — Die ^lepoHdes ordinaircs« seien jetzt schöner als jemals, 
er habe deren Zucht braven Leuten anvertraut, werde aber dieselbe 
überwachen und lel)ens]ung leiten. Er garantire, dass die mir an- 
geboteneu Thiere aus der 20. Geueratiou stammen und damals 6 
Monate alt seien.« 

Es wurde demnach durch Herrn Gayot ein > Paar lebende Le- 
poriden am 30. Juni 1878 in Brie, Gomte Robert, der Post über- 
geben ; dieselben kamen am 3. Juli in Hundisburg an. Sie befinden 
sich in einem Korb mit zwei Abtheilungen, in denen je ein Thier, 
getrennt von dem andern, sass. Der Korb war mit einem Deckel 
durch Schnüren verschlossen; allem Anschein nach war der Ver- 
schluss auf dem Transport nicht geöffnet, so dass ich keinen Ver- 
dacht haben kann, dass etwa eine Vertauschung der Thiere statt- 
gefunden habe. »Sobald die beiden Thiere aus ihrem engen Korb 
genommen und zusammen in einen Stall gebracht waren, frassen 
sie begierig Mohrrüben, Hafer und Heu, sofort aber erfolgte mehr- 
malige Begattung. Die erste üeberraschung bereiteten mir die 
Thiere dadurch, dass sie auf das deutlichste den dem Kaninchen 
eigenthümlichen Schlag mit dem Hinterlauf ausführten; Herr Gayot 
hatte früher berichtet, dass er dies bei den gemeinen Leporiden nie- 
mals gesehen habe. (Les petits quudrupedes. Paris 1871. 2. pag. 22.) 

Am 3. August Nachmittags wurden 8 Junge geboren, 6 männ- 
liche und 2 weibliche. 

Zwischen der beobachteten Begattung uud der Geburt lag da- 
her ein Zeitraum H^on 31 Tagen. Diese Zahl hat keine Bedeutung, 
da es nicht bekannt wat, ob nicht Befruchtung 7or der Absendung 
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BtattgefuDdeu und ob die am 3. Juli beobachtete Begattung Em- 
pfängniss zur Folge hatte; die Thiere blieben nämlich vereint, bis 
sich das Weibchen als tragend erwies, weil die genaue Ermittelung 
der Dauer der Träghtigkeit nicht möglich war wegen der Uogßwiss- 
heit, ob nicht Tor der Absendnog bereits Empfängnias statte 
gefanden hatte. 

Die nengebornen Jangen waren einander gleich, alle hatten 
geschlossene Angen nnd Ohren, alle waren kahl. Sie 
erschienen anf dem Körper stahlbläalich, Unterseite and Ffisse hell- 

röthlich. Wie gewöhnlich bei den verschiedenen Kaninchenrassen, 
machten die Jungen deu Eindruck der vollstiinditreu Kahlheit; mit 
einer starken Lupe waren jedoch schon Haarspitzeu zu erkennen ; 
diese wurden bei dem sogleich in Alkohol aufbewahrten Thiere nach 
korzer Zeit deutlicher. 

Am 9. Tage nach der Geburt waren die Augen und Ohren noch 
' geschlossen; vom 10. Tage an war ich selbst für eiuige Tage ver- 
hindert, sie zu beobachten; nach d^ Bericht meines Sohnes sind 
eist am 13. Tage die Aagen geöffnet 

Eines der Jungen wurde gleich nach der Geburt beha& ge- 
nauerer L^ntersuchung getödtet und in Spiritus erhalten. Die übri- 
gen 7 Stück wurden zusammen bei der Mutter in gepflastertem 
Stall aufgezogen und gediehen sämmtlich gut. Am 8. Januar 1879 
wurde die Beobachtung insofern abgeschlossen, als der grössere Theil 
der jungen Thiere zu anderen Zuchtversucheu verwendet oder zu 
anatomischen Zwecken, 158 Tage alt, getödtet wurden. Ein weib- 
liches Thier ist zu fernerer eigenen Beobachtung erhalten. 

Die Stammeltem der Versuchsthiere, aUo die Bastarde eines 
männlichen Hasen and eines weiblichen Eaniachens, sind bei Herrn 
Gayot, wie ans dessen früheren Mittheilungeu bekannt ist, am 
17. Mai 1868 geboren; meine Versuchsthiere sind nach dessen Ver- 
sicherung Ende Juni 1878 6 Monate alt gewesen, müssen demnach 
im December 1877 geboren sein. Zwischen der Geburt der Stamm- 
eltern und der meiner Thiere liegt demnach ein Zeitraum von 9 
Jahren 7*/i Monaten oder IlöVj Monaten. Nach Herrn Gayot's 
Versicherung sind diese aus der 26. Generation. Daraus resultirt 
eine durchschnittliche Dauer jeder Generation von 4,44 Monaten. 
Die gewöhnlichen Tcrschiedeuen Angaben über die Trochtigkeitsdaner, 
über den Zeitpunkt der Geschlechtsreife und über die Möglichkeit 
der Empfängniss während der Trachtigkeit haben noch nicht den- 
jeuigen Grad von Zuverlässigkeit, dass aus denselben ein Schluss 
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gegen die Richtigkeit der Angaben des Herrn Gajot erlanbt «iie, 
80 gross ancb die Bedenken gegen die Besaltate dieser Bechnungs- 
ergebnisse sind. 

Die l58Ta^e alten Thiere erwiesen sich bei anatomischer Unter- 
suchung als noch uicht reif, trotzdem dieselben reichlich ernährt 
und so crut gehalten waren, dass sie allem Anschein nach noruial 
entwickelt waren ; Begattung dieser 'I'hiere war noch nicht beobach- 
tet. Alle Schädelnähte waren noch oüeu, dieApophjseu noch nicht 
verwachsen. 

Das von Herrn Gayot erhaltene männliche Thier starb am 
24. December 1878, nachdem es Tags vorher nnwohl gewesen war 
nnd nicht gefressen hatte. Die Untersachnng ergab Entzündong des 
Danndarms. Das unverletzte Thier wog 6 Pfand 195 Gramm. Nach 
Herrn Gayot^s Angabe ist es nngefähr ein Jahr alt gestorben. Die 
sämmtlichen Schädeluähte, welche bei erwachsenen Kaninchen ver- 
wachsen zu sein pflegen, waren geschlossen, die Knochen aller Theile 
fertig. Ich würde, wenn Herr Gayot nicht das Gegeutheil be- 
hanptete, dieses Thier für älter gehalten haben. 

Fernere genaue, die Qualität eines wissenschaftlichen Versuchs 
tragende Beobachtnngen sind nöthig; bei solchen wird es nnerlSss* 
lieh sein, die Beobachtangsthiere individuell deutlich zu bezeichnen, 
am besten durch Tättowirang von Zahlen in die innere Seite der 
Ohren, damit eine Verwechselung nicht möglich ist; bei einer fort- 
gesetzten Zucht handelt es sich sehr bald um eine grössere Zahl von 
Individuen, als das beste Gedächtniss die einauder iiliiilichen Indi- 
viduen mit erforderlicher Gewissheit zu unterscheiden vermag. 
Die von Uerru Gayot erhaltenen Thiere waren nicht gekenn- 
zeichnet. « 

Bei Abscblttss meiner io dem oben genannten ßuch mitgetheil- 
ten Beobachtungen war ich zu dem Eesultat gelangt, dass die in 
Frage kommenden Hasen und Kaninchen durch einige bestimmte 
Eigenthürolichkeiten specifiseh verschieden und an denselben unzwei- 
deutig zu erkennen seien, dass trotz aller individuellen und durch 
Verschiedenheit der Rassen bedingten Differenzen jene Bigenthüm- 
• lichkeiteu coiislant, ohne unklare l ebergänge der einen Form in die 
andere vorhanden seien. Eine einigermassen beachtensAverthe Kritik 
dieser Meinung hat thatsächlich das Gegeutheil uicht erwiesen, fort- 
gesetzte eigene Beobachtung hat die Ansicht nur fester begründet* 

Es wird deshalb zulässig sein, jene sogenannten specifischen 
Unterschiede zunächst ins Auge zu fassen, wenn es sich um Unter- 
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SQchaiig soleher Thiere handelte, deren Qaalitat als BOgenannte Le- 
poriden dnrch eine Autorität, wie Herr Gayot in dieser Frage an- 
erkanntermassen ist, nicht wohl zn bezweifeln war. Alle früher 

mir zugänglich* gewesenen sogenannten Leporiden waren nicht in 
gleichem Grade ihrem Ursprünge nach als solche zu erweisen, 
•Bei dieser Untersuchung ergibt sich: 

1. Die am 3. August 1878 bei mir geborenen Thiere hatten 
alle geschlossene Augen und Ohren und waren kahl. Der Umstand, 
dass dieselben sich gut entwickelten und ohne Verlust erwuchsen, 
beweist, dass nicht eine zufällige Frühgeburt stattgefunden habe. 
Die Augen ötiCheten sich erst, nach dem 9. Tage. 

Demnach verhalten sich diese Thiere genau wie alle Kaninchen 
und in keinem Punkte wie Hasen. 

2. In Bezug auf die Lebensart ist nur zu sagen, dass die Thiere, 
trotzdem sie von Geburt an in gepflasterten Ställen gehalten wurden, 
jederzeit bereit waren, wenn ihnen Gelegenheit dazu geboten wurde, 
in unterirdischen selbstgegrabenen Gruben sich zu verbergen. 

3. In Bezug auf die Bildung des Arms zeigten die Thiere alle 
Eigeutbümlichkeiten der Kaninchen, wie ich sie auf Seite 32 abgebildet 
und dort ausführlicher beschrieben habe. 

4. Die NagelgUeder aller Zehen haben auf der obern Seite eine 
Furche. 

5. Ober- und Unterarm sind in ihren Effectlängen ungefähr gleich 
laug. Der Unterarm ist ungefähr am die Hälfte der Schienbeiu- 
lunge kürzer als das Schienbein. 

Beispielsweise: der Oberarm des erwachsenen männlichen Gavot'- 
scheu Originalthieres (No. 2771) misst 77 mm, der Unterarm 71 mm, 
das Schienbein 110 mm; dieselben Partien messen an einem 158 Tage 
alten noch nicht reiten Männchen (No. 2772) 66—60^103 mm.' 

6. In Bezug auf den Schädel. Dieser ist sehr prägnant der der 
verschiedenen Kaninchenrassen. Die Gaumenlncke hat die charakteri- 

. stische Schmalheit des' Kaninchens, die Nase die geringe relative 
Breite. 

Beispielsweise: das erwachsene männliche Originalthier (No. 2771) 
hat bei einer absoluten Basilarlänge von 80,5 mm, eine Nasen breite 
von 18,3 mui, einen transversalen Durchmesser der Gaumenöfluimg 
von unr .4,6 mm, dieses letzte Maass ergibt im Yeihältuiss zur 
Basilarlänge = 5,7 : 100; jenes = 22,7 : 100. 

' Genau in ähnlichen Verhältnissen bewegen sich die Dimensionen 
jüngerer Thiere dieser Zucht. 
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Nicht nur der dem geübten Auge sofort klare Charakter, auch 
der peiuUchste Vergleich dieser Schädel aud die wiederholten geuau- 
BteD Meaanngen der einzelneo Regiouen ergeben nicht im geringsten 
eine Annaherang an den Hasenechädel, im Gegeniheil die ToUstän- 
digste Uebereinstunmnng mit dem Kamnchenechadel, alle Verhält- 
nisse bewegen sieh in den Grenzen, welche in meinen Mheren Be- 
obachtungen (Seite 21 — 29) sich ergeben haben.*) 

Das Fleisch der Gayot'schen Leporiden hat aufs deutlichste 
die helle Färbung der Kaninchen und keine Spur von dem eigeu- 
thümlicheu Geruch des Hasenfleisches. 

In den Weichtheilen ist in Vergleich zu den gemeinen Kanin- 
chen ein Unterschied nicht anfsufinden gewesen. 

Die Farbe des Pelzes war, mit geringen individoellen Abweichun- 
gen, im allgemeinen die, welche man bei den verschiedenen Kaninchen- 
rassen als Hasenfarbe za bezeichnen pflegt, d. h. »rostgelblichgrau« 
mit einzelnen schwarzen Schattimngen, die Basis der Haare bläulich. 
Die Länge der Ohren etwas kürzer als der Kopf, wie bei vielen 
Kaninchen rassen. 

Sind nun die beobachteteu Leporiden wirklich solche — d. h. 
sind dieselben in Inzucht erzeugte Nachkomnieu von Bastarden des 
Hasen und Kaninchens, dann ergibt sich das Resultat, dass dieselben 
nicht eine einzige specifische Eigenschaft des Hasen hewahi-t haben, 
daSs sie nach allen deigenigen Kennzeichen, welche bis. jetzt als 
sichere ünterscheidnngsmerkmale beobachtet sind, za den Schien 
Kaninchen gehdren. Von einer Mittelform kann nicht die Rede 
sein, kein Zoolog kann diese Thiere anders als ächte Kaninchen an- 
sprechen. Ein Einflnss des Hasen in morphologischem. Sinn ist nicht 
nachzuweisen. 

Ich habe diesen Schlusssatz mit der Frage angefangen: sind die 
Thiere, welche ich nutersuchen konnte, wirklich ächte Leporiden? 

*) Ein Schädel eines erwachsenen männlichen Leporiden, des vou lierra 
Gay ot erhaltenen Origiualtbiene (Na 2771) zeigt keine Spur der kleinen hintern 
Schneideiähne, auch keine Spur dayon, dsM dieie Zähne etwa Torhandeu ge- 
wesen uimI ▼erloren rind, worauf die Alveolen geeehlossen. Die groasen Nage> 
lähno sind aus den Alveolen genommen, um die Subttans der Zwiiohenkie&r 
besser unterauchen zu können, aber auf keine Weise ist eine Spur der kleinen 
hintern Schneidezfthoe nachzuweisen. Die Nachkommen dieses Thieres haben 
Bämmtlich, so weit sie bis jetzt untersucht, normales Gelnss. Nach einer Mit- 
tbeiluug des Herrn He n sei ist von ihm das Fehlen von inc. 2 mehrfach bei 
gewöhnlichen hiesigen Stallkauiuchen beobachtet. Mit der Leporidenfrage hat 
dieser Defect wohl nichts zu thuo. 

1 
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* 

Mit dieser Frage beabsichtige ich nicht im mindesten die ^ona fides 
irgend Jemandes zn bezweifeln; wenn ich aber bedenke, durch wie 
yiele H&nde diese Zacht seit zehn Jahren gegangen, dass die Indivi- 
duen nicht einzeln durch irgendwelche Merkmale sicher bezeichnet 
sind, dass schliesslich die mir zugekommenen Individuen eine weite 
Reise ohne nachgewiesene Controle gemacht haben, dann ist für 
mich noch nicht der Beweis des Ursprungs geliefert, dessen mein 
Gewissen bedarf, ^ denn es handelt sich in solchen Fragen nicht 
am ein Dogma, wie gewisse Gegner vorgeben, sondern nm exacte 
Beobachtnng anf einem Gebiet, innerhalb dessen unsere Sinne, 
Methoden und Hilfiimittel ansreichen, znr Qewissheit zu gelangen. 



Das Zimmer-Bassin-Aquarlmii aud seine Apparate. 

Hit 4 AbMIduBfen. 

Von Dr. Emü Back. 

Gewöhnlich wird unter der Bezeichnung Aquarium eine kleine 
Wssserwelt in einem kelchartigen Glase oder in einem Glaskasten 
Tostanden. — So schön solche Becken sein mögen, so ermangeln 
de doch der Üfer, weshalb sie mehr oder weniger käfigartig er- 
seheinen. — Wenn anch die Glasglocken noch am natnrgetrensten 
Biiul. sü verbindet sich doch damit die Gefahr des Springens, welches sehr 
üDangenehme Folgen nach sich zieht. Die Kastenaquarieu haben da- 
gegen das üebel, leicht zu rinnen. — Traurige Erfahrungen, die icli in 
meiner langjährigen Praxis au derartigen Gefässeu machte, bestimmten 
mich, mir ein Bassin-Aquarium zu verfertigen, wobei ich mehr die 
Pflanzenwelt und die damit yerbimdenen Miniatarlaudschafteu als 
die Thiere im Auge hatte. Dieses Bassin besteht nicht etwa aus 
Metall, denn hierüi w&rden die Pflanzen nnd Thiere nicht sonderlich 
gedeihen, sondern es ist dnrchans aus Bimssteinstückchen nnd Oement 
zusammengesetzt nnd bildet eine mnde steinharte Schale Ton un- 
gefähr 75 cm Durchmesser mit einer Tiefe von 20 cm, wovon uiir 
13 cm für das Wasser sind. Der flache Boden des Bassins hat nur 
53 cm Durchmesser. 

Ich sab mich zur Anwendung des Bimssteins wegen seines ge- 
ringen Gewichtes veranlasst. Die Mühe und Geduld, welche das 
Bauen des Ganzen erfordert, sind nicht gering anzuschlagen, da 
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mau auf die naturgemSase Einricbtuug und die Copie einer Land- 
schaft (las Hauptaugenmerk zu ricliteu hat. So tlürfeu z. B. kleine 
Buchten und Felsvorsprünge, sowohl über als unter dem Wasser, 
Dicht fehlen, sonst sieht ein Bassin gar zu nüchtern und glatt aus. 

Die Art und Weise, wie mau bei der Verfertigung verfahren 
muss, gehört uicht hierher, aber gerne bin ich bereit, hierüber Aus- 
kunft zu ertheileu. 

Die Wände des Bassins sind nicht senkrecht, um das Licht 
V nicht zu verhindern voll auf das Wasser zu wirken. Nnr die vom 
Fenster abstehende Hälfte des Bassinrandes stellt ein senkrecht ab- 
fallendes Felsennfer dar, während die andere Hälfte ein schräg ver^ 
laufendes Ufer zeigt. Der mit dem \\ asser in Berührung kommende 
Theil des Beckens ist nur ans sehr kleinen Bimssteinstückclien zu- 
sammengesetzt und mit eijier dickrn Cement.schichte wasserdicht ge- 
macht Das Ufer hingegen, als über den Wasserspiegel ragend, ist aus 
einem Wall grösserer Bimssteine gebildet, mit Nischen für Erde und 
Pflanzen, welche stets feucht bleiben, da der Bimsstein als poröser 
Körper das Wasser des Aquariums an sich zieht. Es kann infolge 
dessen aber nicht vermieden werden, dass Wassertropfen zuweilen 
anf der Aussenseite des Bassins abfliessen; dieselben sammeln sich 
in einem Zinkblech mit niedrigem Rande, welches dem Aquarium 
als Unterlage dient und womit es auf einem eisernen Tische ruht. 

Aus der Mitte des Bassins erhebt sich ein Felsen. Derselbe 
kann entweder aus einem grossen Block Kalksinter oder aus Bims- 
steiustückcheu verfertigt sein. Der erstere gewährt den ^'ortheil, 
vom Fuss bis zum Gipfel immer feucht zu bleiben. Den Felsen 
meines Aquariums aber mauerte ich aus Bimsstein, da mau mit Hilfe 
dieses die Anlage schöner Felspartieen mit Terrassen fiir Farnkräuter 
nnd Moose nach einem bestimmten Plane in seiuer Gewalt hat 

Am Fusse des Felsens ist ein kleines Becken, welchem der 
Springbrunnen entsteigt, jedoch nicht zu hoch und mächtig, damit 
die ihn umgebenden Gewächse nicht durch ihn geknickt werden oder 
verfaulen. Aus diesem (irunde bringe man anf dem Gipfel eines 
Aquariumfelsens niemals einen Spriiigbiuiinen an. 

Das Bassin-Aquarium hat den Vorzug, zugleich ein Terrarium zu 
Bein, wodurch es möglich wird, Wasserpflanzen, sowohl untergetauchte 
als schwimmende nnd über das Wasser ragende, neben Sumpfpflanzen, 
Farnkräutern, Moosen nnd Mauergewäehsen ipn halten, welche letz- 
tere zum grössten Theil wenig Feuchtigkeit vertragen. Die Zahl 
der untergetauchten Wasserpflanzen kann nat&rlich nur eine be- 
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schränkt« seiu, da der niedere Wasserstand den grösseren Arten biu- 

derlich ist. 

Das Hornkraut, das Tausendblatt und die Wassermoose siud 
die geeignetsten derartigen Gewächse. Der Fro.-schbiss verlangt gleich 
der VaLlisneria eine grössere Tiefe. Die kleinen Binsenarten und 
Sunsen« Banuncitlits ßammtäa, das Pfeilkraat^ der Froschlöffel ge- 
deihen dage^^ prächtig nnd nehmen mit einer geringen Lage , 
Flosssand yorlieb. 

SämmtlichQ Wasserpflanzen haben ihren Platz nnr anf der einen 
«Hälfte des Bassins angewiesen bekommen; die grössere Hälfte des* 
selben dagegen bildet den eigentlichen Tummelplatz für die Thiere, 
weil hier das Wasser tiefer ist. 

Das Cfer aber erscheint als der Hauptschmuek des Aquariums. 
Mauerpfetfer , Hauswurz, Gräser, Mauermoose, Selaginellen und 
kleine Farnkräuter wechseln hier mit einander ab, wobei bemerkt 
werden mnss, dass die beiden letzteren Pflanzenformen nur dann 
gedeihen, wenn sie ein Tropiiapparat benetzt. Von diesem wird bald 
' die Rede sein. Den Felsen habe ich ausser mit den genannten 
Pflanzen noch mit dem kleinen Löwenmaul, Linpria CymMaria L. 
auf das Vortheilhafteste geziert. Dasselbe ist häufig an den Mauern 
des Heidelberger Schlosses und im hiesigen botanischen Garten. 

Von einer der höheren Felsenuischeu lässt eine schöne kleine 
Binsenart, die Isolepis Saciana, ihre borsteuartigen laugen Halme 
herunterhängen. Da, der Aquariunifelsen die Feuchtigkeit nicht ge- 
nügend aus dem Wasser zu ziehen vermag, so wird er Tpn dem 
Tropfapparat fortwährend berieselt. 

Die Thierwelt im Bassin ist im Vergleich zur Pflanzenwelt 
nur wenig vertreten. Die hauptsächliche Bevölkerung bilden die 
Fische, die jedoch sämmtlich klein sind. Die Bitterlinge, Sohleihen, 
Karauschen und Plötzen, welche sich vortrefflich für das Aquarium 
eignen, halten sich mit den Goldfischen in kleinen Rudeln zusammen, 
hingegen die Krassen und Ellritzen sich in abgeschlossenen Scharen 
vereiuigen. 

Ausser den Fischen und Wassermollusken tragen die Flohkrebse 
■ oder Gammariden sehr zur Belebung des Wassers bei. Diejenigen 
Thiere, welche nicht ausschliesslich Wasserbewohner sind, suchen' 
bald das Weite. 

Im Bassin-Aquarium erfreuen sich sämmtlicfae Thiere einer guten 
Gesundheit; dies beweisen sie durch ihr lebhaftes Wesen. Sie fühlen 
nicht die Ge&ngenschafifc^ indem ne sich nicht* von gleichhob^ ge- 
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raden Glaawäiideii omgeben seheo. 8eidite Stellen stehen ihnen m 
Gebote, woselbst sie auf einem Felsvorspning nahe dem Wasser- 
Spiegel gelagert, sich behaglich von der Sonne bescheinen lassen, 
oder sie versteclcen sich am üfer zwischen den Moosen nnd flnthenden 
Wurzeln der üfergräser. Auf dem Ufer hat sich eiue besondere 
kleine Thier weit eutwickelt. 

, Ausi!!er den schienen winzigen Schneckeutormeu, welche auf dorn 
Moose umherkriecheu und zum Theil so durchsichtig siud, dass 
man mit der Lupe ihr kleines Herz schlagen sieht, wie z. ß. bei 
Helix costata^ bemerkt man anweileu, besonders an Regentageu, die 
Landplanarie Geodesmus biUnetUus anf und zwischen dem Moose, 
nahe dem Wasserspiegel, «ziemlich rasch einher gleiten. Dieselben 
sind sowohl bei Tage als auch des Nachts immerfort auf der Jagd 
nach kleinem Gethiere begriffen, und schlangenartig drehen sie den 
rüsselartig verlängerten spitzen Kopf, auf welchem zwei glänzende 
schwarze Augen prangen, tastend nach allen Seiten hin. Beim Fort- 
gleiten bemerkt mau nicht die mindeste Bewegung des Kumpfes, 
ebensowenig wie man dies bei einer nackten Schnecke sieht. Die 
ungemein seltnen Thiere kletteru geschickt an überhängenden Gegen- 
ständen auf und ab und hinterlassen stets ein feines Schleim- 
födchen yom stumpf abgerundeten Hinterende des weisslich glän- 
zenden Körpers ans. 

Gegen den Herbst hin sterben sie allmählich ans, nachdem m 
wahrscheinlich Wintereier gelegt haben. 

Die Bimssteine des Ufers bleiben immer feucht und das Wasser; 
welches sie aufgesogen haben, verdunstet fortwährend, wodurch das 
Aquarium im heissesteu Sommer der Sonne ausgesetzt, nichts desto- 
weniger kühl bleibt. Bevor man das frisch gemauerte Bassin be- 
pflanzt und mit Thieren bevölkert, muss es erst monatelang mit 
Wasser gefüllt stehen bleiben, damit die Kalktheilchen des Cements 
* gehörig anslanchen. Mit Wasserschnecken macht man hierauf dne 
Probe, um zu sehen, ob das Wasser für die Fische nicht schädlich ist. 
Ziehen sich nämlich die Schnecken in ihr Gehäuse, dauernd zurück, 
so darf man noch nicht mit dem fünsetzen der Fische beginnen. 
Als sicherstes Merkmal, dass das Wasser gut ist, dient der Ansatz 
' grüner Algen an der inneren Wandung des Beckens. 

Das Bassin-Aquarium gewährt dem Freunde der Natur einen un- 
beschreiblichen Geuuss, denn wo sonst hätte man eine solche Ge- 
legenheit, vom bequemen Lehnstuhl aus die Blicke durch den Gras- 
wald auf den grün umsäumten Wasserspiegel eines kleinen Teiches 
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sebweifen za lassen. Auf dem hoch aa&trebendeu Aquariamfelsen 
ringen die Scbling- nnd QraBgewadise mit einander um die Hemchaft, 
woher es kommt, da» manches kleine zarte Pflänzchen verdrängt 
wird oder im wilden Dickiehie TOn rersehlnngenen Stengeln und 
Blattern ein kümmerliches Dasein fristen mnss. 

Ich kann dreist behaupten, dass hinsichtlich der Schönheit kein 
Kelch- oder Kasteuaquarium sich mit meinem Bassia vergleichen 
kann. 

Was hingegen die Beobachtung der Thiers anbejaugt, so kann 
dieselbe in meinem Aquailnm nur nnTollstandig geschehen. 

Das wSre nun Alles, was über diesen Qegenstand in aller Kürze 
za sagen ist. — Es sei mir nun noch gestattet, meine zugehörigen 

Apparate zu erläutern. 

Ich beginne mit dem Tropfupparat (Fig. 1). 




Fig. I. 

W Wasser-Keservoir. 

i ein Heber mit dem (^hläernen Arm in If Stellend, der KoolMliiiksehlattOh Wtti bflffMU 

und mit einem prlHbernen Hohr in 
c einen Zinkbehait( r. neben A antgthingtt feetats unten mtt einem Pfropf vendilonen. 
£ sein AusflUBsruhr führt in 
f einen Kautschuksohlaucb, m dum 

eine Klemmsolaur«at)e (Queuchhahn) lur Verengerung desselben. 
H eine OUterShre, die in 

i einer weiteren Olaeröhre steolit, to dnu oben «m finde bei M nooh Luft eintreten, und 
• Weeser anstrnten kann. 

K ein Kfiutsrtiukrinic über /. >n welohem die nnf / herabrtnn enden Wnaeertroyfan »uljiehnltea 

werden und herabtropfen. 
L ein luser Pfropf in /, der dM HenUifelien von Weaeertropfcn gestattet L liegt auf dem 
Kand eines Felsens auf. 

Als ßeser?oir för denselben verwendet man einen womöglich 

weht umfangreichen Ziukkasten (TF), der innen lackirt sein muss, 
damit sich das für die Thiere giftige Zinkoxyd nicht bilden kann. 
Aus dem Reservoir heraus hängt ein Heber (B) mit Filtrirvorrich- 
tuDg, d. h. der ausserhalb des Wassers befindliche Schenkel des 
Hebers verlängert sich iu ein luftdicht verlöthetes, unten mit einem 
Kork venchloesenes Zinkkastehen bis fast auf dessen Boden (C). 
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Unterhalb des Deckels fuhrt eine Abflussröhre {E) aus dem. Zink- 
kastehen das yom Schlamm gereinigte klare Wasser nach dem 

Oumiiiiscblaach (F), der durch eine Schraubenklamraer {G) beliebig 
verengt werden kann, und zwar so, dass wenigstens jede Sccunde 
ein Tropfen darchzuÜiessen hat. — Diese enge Ausgaugspfurte kann 
sich iiieiiials verstopfen. An dem Schhiuchstück steckt eine kurze 
Glasröhre {H)^ welche in einer anderen bedeutend weiteren Glasröhre 
eingeschoben ist (i). Da zwischen diesen beiden Röhren ein Zwischen- 
raum bleibt, so entquillt am oberen Ende der äusseren Bohre das 
Wasser, welches dieser entlang bis anr fautschuksehleife (S) fiieast, 
nm an dieser abButropfen. Wenn die Schleife yerschiebbar ist, so 
•kann man den Tropfen bald an dieser, bald an jener Stelle des 
Aquariams fallen lassen. Das hintere Ende der äusseren Glas- 
röhre ist durch einen Kork ,L) nicht vollständig wasserdicht ver- 
schlossen. Mit dem Kork rnlit die Röhre auf dem Aquariumfelsen, 
welcher demnach von dem neben dem Stopfen hervordringeudeu 
^Wasser schwach berieselt wird. In Folge dessen gedeihen die 
Pflanzen auf ihm ungemein üppig und für den Mikroskopiker ent- 
wickelt sich binnen kurzer Zeit eiue Fülle seltener Protisten, wie 
sie in einem Glase schwerlich sich zeigen wilrde. 

Der Tropfapparat hat folgende Arbeiten zn Terrichten: Den 
Felsen zn beriesel.n, die Oberfläche des Aqnariumwassers zu bewegeu, 
die Pflanzen am Ufer und auf dem Felsen zn bethauen, aber auch 
dem Durchliiftungs-Apparat die bewegende Kraft za liefern. Der in 
Würzburg verbesserte Koch 'sehe Apparat (sielie Heft No. 12, Jahr 
1875 d. Zeitschr.), welcher von der Firma Greiner & Fried richi= 
in Stützerbach (Thüringen), in Glas zu beziehen ist, 'eignet sich für 
unspron Zweck nicht, insofern der Tropfapparat nur eine sehr ge- 
ringe Fallhöhe der Tropfen im Durchlüftungs-Apparat gestattet. 

Ans . diesem Grunde sah ich mich Teranlacnt, einen andenui 
Apparat herzustellen, welcher einfach ist nnd mit einer Fallhöhe von 
nur zwei Fuss BegelmSssigkeit mit Sicherheit des Arbeitens ver- 
einigt. Durch kleine Vorrichtungen wird es ermöglicht, dass d«" 
Verbrauch an Kniftwasser kaum nennenswerth ist, ohne dass der 
Luftstrom von Zeit zu Zeit unterbrochen würde. 

Das Wasser, welches aus dem Tropf apparat zu Tage tritt, muss 
nothwendigerweise aus dem Aquarium abfliessen, wobei es Luft mit- 
zunehmen hat. Dies geschieht durch folgende Einrichtung: 

Die Abflussröhre des Aquariums (Fig. IIa), welche sich seit- 
wärts nahe dem Rande des Bassins befindet und ebe an&ngs wag- 
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rechte, dann abwjurts gebogene Linie besciireibt, hat einen Dnrcli- 
messer von 4 mm. In ihrem Mundloch s^ckt eine Schleife* von 

feiueni Messiugclraht (Fig. III), die sich eine kurze Strecke weit in 
der Abfliissröhre fortsetzt. Das an der Drabtschleife vorbeiströmende 
Wasser reisst atmosphärische Lnft mit sich, wobei es aber keine 
6'emden Körper der Röbre zuführen kann, indem dieselben aussen 
an der Drahtschlinge hangen bleiben. 

Ist der Wasserznflass zum Apparat ein starker, wenn z. ß. ein 
Springbrnnnen thätig sein sollte, so legt man die Drahtschleife hori- 
zootal anf den Wasserspiegel des Bassins. 
Ist der Znflnss hingegen sehr gering, so 
lasst man nur einen Theil der Schleife den 
Wasserspiegel berühren, da sonst zu viel 
Wasser fortf^eführt wird. 

Das andere Knde der AbÜussröhre, die 
eatweder aus Glas, Metall oder Hartgummi 
bestehen kann, wird mit einer senkrecht 
abfallenden, unten etwas zugespitzten, sehr 
engen Glasröhre (c) dnrch den Kantschnk- 
seblanch {b) verbunden. Die Röhre (c) 
reieht eine kurze Strecke in die weite Glas- 
röhre {d) hinein. In dem Zwischenraum, 
welchen die beiden Röhren zwischen sich 
lassen, dringt nämlich nocbmals eine Menge 
Luft ein, die sich mit der von der Rijlue (c) 
einströmenden Luft vereinigt und sodann 
als ganz bedeutende Luftmasse langsam vom 
Kraftwasser dem glasirten Pfeifenkopf (/') zu- 
geführt wird. Um den Gang zu regeln, ist die 
Bohre (d) unten gleichfalls etwas zugespitzt. 
Der Pfeifenkopf steht innerhalb des mit 
Wasser gefüllten Glases (g), um zu ver- 
hindern, dass die Luft aus der Röhre des 
Hfeifeukopfes entweicht. Der Ivetztere ver- 
tritt somit eine tubulirte Flasche, welche 
Herr Prof. Dr. E. K o s s m a n n in Heidelberg 
(siehe dessen Aufsatz »Bemerkungen zum 
Koch'schen Dn^cblüftungs- Apparat für 
Aquarien, Heft No. 9, Jahig. 1874 dieser 
Zeitschrift) zuerst angewendet hat. 




Fiff. IL 

A Aquarium. 

u (iebogene (»lasrulirc mit i'iiier 
I)ralit»chiini;o am oberen Endo 
in .1 (dusiüellio siclio Flg. Ill)u 

b Kautscbukröhrohen. 

e Olasrtniretaen. 

d weitere (Jlosröhro, um r herum 

offen, so da.-s Luft eintritt, 

unten zug:ogpitzt. 
« dünnere (ilasrolire. 
/ I»r«'i1Viikii]if , (iIm'ii mit 6in6in 

IM'ruiil gcücUloaaen, in 
f Gefii.s», mit WasMr KefBUt, 

stehend. 

Fig. III. (rechts unteD). 

Das obere Ende der Glasröhre 
a in Fig. II. mit einer einge* 
»teokten Schlinge von Draht 
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Ausser der Röhre ((?) wird nocli eine zweite weite R5hre (e) 

durch den Kautscbukpfropfen , womit der Pfeifeukopf luftdicht ver- 
schlosseu ist, in den letztereu eingeführt. Sie dient, die Luft iu 
das Aquarium zu leiteu. 

Sehr za empfehlea ist eine wo müglicb senkrechte Stelluug 
dieser Leitung, damit keine Wassertheilchen sich in ihr festsetzen 
' können. £he sie sich nach dem Grunde des Aquariums umbiegt, 
muss sie erst ein gutes Stück Über den Rand des Aqnarinms empor- 
steigen, denn sonst könnte es einmal geschehen, dass sie, als Heber 
wirkend, alles Wasser ans dem Aquarium in das Zimmer leitet. — 
Eiue Spitze an der Röhre (e) läsät man am besten weg, wenn man 
kein höheres Glas (g) zur Verfügung hat. 

Je tiefer das Wasser eines Aquariums ist, desto höher muss 
das Glas (g) sein , um eiueu Gegendruck herzustellen. Als Regel 
mag dienen, dass dasselbe die gleiche Höhe wie der Wasserataud 
des Aquariums haben muss. 

Mein Freund, Herr A. Weis, hat für sein sehr schönes See- 
wasser^Aquarium einen auf meinem Sjstem beruhenden, jedoch 
anders eingerichteten Apparat zusammengesetzt 

Der Boden seines Aquarinrakastens Und der Tisch sind durch- 
bohrt, und die gläserne Abflussröhre (a) mittelst eines Eautschuk- 
pfropfens innerhalb des Kastens angebracht. Diese Röhre reicht 
weit imt»ir den Tisch und an ihr steckt ein Kaut-schukschlauch, 
welcher in Verbindung mit dem Kautscbukpfropfen einer recht grossen 
Flasche steht, die auf dem Fussboden ruht. Aus derselben führt 
die Luftröhre in das Aquarium einen fortwährenden ununterbroche- 
nen Lnftstrom, da sie an der Stelle, wo sie dem Pfropfen der Flasche 
entsteigt, vermittelst einer Klammer verengt und an ihrer Ausmuu- 
dungsstelle im Aquarium fein zugespitzt ist. Ist die Flasche nach 
etwa zwölf Stunden gefüllt, so wird statt ihrer eine andere gleich 
grosse Flasche mit dem Apparat verbunden; die volle hingegen muss 
dem Tropfapparat das Wasser liefern. 

Bei Seewasseraquarieii köniipn die Apparate nicht aus Metall 
be.stehen. Als Reservoire verwendet man daher entweder die 
grosseu Flaschen oder grosse Steinguttöpfe. Auch das Zinkkäsi' 
eben (G Fig. 1) muss durch ein Cyliudergläschen ersetzt werden. 
Um das Spritzen des Tropfapparates zu verhüten, wobei viel See- 
wasser unnützerweise verloren geht^ lässt man die Tropfen dorcb 
einen weiten Lampencylinder, welcher bis fast zum Wasserspiegel 
des Aquariums hinabreicbt, fallen. Herr Weis hat den Cylinder 
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in einem dnrolibolirten und TeneliiebbiiTen Holz befestigt, das lose 

dem Kastenaquarium aufliegt. Auch für Seewasseraquarien ist 
mein Tropfapparat von grossem Nutzen. Die hierdurch erzielten 
Tropfen wirken ganz mächtig auf die Wasserniasse ein, zumal eine 
starke Wellenbewegung erzeugt wird und gleichzeitig die aufspringen- 
den Tropfen dem Wasser viele Lafttheilchen zufahren. 

Kürzlich habe, ich noch einen 
anderen Durchlfiftungsapj^rat ein- 
gerichtet, der auf dem Systeme eines 
Tropfapparates bemht. 

Auf dem Tische, welcher das 
Aquarium trägt, steht eiu sehr weiter 
und hoher Steiiiguttopf (Fig. IV B) 
mit süssem Wasser gefüllt. Der 
Heber (a) führt das Wasser in die 
Flasche (C% worin- es geklärt wird. 
Ans derselben fliesst dasselbe durch 
den Heber (5), welcher aus einer 
dünnen Glasröhre Ton 4 mm Durch- 
messer besteht, ab. Es passirt den 
Eautschnkscblauch und die schon be- 
schriebene Schraubenklaninier (bei c) 
und gelangt dann in das dünne 4 mm 
weite Röhrchen (d). Bei der Ein- 
schiebung der Röhre d in die 
Röhre e tritt Luft hinzu. Das 
Andere brauche ich nicht mehr zu 
erwähnen, weil ich dies schon bei 
Fig. II erklart habe. 

' Was die Röhre {g) anbelangt, 
so habe ich zu bemerken, dass diese 
eiu selbstarbeitender Heber ist, der 
das Wasser aus der Flasche (I)) in 
ein anderes Gef äss leitet. Ist letztere 
bedeutend höher als der Wasserstand 
des Aquariums, so senl<t man die 
Aosflussöftnung (x) des Hebers (g) 
so weit, dass das Wasser in der 
Flasche wenigstens 1 — 2 cm höher 
steht als im Aquarium : dies geschieht. 




.4 Aquarium. 
B Steingatgefass. 
a Hebert Abrt Am Wasser in 
C ein GlM, «orin sich der Hchnitttz all- 
setzt (oben durcb Pfropf (^cächlosBen) 
b zweiter Heber. 

e eine Klemmschraube (Quetschbahn) 
■ an den Kaulaehulntfleke des Heben k 

d Olasrnhro. 

e weitere Glasröhre, oben l;ei 1/ olVon zum 

Eintritt der Luft. 
ß WasiergefSsB mit Wasser gefOlit 
S PfetfenkopfobenmitPfropfgesehlosseB 
/ Olasrölire , welche Luft nach A führt. 
f ein Olashobcr zum Gleiohhalten des 

Waaierniveaus in />. 
X dosspn offenes Eiid^ 
y doüäen untere Biegung. 
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am eiufachsteu dailurch, dass man an* die Stelle {y^ ein karzes 
Kaataclinksehlauch»tüek steckt und die Krümmnng der Bohre (bei x) 
wegläset. Wenn dieser Apparat an einem grossen Aqnariam an- 
gehängt wird, so erspart man sich hierdurch ein oberes Reservoir. 

Die Gesammthohe des Apparates betrügt 1,4 m. Die Heber (a 
und g)^ sowie die Ilöhreu (e) und (/) haben eine innere Weite von 
4,5 mm. 

Thierleben nnd Thierpflege in Irland, 

ReiMbemwkoogen von Brnat Friedel in Berlin. 

Das Innere des Lande 8.*) 

Nach oberflächlichen Schilderungen zu schliessen, sollte man 
meinen, dass Irland für den reisenden Natarfreund in Bezug aof 
Thierleben und Thierpflege gar nichts Anziehendes enthielte. So 
schilderte im November 1873 der Londoner Correspondent des 
»Hamb. Corr.« Irland wie folgt: 

»Es ist Von jeher ein grosser Nachtheil gewesen, dass Irland 
so wenig Anziehendes für den gewöhnlichen Reisenden bietet. Ob- 
gleich diese Insel fortwillirend den Gegenstand öffentlicher Debatteo 
abgibt, glaube ich, dass sie zu den mindest bekannten Theilen Europa's 
gehört, selbst was England und die Engländer anbt^riift. Herr 
Gladstone, desstm gesetzgeberische Arbeiten so vielfach Irland 
zum Gegenstand hatten, nnd der, wenn er die Hanptstadt verlassen 
kann, an der Küste von Wales lebt, hat niomais, soviel ich weiss, 
die Nachbarinsel besucht, nnd ich bin sicher, dass von den Unterhans- 
mitgliedem nicht Einer von Zehn die Namen und die Lage irlandischer 
Grafschaften kennt. Es lässt sich nicht leugnen, dass der Anblick 
des Landes in vieler Hinsicht böchst traurig ist; Ordnung und Rein- 
lichkeit, die einen so cliarakteristisclien Zug englischen und schottischen 
Lebens bilden, fehlen dort ganz. Der Ackerbau ist in jämmerlichem 
Zustande, hauptsächlich in Folge der ausserordentlichen Schwierig- 
keit, die übermässige Fenchtigkeit des Bodens fortzuschaffen. Ueberall 
finden sich stehende GewSsser, Teiche, Sümpfe, Moore nnd feuchte, 
mit Schilf und Riedgras überwucherte Felder. Ich sah ein Gut, 
das zweimal mit grossen Kosten drainirt war, das erstemal 2 und 
das zweitemal B^jt Fuss tief. Trotzdem wucherten die SumpfgrSser 

*) Vorgli Band XIX, S. 866. 
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irie Torher, und die Grannarbe war fenebt wie ein Schwamm. Um 
einen solclien Boden trocken zn legen, wurden die Drains wenigstens 
•iV* Fnss tief liegen müssen; da aber ein grosser Tbeü von Irland 
wenig über dem Meeresspiegel liegt, so ist es in yielen Fällen sebwierig 

oder unmöglich, genügenden Fall für eine wirksame Drainiruug za 
erhalten. Es würden, um das Land wirksam trocken zu legen, grosse 
Capitalien und anstrengende Arbeiten erforderlich sein ; man müsste 
grosse Aufnahrae-Canäle durchs ganze Land ziehen, eine Anlage, 
welche die Kräfte der Privateigenthümer oder Pächter übersteigt. 
In denjenigen Theileo Irlands, weiche ich besuchte, ist der Weizenbau 
unmöglich, nur grobes Heu und Hafer kann produeirt werden. Natür- 
Hcb ist demgemass das Viehfatter und demnach auch der Dünger 
yon geringer Qualität. In Folge des Mangels an gutem Ackerland 
fehlt anch das höhere Wild und damit der Antrieb für bemitteltere, 
der Jagdlust eigebenu Leute, das Land zu besuchen. Das Rebhuhn 
kommt kaum vor, Fasanen sind nur mit Schwierigkeit zu züchten; 
wer in den Sümpfen Schnepfen und wilde Enten schiessen will, 
muss sich an ein förmliches Amphibien-Leben gewöhnen. Der Mnngel 
an jagdbarem Wild gibt dem Landleben einen von der ländlichen 
Existenz diesseits des Canals total verschiedenen Austrieb, — ein 
Umstand, der entschieden zu der überall wahrnehmbaren und höchst 
bedauerlichen Scheidung zwischen der grun^besitzenden Aristolqratie 
und dem Volke beiträgt. Da ihnen das Landleben keine Annehm- 
lichkeit bietet, besuchen die meisten Grundbesitzer ihre Besitzungen 
nur selten und halten sich dauernd in der Stadt auf. Diejenigen 
aber, welche auf dem Lande leben, kommen fast nie mit dem eigent- 
lichen Volke in Berührung; die Parks sind von hohen Steinmauorn 
umgeben, denn Hecken würden durchbrochen werden. Innerbalb 
dieser Steinmauern bringt der irische Landedelmann den grössten 
Theil seines Lebens zn. Tage und Wochen vergehen, ohne dass er 
eb anderes Gesicht, als das seiner Angehörigen und Dienerschaft zn 
Beben, bekommt Die schönste landwirthsdiaftliche Lage verliert 
alle Beize, wenn man sich förmlich eingemauert fühlt. Nachts 
hörten wir zuweilen andauerndes Trommeln ausserhalb der Park- 
maner; man sagte mir, dass dieses das Signal der Protestanten sei, 
welche die Trommel rührten, um ihre katholischen Nachbarn zu 
ärgern. Die Katholiken ihrerseits antworten wieder mit Hornblasen, 
denn in Irland gilt die Trommel für protestantisch und orangistisch, 
üaä Horn für katholisch und »grün«. Selbst die zufallige Farbe 
von Kleidungsstücken wird sogleich als politisches Symbol betrachtet, 

10 
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ich kam sofort in den Ruf eines eifrigen Protestanten, weil ich zu- 
fällig irgend etwas Orangefarbenes an mir hatte, c 

Die schrecklichsten Mordthaten, die Ton yermummten oder ge-* 
schwärzten Kerlen, gewöhnlich ungestraft, verfibt werden, .hören 
nicht anf. Erst in dem Frühjahr 1878 wnrde wieder ein hochadeliger 
protestantischer Grossgrandbesitzer englischer Abkunft mit seinen 
Begleitern auf oflFener Laudstrasse niedergeschossen. Die Morder 
werden selten entdeckt und noch seltener überführt, da nicht bloss 
ihre entfernteren Gesinnungsgenossen, sondern unbedingt auch ein 
grösserer Theil des Landvolks aus Furcht vor Rache, sobald es sich 
nm 2ieugenschaft handelt, nach Ansicht der englischen Untersuchungs- 
richter Meineide leistet. In Dublin ist der Anblick von Gefesselten, 
die anf der Strasse transportirt werden, nichts Seltenes. Aehnlicbe 
Transporte habe ich oft genug anf den Eisenbahnen gesehen, so 
dass man mitunter glauben könnte, in Süditalten «u sein. Auf den 
meisten Stationen findet man 'ähnlich wie dort bei Ankunft des 
Zuges constahulary forccs, iiiclit etwa den behübigen, nur mit einem 
Stab versehenen englischen Schutzmann, sondern eine Elitetruppe 
mit auf die Büchse gei)ilanztem Bajonuet und ßevolver. Ferner 
habe ich auf dem Lande jedesmal, wo ich Leute mit Jagdwaften 
sah und Constabler hinzu kamen, bemerkt, wie diese nach dem 
Waffenschein und der Sjcherheitskarte fragten. ' Wer Waffen ohne 
diese Papiere tragt, setzt sich sofortiger Verhaftung ans. 

Dennoch reist, man in keinem Lande Europa*s Tielleicht sichere 
als in Irland. Jene Unthaten sind lediglic h gegen die Engländer, 
besonders die englischen Landlords und den Protestantismus gemünzt. 
Ich glaube im Uebrigen, duss die Irländer zu den gutmüthigsteu. 
gefälligsten und trotz ihrer bittern Arniuth zu den elirüchsten Lonteu 
gehihen. Fremde , die sich mit den redseligen und neugierigen 
Irläudern zu stellen wissen, nicht gerade den Deutscheu und den 
Akatholiken herauskehren, gelten durchweg als »Franzosen« und 
können sich, namentlich wenn sie sich fiir Old Ireland inter^ssiren nnd 
Dies und Das lohen, des gastlichsten Emp&nges Tersichert halten. 

Gerade weil Irland von den englischen Naturforschem fast ge- 
flissentlich gemieden wird, sollten sich Deutsche die Explorirung nach 
der zoologischen nnd botanischen Seite angelegen sein lassen. Wieviel 
selbst bei kurzem Aufenthalt zu lernen und erforschen ist, zeigt die 
im Jahr 187cS in Bonn erschienene Schrift Dr. Arnold vou Lasault's: 
Aus Irland, Reiseskizzen und Studien mineralogischer und geoguos- 
tischer Natur, im August und September 1876 gemacht. 
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Um mit der Thierpflege iu Irland fortzufahren, reiht sich 
an die alterthümliche K er ry-Knh der nicht minder im Aussterben 
begriffene altirische Deer-hound, von dessen einer Abart, dem 
"Wolfehnnd, Waraens a. a. 0. 8. 39 sagt: >Öam8 hupairumy robore^ 
magnUudine et deganHa exinm praedtH,* Diese Thiere wurden 
von den irischen Häuptlingen auch zor Vertheidigung ihrer Oramwges^ 
der in Seen errichteten Pfahlbauten , gegen Dänen und Engländer 
benutzt. 

Unter den Geschenken , welche der König von Connauglit zu 
geben pflegte, werden u. A. aufgeführt: an den König von J-Maine 
7 Kleider, 7 Röcke, 7 Pferde, 7 Greyhounds, au den König 
von Luigne 10 Pferde, 10 Kleider, 10 Becher und 10 Greyhounds, 
an den Fürsten von Cineal-n-Aodha 7 Sclavenf 7 Weiber (nma daera)^ 
7 Becher, 7 Schwerter und 7 Greyhounds. 

Der gewissenhafte Chronist O'Flaherty a. a. 0. S. 114 yer- 
fehlt nicht, Folgendes zu berichten : »Im westlichen Weltmeer jenseit 
Imav erscheinen 3 kleinere Inseln, nämlich Cruagh-ar-iii-niav, von 
Sir James Ware {Ant. Hib. cap. 28, p. 287) »Insula CHnicolorium^ 
wegen ihrer Menge von Kaninchen, genannt. Diese Eilande 
sind den Hunden tödtlich, die sofort oder bald nach ihrer 
Landung sterben.« — Die Inseln, heissen jetzt Craa-IslandSf sind 
unbewohnt, aber von vielen Kaninchen beyölkert, ein absonderliches 
Hnndesterben wird jetzt daselbst nicht bemerkt. 

Die Wolfshunde wollen wir mit ihren Gegnern, den Wölfen, 

gleiclizeitig behandeln. In dem »Present State of Great Britain 
and Ireland«, London 1838, heisst es: »Wölff gibt es leider zu viele 
iu Irland ; die Leute stellen aus Noth Wolfsjagden an, sonst würden 
die Wölfe sie fressen.« Hiernach muss ergänzt werden, was Kohl 
a. a. 0. II. S. 323 berichtet : »In den Glen^ auf der Ostküste von 
Irland soll im Jahre 1712 einer der letzten Wdlfe, Einige be- 
haupten im Gegensatze mit den Eenyem, der letzte Wolf ge- 
schossen worden sein.«-*) 



*) Ygl W. Boyd Dawkina: Cave Hunthig. London. 1874, p. 76: »The 
last wolf 18 Said to have been deitroyed in Scotland in 1680, while in 
Ireland the animal tingnred thirty years later to be a terror to the defenoe- 
leae beggars. It was deemed worthy of a special decree for its destruction 
in the reign of Edward Lc (1272—1307.) - Mit obiger Angabe Kohl's stimmt 
nicht, was er Theil I. S. 284 von der Umgegend von Killamey sagt: >Der 
letzte irländische Wolf soll um*9 Jahr 1700 herum hier in den MacguiUicuddy- 
ßeeks geschossen worden sein.c 



uiyiiized by Google 



Ein £rlass, datirt Eilkeimy den 27, April 1052, verbietet die 
Ansfohr von Wolfthftuten ans Irland: »Wir sind glanblich nntor^ 
richtet, dasR die Wölfe rieh sehr vermehren und viel Vieh in ver- 
schiedenen Theilen dieser Herrschaft nmbringen und dass Einige 
von des Feindes Partei, welche die WalFen niedergelegt nnd Er- 
laubuiss habeu, über See za gehen, und Andere versuchen, die t?rossen 
Rüden fortzuführen, welche gewöhnlich Wo Iis- Doggen genannt 
werden, "wodurch deren Nachzucht, wenn nicht Einhalt geschieht, 
baldigst verfallen würde. Es wird daher verboten, dass irgend wer 
Wolfs>Doggen aus dieser Herrschaft aosfiihrt ; die Steuer- und Zoll- 
beamten werden daher angewiesen, anf diese Hunde Beschlag zu 
legen nnd de an den Jagdwärter oder Gonvemenr des erwähnten 
Districts abzuliefern.« 

Ein ErlasB, datirt Dublin den 12. Mai 1653, fordert znr Wsisen- 
pflege anf, da die W5lfe nnd andere Ranbthiere und Raubvogel 
viele der herumirreuden vaterlosen Kinder getödtet und gefressen 
hätten. 

Im folgenden Jahre und noch 1665 werden erhebliche Preise 
auf die Erlegung von Wölfen gesetzt. 

Hardiman, bei O'Flaherty, meint, dass diese »wolfe dogges« 
verschiedenartig seien von den tCbme» venaHeos quos Qrehomdi 
voeamii««, die der alte Gamden p. 727 erwähnt. Diese Windhunde, 
die ein glattes Fell haben, bUdet Waraens auf dem Titelblatt 
seiner »Hibemia« 1658 ab. 

Dr. Smith in seiner Gksehiehte von Kerry bemerkt, dass ge- 
wisse alte Lmwallungen hauptsächlich zum Schutz des Viehes gegen 
Wölfe augelegt wurden und dass die letzteren nicht vor 1710 in 
Irland ausgerottet worden seien. 

Oppian, Verfasser der »Kynegetika« , beschreibt zwar den 
schottischen »Terrier«, aber nicht den irischen Wolfehuud. — Sym- 
mach US (um 500 n. Chr.) erwähnt, dass ^sepkm Seotii eaMS*t 
rieben irische Hunde in eisernen Käfigen nach Rom geschickt wurden, 
wo rie ihrer St&rke nnd Wildheit wegen Bewunderung erregten. — 
Nach Evelyn und Anderen kämpften die irischen Wol&hunde bri 
der Bärenhatz. 

Nach einer Zeichnung von Lord Altainon bei Lambert in 
tLiunean Transactions« Vol. IIL um 1790, hatte der irische Wolfs- 
hund breite Schlappohren, hängende Lefzen, hohlen Rücken, schweren 
Leib, glattes Fell, gerade Kniekehlen, schleppenden Schwanz und 
gefleckte Farbe. 
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Hiernach ist er von dem irischen Windhnnd sicherlich ver- 

scbieden, ausserdem scheint er TÖllig ausgestorben. 

Von der Hauskatze gilt, was ich von der »socialen« Stellung 
der Katze in Italien, Frankreich, England und gewissen Theilen von 
Süddeutschland im Ge^usatz zu Norddeutschland im Zool. G. 1874, 
8. 138 gesagt habe. Sie wird > von Mensehen nnd Hnnden gleich 
respectirt. Ob die Wildkatze (FeUs caius) in Irland Torkomme, 
wie in Schottland, ist eine bislang nicht völlig aufgeklärte Sache; 
yerwilderte Katzen, die in manchen, wie es scheint, aber nicht in 
allen charakteristischen Merkmalen dem Kuder gleichen, T^rden ab 

und zu erlegt. ' • (Fortsetzung fol^.) 



Hie dentschea WaldhlUiner. 

Vou Dr. med. W. Wurm. 
(FortMtiang.) 

Die Aprilsonne senkt sich unter den Horizont, der Wald wird 

dämmeriger und stiller, auch die Drossel bricht schlaftrunken ihr 
Lied ab, nur einige Däuimeruugssegler eileu vorüber, ein Mäuschen 
huscht über die Blätter am Boden und vou ferue her schallt melan- 
cholischer Eulenruf, aber immer aufmerksamer lauscht der dem Balz- 
platze nahe still- und wo hiver borgene Jäger, denn das ist die Stunde, 
da der majestätische Hahn aus dem Boden dickicbte, wo er tagsüber 
geSset, au&teht und sich in den Baum einschwingt. Heute erscheint 
er ziemlich Mhe, ein ander Mal mag er erst bei schon gestimtem 
Himmel kommen. Adlergroes, der schwaxze Kopf^ Hals .und Stoes 
und die weisse Unterseite gerade noch erkennbar, streicht er zwar 
stumm aber schweren Fluges heran und fallt prasselnd in den unter 
der schweren Last schwankenden Wipfel ein. Häufiger nimmt er 
sogleich einen tieferen Staudast an, ausnahmsweise fällt er auch erst 
auf den Boden ein oder läuft auch wohl aus ziemlicher Ferne ganz 
ZQ Fuss and oft sehr flüchtig herao und überstellt sich, immer 
recognoscirend, von da allmählich nach seinem Staude. Zucke nicht, 
jonger Hahnenjäger, bei solchem überraschenden £in£sllen, denn 
hSchst aufmerksam sichert der lange regungslos stehenbleibende 
Hahn und eine Kleinigkeit entfuhrt ihn Dir! Hältst Du jedoch 



uiyiiized by Google 



— 150 — 

gefasst aus, 80 beruhigt sich der Vogel , Dir interessaute Beobach- 
tungen und hohe Waidmannsfreucle bereitend. — Weit weniger Ge- 
räusch verursacht er, wenn er sich vom Boden unter dem Baume 
selbst in die Höhe aufschwingt. Aach im Anfange der Balzzeit 
pflegt er stiller zu kommen, als wollte er sondiren, ob ihm vielleicht 
ein Rivale zuvorgekommen. In diesem Falle wird (falls es sich 
nicht um vertrSgUehere Jährlinge handelt oder die beiden Becken 
nicht schon ihre Kräfte als gleichwerthig erfanden hatten), das Tage- 
werk mit einem Kampfe beschlossen, der den einen zum Weichen 
bringt, ^ei ungfinstiger Wittemng ersehdnt er gleichfalls leiser 
und wie verstohlen auf dem Schauplatze. Nicht oft bleibt er im 
Wipfel stehen oder auf einem von NebeiTästen reinen und gerade 
hinreichend dicken Aste in der Mitte der Baumkrone, gewöhnlich 
jedoch in Stammesmitte, und er stellt sich zwei- bis dreimal lärmend 
um, bis ihm seine Position für die Nacht entspricht. Die Mitte der 
Stammeshöhe scheint der Hahn darum zu bevorzugen, weil hier die 
Aeste glatter und gerade von der Stärke sind, dass seine Zehen sie 
fest umspannen. Die Henne stellt sich entweder gar nicht oder 
•doch nnr einmal um, und dann viel weniger laut. — Nun überlasst 
er sich, namentlich bei schon bestehendem oder bei drohendem 
schlechten Wetter, und wenn er nicht besonders aufgelegt ist, als- 
bald dem Schlafe, oder aber er macht das oben beschriebene 
Wor<^ün, welches meistens als ein auf bevorstehende gute Morgeu- 
balze hindeutendes Zeichen begrüsst wird; daher der, in seiner All- 
gemeinheit jedoch unwahre Jägerspruch : 

^Hähue, die Abends nicht worgen, 

Bleiben stumm am andern Morgen.« 

Doch habe ich auch schon einen gegen das Ende der Saison 
bei ziemlichemBegen Abends lebhaft balzenden Hahn glücklich 
• angesprungen und erlegt. — Vielleicht hatte er nach dem Einöllen 
spielend einige Fichtennadeln geSset, oder er führte weithinhallende, 

muthwillige Schnabelhiebe gegen seinen Standast, oder er machte 
auch einige Male das Knappen, ja möglicher Weise trug er selbst 
die ganze ßalzarie im Fortissimo und in eifriger Wiederholung vor, 
so dass er regelrecht hätte angesprungen werden können. Doch als 
blosser Beobachter für den Moment thaten wir das nicht. Selten 
betritt er noch Abends eine oder die andre Henne, meistens begnügt 
er sich mit der »kalten Balze«, wie der Jäger jede znr Unzeit 
oder ohne nachfolgende Begattung intonirte Balzerei benennt. — 
Allmahlich verlängern sich dann die Pausen zwischen den einzelnen 
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Spielen, zuletzt knappt er aar noch in grosseren Zwischenräumen . 
und es yerllert diea Knappen den hellen, kräftigen Schlag, mehr zu 

einem gezogenen, krächzenden, leisen Worgen werdend, der Sprache 
eines schlaftrunkenen Menschen völlig vergleichbar, bis er endlich 
ganz verstummt. Diese, vv^un auch nur bruchstücks weise Abendbalze, 
ein Ausfluss von Lebenskraft und Lebenslust des Sängers, ist jeden- 
falls von guter Vorbedeutung für morgen früh; aber auch, wenn 
der Hahn ganz stumm geblieben wäre, so dürfen wir doch — falls 
nur nicht eine nächtliche Stdrang ihn yerscheucht oder das Wetter 
am Morgen nicht einen Strich durch unsre Rechnung macht — ^as 
Beste hofißen. — Alte Schlauk5pfe thnn indessen manchmal ganz 
harmlos, auch wenn sie den Jäger wahrnehmen, bleiben ruhig stehen, 
überstellen sich aber in voller Nacht und foppen den nicht ganz 
achtsam gewesenen am nächsten Morgen gründlich. 

Dichtere Nacht umfängt uns nun, der Hahn schläft seinen 
wahrsclieinlich letzten Schlaf, und wir schleichen geräuschlos ein 
gutes Stück fort, ehe wir im Normalschritt« auch uuser Nachtquartier 
aufsuchen. 

Manchmal, besonders in mondhellen Nächten in Mitte der Balz- 
saison, soll der Hahn um Mittemacht aufwachen, einige Schnackler 
hören lassen, wie wenn er sich in der Zeit irrte, und dann nochmals 
doschlafen, oder gegen Morgen schon lange vor Sonnenaatgaug 
wach, aber dabei stumm bleiben. »Der Auerhahn, versichert 
Ivernois, macht zwischen dem Balzen öfters ein Nachschläfcheu.« 

Aber kurz nur darf unsre Ruhe sein — wenn uns das in 
Aussicht stehende Waid werk mit seinen zahlreichen Chancea für 
und wider das Gelingen überhaupt ruhen lässt ! — bereits um 4 Uhr, 
in der vorgerückteren Saison schon um 3 Uhr müssen wir dem 
Balzplatze wieder nahe sein, und dort in tiefster StiUe und Ruhe 
warten, bis uns die am östlichen Himmel erscheinenden weisslichen 
Streifen den kommenden Morgen yerkdndigen. Um diese Zeit erwacht 
der Hahn, sichert im Hin- und Hergehen auf seinem Aste, sich 
umdrehend und mit dem etwas wenig aui^ebreiteten und erhobenen 
Stesse wippend, mit vorgestrecktem Halse wieder, sträubt, schüttelt 
uud glättet sein Gefieder, kröcht und worgt manchmal, überstellt sich 
auch wohl donnernd auf einen andern Ast oder in einen andern, 
uicbt weit entfernten Baum und beginnt nun zu knappeu. 

Jeder ohne Ausnahme, der zum ersten Male an einen Hahn 
gebracht wird, sieht zweifelnd und ungläubig seinen Führer an, der 
ihm diese knappenden Töne als Theile des Balzgesanges erklart, 



uiyiiized by Google 



jeder glaubt, ein so stattliches Thier müsse auch entsprechenden 
Lärm machen. Dies Knappen klingt ja so leise nnd hebt sieh so 
wenig Ton allerlei Waldgerahsohen ab, dass es ein Unkundiger ganz 
überhört Dennoch ist es lauter als man glauben sollte, denn ein 

gut organisirtes Ohr vernimmt es bei der nächtlichen Waldesstille» 
bei ruhiger Luft oder bei sanftem Gegenwinde, wenn der Hahn 
gegen den Ausclileicheuden gerichtet und höher als dieser, besouders, 
wenn er an einem Berghange steht, auf 200 Schritte Entfernung. 
Das, nothdürftig mit den Sylbeu : »Kelipp, Kelipp« wiederzugebende 
Knappen, dessen Mechanismus vir später erläutern, ist ein DoppeUaui^ 
der gerade so klingt, als wenn zwei danmenstarke, auisgedoirte und 
entrindete Stocke von hartem Holze an einander geschlagen würden- 
auch ähnelt es dem doppelten Knacken des rasch aufgezogenen 
Flintenhahnes. Aus grösserer Nähe klingt jedoch immer ein förm- 
licher Glockeiitou mit. Mittelst eines auf beiden Seiten genügend 
weit abgeschnitteneu Kuhbornes, das man mit einem Ringe anklopft,' 
soll das Knappen am Täuschendsten nachgeahmt werden. Dem scheu 
erfahrenen Jäger aber »klingt«, nach Brehmes Worten, »der auf- 
merksam erwartete erste Ton wie Sphärenmusik nnd beschleunigt ihm 
die Pulsschläge.« 

Zuerst erfolgt das Knappen in Pausen, deren Kfirze oder lüuge 
•der lebhafteren oder laueren Stimmung des Thieres entspricht, dann 
immer schneller auf einsnder, im Ganzen etwa 6, 10^15 Male, bis 
die einzelnen Töne in einen etwas leiser klingenden förmlichen 
Triller verschmelzen, den Bechstein mit »Dödelrrr« wiedergibt. 
Beim gut aufgelegten, hitzigen Hahne folgt Schlag auf Schlag, beim 
kühleren, misstrauiscben bringen die laugeu Pausen den Anspringenden, 
namentlich wenn er in einer unbequemen Stellung auszuharren hat, 
oft fast in Verzweiflung. Ich hebe diesen Triller, nach dem Vor- 
gange der österreichischen Hahnenjäger, absichtlich als eine besundeie 
Strophe des Balzgesanges her?or, weil er sich in der That merklich 
Yom Knappen abhebt, und weil diese Bezeichnung für die fragliche 
Tonreihe ganz zutreffend ist. 

An diesen Triller schliesst sich unmittelbar der Hanptschlag 
(Hochschlag, Abschlag) an. ein einzeluer, lauter, klatschender Ton, 
allenfalls durch die Sylbe »Klack« zu versinnlichen, ungefähr wie 
das Entkorken einer festgepfropften Flasche tönend, oder wie der 
Zungenschlag, mit welchem der Reiter sein Pferd animirt. 

Auf den einen Hauptschlag folgt der wichtigste und merkwürdigste 
Abschnitt: das Schleifen (Wetzen, Einspielen, Gesetzelmachen), 
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das, wie der Namen besagt, Aehnlichkeit mit dem Wethen einer 
Sense hat und in seinen drei Cadenzen etwa mit »Schischischi, 
Schischischi, Schischischiii« oder nach Heppe, mit »dri dri ri ri rit«, 
einem gegen das Ende hellerund durchdringender klingenden Zwitschern, 
wiedergegeben werden mag. Das zwitschernde Schleifen lassen mehr 
die jüngeren Hähne hören, während ich von alten, starken ein in 
iieferep, fest schnarchenden Tönen erklingendes Schleifen ▼emahm, . 
das bei einem an das Schnarchen des Backelhahnes erinnern konnte. 
Sehr häufig indessen besteht das Wetzen anch in einer dem mensch- 
lichen Ohre ganz ungeordnet klingenden Reihe wetzender oder 
zischender Töne. Letztere wollen Einige auch beim nahen Znsammen- 
•fiteheu zweier balzender Hähne vernommen haben. Das nie länger 
als 3—4 Secuuden währende Schleifen kann unter den obengenannten 
günstigen Umständen selbst bis auf 300 Schritte Entfernung ver- 
nommen werden, und es wird für den Jäc^er desshalb Yon höchster 
praktischer Wichtigkeit, weil er nur während desselben sieh dem 
balzenden Hahne mit 2—4 raschen und weiten Schritten zu nähern 
vermag, da der ekstatische Vogel nach gemachtem Hanptschlage bis 
zur Beendigung dea Schleifens in der Regel weder gewahrt noch 
Ternimmt, wie ich dies oben erklärte. Vorher und nachher genügt ' 
das leiseste Knacken eines Reisses nnter dem Fusse, ein lautes 
Athmen, die geringste Bewegung des Anspringenden, ihn zu ver- 
scheuchen. Während der Balzzeit überhaupt und im Besondern 
während der Zwischenpausen im Balzen ist der Hahn (vorkommender 
Einzelfalle leichtsinniger, ja frecher Blossstellnng ungeachtet) ent- 
schieden misstrauischer und scheuer als ausserdem, wie wenn er sidi 
der mit seiner Sinnlosigkeit rerknupften Gefahren bewusst wäre. 
Geräusche, die er sonst kaum regardirt oder über die er nach kurzem 
Sichern sich beruhigt, treiben ihn dayn schon in weite Flucht oder 
bewegen ihn wenigstens zu öfterem Standwechsel. Ergötzlich ist 
des alten wackeren F 1 e in m i n g Auffassung dieses Nichtvemehmens : 
»Cud obgleich dem allzubegierigen Schützen unter wehrendem Palz- 
geschrey ein Fehlschuss entgehen sollte, vermerket er solches doch 
nicht, sondern bildet sich ein, es sei sonsten etwa ein Donnerwetter, 
oder falle ein Baum umb.« Einige Naturforscher, welche nicht zu- 
gleich Jäger waxeUi so auch B u f f o n , lassen den Hahn gar eine 
volle Stunde lang, so lange seine Balze währe, blind und taub seinl 
WSre ößB nicht ein grober Irrthum, sondern Wahrheit, so erschiene 
die ganze Auerhahn jagd derart interesselos, dass sicher anch meine 
Studien dnrchans^nnterblieben wären. (FoviMinmg ftigt.) 
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Correspoudenzen. 



Lüne barg, den 21. Februar 1879. 
Vor einer Reihe von Jahren auf der Hühneijagd begriffen , bemerkte ich 
in der Nähe des Dorfes Hardowiek am Ufer der Ilmenau da.s Flattern eines 
Vogels, der sich bemühte, aus einem zum Trocknen aufgestellten Korbnetze 
zu entkommen. Beim Nähertreten erkannte ich einen f^rauen Würger. 
Jjanim excubitor , und als ich mich anschickte, ihn mir zuzueignen, fand ich 
zu meinem Erataunen auf dem F»oilen des Korbes und an seinen Netzwändeu 
hängend, Kopf, Ständer, richtige Fänge und Federn eines rothköpfigen 
Würgers, Lanius ruficeps, der augenscheinlich bit> auf diese Reste so eben 
von seinem Vetter vexiebTt war. .Es unterliegt keinem Zweifel, dasa der rußcqps, 
wahncbeinlich dnicb Inaeeten angelockt aioh saent geliuigen nnd dann dem 
stftrkeren Würger cur Lockspeise gedioit hatte. Beide VOgel hatten bei der 
bekannten Constmction des Fangapparats leidit den Eingang gefonden^ den 
Ausgang aber vergebens gesucht. Den exeubitoTy den seine unzähmbare Raab* 
b^er^le über die Rficksichtcn auf Verwandtschaft und eigene Sicherheit hinweg- 
gen<:sen hatte, sperrte ich ein und hörte seinem kriegerischen Gesänge noch 
mehrere Jahre mit mässiger Bawunderung zu. 

U. Jochmus, Obergerichtsrath. 



St. Gallen, im Febi-uar lR7i>. 

Angeregt durch die „kleinen Erzählungen aus dem Thierlebeu" in No. I 
dieses .lahrgantres nnd überzeugt von dem hohen Werthe jedes solchen Bei- 
trages zur Thierseelenkunde, erlaube ich mir, Ihnen eine Begebenheit zu erzählen, 
die sich vor kurzer Zeit in hiesiger Stadt zugetragen hat und für deren Richtig- 
keit ich mich selbst als Bürge stelle. 

Einer Fran, die als gleich liebe Zinunei^enossen eine Eatse und eines 
Kanarienvogel besitzt (wie man diese auch wohl anderwärts finden kann), 
entwischt, von ihr unbemerkt, der Kanarienvogel aus seinem Kftfig in den 
Garten. Sie ist deshalb nicht wenig erstaunt, plOtxUch ihre getreue Mien 
mit dem vermeintlich todten Kanarienvogel im Maule bei sich eintreten za 
sehen; ihr Erstannen aber wuchs, als der liebe Vogel ihr von der Katze unter 
bekannten Schmeichel-Pantomimen nicht nur lebend sondern vollständig un- 
verletzt übergeben, also förmlich apportirt, wird. Katze und Apportiren 
gehören bekanntlich selten zusammen. Ausser den verdienten Belobungen 
erhält aber die Katze auch noch ein Stückchen Fleisch als materiellen fress- 
baren Lohn für die edle That. Diese doppelte Anerkennung nun konnte eine 
•SO klage Katae wohl veranlassen, in ihrem Hirnkasten das Kapitel von Ursache 
und Wirkung, von Prftmissen und Sdilussfolgerungeu etwas genauer nach' 
suBehen — kun das Besultat längeren Versehwindens der KskU» war, dass 
sich dieselbe* am nädisten. Tage, anstatt mit dem nun wohlverwahrten 
Kanarienvogel, mit einem Sperling in der Sohnans'e bei der lieben Frau ein- 
stellt, den sie, ihre Ranbthiernatur total verleugnend, ebenso unverletzt über- 
gibti wie Tags vorher den „Heulroller mit der Doppelkrone." Die Belohnung 
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erfol|?t in j^leicher moralischer und materieller Weise wie gestern. Der Spatz 
erhielt seine Freiheit zurück und die Frau glaul)t die Sache beendigt; anstatt 
dessen präsentirt sich Mieze am nämlichen Tage nochmals mit einem gefangenen 
Sperling, erhält diesmal aber Tadel und ausserdem kein Fleisch, tler Conse- 
quenzen wegea. Eben dieser Consequeuzen wegen i^ah sich denn aber auch die 
Eaise reraiilaiiflt) keinen Spatz mehr su fongen; es mochte sie wohl sogar 
gereuen, den vorigen nieht gefressen su haben. 

Wer diese Katienthaien nicht von vornherein mit unverbesserlichen 
Instinhtaagen betrachtet, Icann sich, die einielnen Episoden auseinanderhaltend, 
wohl die Fragen vorlegen: Was bewog die Katze zum Kanarienvogel&ng und 
was zum Spatzenfang? was zur unversehrten Abgabe des ersteren und was zu 
der des letzteren ? Die erzählte Begebenheit scheint mir von manchen Gesichts- 
punkten aus betrachtet erwähnenawerth und liisst gewiss interessante Blicke 
in da« Geietesleben dieses mir sonst durchaus nicht sym]iathischen und nach 
meiner Ansicht nur als Maustödter und zwar nur im Hause .selbst zu duldenden 
Thieres werfen. * Dr. A. Girtanner. 



Gera, 12. Hftra 1879. 

In der Nummer 2, 1^7',», des Z. G., Seite 59," finde ich eine Notis, Farbe 
and Geschlecht der Eichhörnchen betreffend, die mir von grossem 
Interesse ist und die mich veranlasst, aus dem Bereich meiner EIrfahrungen 
Ihnen folgende Bemerkungen vorzulegen. — In den Vierziger Jahren bestanden 
im silchHischen Voigtland und in Südost- Thüringen noch eine grosse Menge 
lileiuer Feldgehölze, die leider seit jener Zeit fast alle dem rationellen Boden- 
ausnutzungs-Princip, will sagen der auri sacra fanws zum Opfer gefallen sind. 
In dem ganzen Jahrzehnt gab es noch viel Eichhörnchen, weit mehr als 
irgend einmal w&hrend des Verlanfs der letiten drei Jahraehnte. Wir »diossen 
damals während des Winters die Thierchen regelmässig ab, verkauften die 
Fellchen und überliessen das Fleisch unsem Kr^sem und Waldarbeitern. Statt 
der HOhnerhunde bedienten wir uns'damals hochbeiniger schwarxgelber Pinscher 
mit trefflicher Nase, welche die Eichhörnchen sehr gut witterten und nicht 
blosy die betreffenden Bäume durch regelrechtes Verbellen markirten, sondern 
such, was unendlich komisch aussah, in der Hitze der Jagd mittelst der um- 
armenden Vorder- und der nachschiebenden Hinterpfoten die Stämme der 
Fichten auf etwa eine Elle Höhe zu ersteigen versuchten, wenn sie nicht zu' 
^stark waren. Was Herr 0. v. Loewis von Livland berichtet, das galt damals 
annähernd auch von unserer Heimat: etwa der dritte Theil der Eichhörnchen 
hatte einen dunklen grauen Winterpelz, schwarzen Schweif upd schwarzrothe 
Ohrbflschel. Ihre Felle wurden besser bezahlt. Diese dunkleren Eichhörnchen 
waren aber schwarze Eichhörnchen im Winterpelz, wie ich mit Be- 
stimmtheit sagen kann, da wir die Umf&rbung beim Haarwechsel nicht bloss 
au geschossenen, sondern auch an gefangenen lebenden Thieren mehrfech be- 
obachtet haben, und da damals während des Sonmiers etwa auch ein Dritt- 
theil der Hörnchen ein schwaraes ^ewand trug. Wir fiinden damals oft genng 
in einem Nest rothe und schwarze Junge beisammen, hielten die schwansen 
für eine Spielart und fragten deshalb nicht nach den Beziehungen zwischen 
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Fiirbe und Oflichlecht; ioli kann daher die Beobachtung *dei Herrn Loewii 

in dieser Beziehung f(lr unser Ottthüringen leider nicht bestätigen. Ich Ua 
alter durchaus nicht abgeneigt} anannehmen , dass aucli bei una die schwarzen 
Hörncheu alle oder wenigstens zum grö^^seren Theil Männchen waren. Bei den 
trefflichen Untersuchungen des Herrn v. Fischer (Hier Albinismua und Me- 
lanismus und deren Vererbung hat sich herausgestellt, dasa die sexuellen 
Verhältnisse eine gewaltige Rolle spielen. Es ist daher recht gut denkbar, 
dass die schwarze Spielart der Eichhörnchen vorzugsweise nur bei männlichen 
Thieren vorkommt — Leider ist der Procentsatz von schwarzen Hörnchen seit 
jesw Zttt selir erheblieh heruntergegangen. Ich werde aber, wenn lich 6e* 
legenheit bietet, in dieser Riobtoiig Beobaohtongen machen und dann be- 
richten. ' K. Th. Liebe. 



Cincinnati, 16. März 1879. 

Im Januar warf unsere schwarze Bärin zwei Junge, denen sie all ihre 
mütterliche Sorgfalt zukommen liess. Da dieselbe sehr zahm und dem Wärter 
sehr sugetban iet, so ging derselbe regelmftssig an ihr in den engen Stell, 
der neben dem Zwinger sonst als Nachtlager diente, um sie in fftttem. Die- 
selbe Terliess dann ihre Jungen nnd man hatte eo Gelegenheit, dieselben m 
sehen. Sie hatten etwa ^die Grosse einer ausgewadiseaen Batte, waren aber 
sehr ungleich gross. Sie waren vollständig nackt ohne irgendwelche Haare, 
die erst in der dritten Woche in weissgrauer Farbe hervorsprossten und nach 
acht Wochen den ganzen Körper dicht bedeckten. Der Pelz sieht jetzt wie 
Salz und Pfeffer au-s, an einigen Stellen dunkler, aber im allgemeinen melirt. 
Die Jungen waren 4 0 Tage blind. An diesem Tage traf der Wärter die 
Mutter, wie sie einem Jungen die Augeu aufleckte. Der Wärter konnte ganz 
deutlich selien, wie das Junge unter dieser Operation die Augen öffnete. Bei 
dem zweiten grösseren Jungen gelaug es der Bärin, nur ein Auge durch Lecken 
an Oflhen, erst awei Tage später fand sich aoeh das andere Änge offen. So 
oft die Bärin nach ihrer Mahlseit wieder an ihren Jangen sich legen wolltei 
so ging sie rückwärts in das Lager, mit grOstter Vorsicht ihre Hintertatsoi 
seteend, um keines der Jungen an berfihren. Erst wenn sie über dieseHwn 
weggestiegen war, setzte sie sich, um mit ihrem warmen Körper die Jungen 
zu schützen und das Gesäuge in deren unmittelbare Nähe zu bringen. Seit 
die Jungen die Augen geöffnet haben, spielen sie mit einander im Neste nach 
junger Bären Art, bis die Mutter sich wieder zu ihnen ins Lager begibt. 

Die am 18. Januar gebornen Grizzlies wurden zwei Tage später wieder von 
der Mutter zum Frühstück verzehrt, obgleich sie mit allen Leckerbissen traktirt 
■worden war. Im nächsten Jahre will mau den Versuch machen, dieselben 
nach der Geburt wegzunehmen und mit Milch aufzuziehen. 

Dr. A. Zipperlen. 
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Ein rasendes Rhinoceros an Bord eines Schiffes. Aus San 
Francisco wird eine ergreifende Scene, welche sich an Bord des Dampfers 
»Colon« zugetragen hat, mitgetheilt. Das Schiff hatte in New- York ausser 
iSBt gtfP51mKolieii Anzahl seiner Reisenden mehrere reusende Thiere fOr die 
Henagerie Uontgomery in San FnuBoiBoo mitgendinmen, auch ein Rhinoceroe 
ans Java, das mit Mileh, Zoeker und Heu gefattert wurde. Die Käfige der 
Thiere be&nden sieh auf dem Verdeek. In der NlUie dea Gap Hatteras (Nord 
Carolina) zerstörte eine gewaltige Welle plStslieh einen Theil des Rhinoceros- 
Käfigs. Das Thier, das sich bislang stets sehr sanfk und rahig geseigt hatte, 
bekam einen wahren Wuthanfall, als es seine Behatisung überschwemmt sah. 
Mit Hörnern und Füssen arbeitete es nun an der Vollendung des von den 
Elementen begonnenen Werkes. Es gelang ihm, zwei Eisenstäbe zu zerbrechen 
und einen Theil seines Körpers durch die entstiindene Lücke zu drängen. Die 
Matrosen ergriffen Angesichts der drohenden Gefahr Vorsichtsmassregeln, während 
die Keisendeo sich in ihre Caj&teu flüchteten. Einige Augenblicke später hatte 
aoh das Rhinoceros befreit und sprang wild auf dem Verdeck umher. Zuerst 
ttSizte es eich auf ein Raoepferd, welches tOx den Mtoidenten von Peru be- 
stimmt war, und tOdtete es. Dann stflrmte das scheu gewordene Thier mit 
gesenktem Kopfe in rasender Schnelligkeit nach allen Richtungen hin und 
zerstampfte Alles, was sich auf seinem Wege befand. In den Gajüten hörte 
man sein Entsetzen einflössondes Grunzen. Capitän Griffin, der sich und seine 
* Leute bewaffnet hatte, befahl Feuer auf das Rhinoceros zu geben. Unglück- 
licherweise prdllten die Kugeln von dem dicken Fell desselben ab. Noch 
wüthender gemacht, drang es in die Cajüte des Schitfsnrztes Agnew ein. wo 
es zwei Hunde zerfleischte. Es entfernte sich, ohne den bebenden Arzt erblickt 
zu haben, der sich hinter ein Sopha versteckt hatte. Die Schreckensscene 
dauerte fast eine Stunde und der »Colon« war im Hegriff, von seiner Bahn 
absnienken, da Capitän und Matrosen in ihre Cajüten geflohen waren und die 
Leitung des Schiffes dem Zufall tlberlassen hatten, als es dem Thierwttrter 
Henri Gries, der in die Raaen geklettert war, gelang, das Rhinoceros mittelst 
eines Lasso zu bändigen. Berliner Tageblatt 



Syllogismus des Hundes. Chrysippus, der berühmte Dialektiker 
(geb. um 280, f um 206 v, Chr.), lässt auch den Hund vom Syllogismus Ge- 
brauch machen ^sobald diesem bei Verfolgung des Wildes drei Wege offen- 
stehen, durchspfirt er be^htig zwei von ihnen, und nadidem er sich flber> 
zeugt hat, dass das Wild auf ihnen nicht fortgekommen ist, durcheÜt er sofort 
den dritten, ohne vorher au spfiren« Also hat er in folgendem Syllogismus 
geschlossen: »Entweder ging das Wild hier, oder da, oder dort durch; nun 
aber weder hier noch da, — also dort.« John Stuart Mi II (System der induk- 
tiven Logik) und seine Nachfolger geben sich grosse Mühe, um den alten 
Irrthum zu beseitigen, dass das natürliche Schliessen in logischen Syllogismen 
vor sich gehe; vielleicht erreicht man, wie Chrysippus Jagdhund mehr auf 
apag(^i8chem Wege. E. Friedel. 
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Norwegiiohe Atterhfihii«r in Sachian. Die «ftclnisobeii Staatafonten 
•ollen dueh Yennittelang eines fr&her in Norwegen ansässig gewesenen, jetcfc 
in Dresdens ümgebang wohnenden Privatmannes mit Anerhfihnern bevölkert 
werden. Die bei nns seltenen Yffgel gedenkt man aus Norwegen za impnüren. 
Der Transport bis naeh Sachsen ist nicht leicht und deshalb nicht billig, da 
jedes Thier nur gesondert in einem Käfig versendet werden kann und dabei 
die Vorsicht zu gebrauchen ist, dass diese Behälter nach allen Seiten, Rowie 
nach unten und oben mit WachhoUlerstrauchwerk dicht ausgeschlagen werden 
müssen. Auf diese Weise verhiüdert man die ^'og-el. pich auf der Seereise die 
. Köpfe einzustoHsen. Der Herr, welcher den Transport (K r Thiere zu vermitteln 
gedenkt, hat im vorigen Jahre dem Fürsten Bismarck für detisen Waldungen 
50 Stück Birkhühner aus Norwegen zum Geschenk gesendet und 'auch eine 
bedentende Zahl Aoerhabner lAr Wftlder des Forsten Pleis in Schlesien im 
Werthe Ton mehreren Tausend Thalern auf Bestellung eingefthrt. 



üeber die Thieralter nach dem Volksmund. Jakol» ftrimm in 
»einer Einleitung zum Reineke Fuchs führt folgenden mittelhochdeutschen 
Spruch an: 

Ein Zaun währt 3 Jahr, ein Hund 3 Zaunalter, ein Boss 8 Huudesalter, 
ein Mann 8 Bossalter, macht 81 Jahre. Der Esel erreicht 8 M^nsdienalter, 
die Schneegans 8 Eselsalter, die EiAhe 8 Gänsealter, der Hirsch 8 Eiähenalter, 
die Eiche 3 Hirschesalter. E. Priedel. 



Jahresberichte de» naturwissenschaftlichen Vereins in 
Elberfeld. 5. Heft. Elberfeld, 187St. 

Das 5. Heft des genannten Vereins, das über das Vereinsleben von 1863 
bis lö77 incl. berichtet, enthält einige empfehleuswerthe Aufsätze; ausser einer 
Arbeit vom Prof. Fuhlrott, dessen Bildniss beigefügt ist, über die erloschenen 
Vulkane am Rhein und in der Eifel, Mittbeilungen »nur Charakteristik des 
Stichlings«, Aber »Abnormitäten und Cnriositftten bei Inseeten«, die »Miacrc 
lepidopteren der Umgegend Ton Elberfeld« und Aber die »Ameisenfiiuna« des- 
selben Gebiets. N. 



Der praktische Fischzüchter oder der rationelle Fischzuchtbetrieb 
nach den neusten Erfahrungen. Mit 3d*HoIz8chnitten. Von J. Meyer. Stutt- 
gart. Schickhardt & Ebner 1877. 

Erster Deutscher Fischerei- und Fischzuchtkalender für das Jahr 1879. Von 
J. Meyer. Stuttgart. Schick Hardt & Ebner 1879. 

Der Verf., Assistent an der kais. Fischzuchtaustalt Hüningen, spricht in 
dem ersten der genannten Werkchen zunächst über die Ursachen der Fisch- 
verminderung und zeigt, wie die Fischzucht helfend eingreifen kann und wie 
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de zu betreiben ist Eingebend wird die Behandlung der Winter- und der 
Sommerluehfisobe bei der kflnatlichen Befhiohtong wie bei der Anfkoebt und 
ebenso werden die verschiedenen Brütapparate genau beschrieben. Diethe Ab- 
schnitte verrathen die kundige Hand des Darstellers. Es folgt noch die Be- 
schreibung der für die Zucht wichtigeren FiMbe, während die übrigen Nutz- 
fische nur sehr flüchtig behandelt sind. 

Der Kalender i^^t ein empfehlenswefthes prairfcisches Hand- und Taschen- 
buch für Alle, die sich mit Fischerei und Fischzin-ht beschäftit^en. Er gibt 
zuerst ein Kalendarium mit Raum für Notizen, enthält Tabellen über Laich- 
und Angelzeit, über die Naturgeschichte der Süsswasäerfische (das Laichge- 
ecbäft des Bitterlings kennt Yeif. nocb nieht), und gibt auteer der Anleitung 
xar Bereitung der Terscbiedenen KOder u. dgl. aucb wichtige Notisen fiber 
Consermungsmetboden, neue Brutapparate und Aber die Fiscbaucbtanstalt bei 
Hüningen. N. 



Unsere Spechte und ihre forstliche Bedeutung von Prof. Dr. B, 
AI tum. Mit 35 Holzschnitten. Berlin 1878. Jul. Springer. • 

Die Spechte und ihr Werth in forstlicher Beziehung von E. F. von 
Homever. Frankfurt a. M. 1879. Mahlau & Waldschmidt. 

Das Bestreben, den Vo<^elschutz zu pflegen und ihn sellist durch die Gesetz- 
gebung zu regeln, hat, wie dies die vielen bis jetzt dadurch hervorgerufenen 
Arbeiten beweisen, Eines zur Klarheit gebracht, dass wir nftmlicb in ▼ielen 
Fällen gar nicht im Stande sind, mit Gewiasbdt fiber die Torwiegende Sdhftdlieh- 
keit oder Nfitzliebkeit gewisser Vögel abzuurtheilen, schon zum Theil aus dem 
Grunde, weil die (Yerhältnisae der Pflanzen- und Thierwelt sowie das Ter- 
halten der Vflgel sehr h&ufig durch locale Ursachen bestimmt werden. Wir 
erinnern nur an Sperling, Krähen, Schleiereule u. s. w. Und auch die Spechte 
gehören jetst unerwarteter Weise in diese Kategorie, denn während seither 
■wohl allgemein dieselljon zu den nützlichsten Vögeln gerechnet wurden, tritt 
in der ersten der hier berührten Arbeiten oiii nicht geringer Ankläger gegeu 
dieselben auf, Herr Professor Alt um. Gestützt auf ei«,'ene Beobachtung, be- 
sonders aber auf eine grosse 8;iunnlung von Baurnstücken aus allen Gegen- 
den, kommt er zu dem Schlusae: ^die weitaus meiste Arbeit der Spechte ist 
wirthschaftlidi gänzlich unnfitz; ihre nützliche Arbeit ist fast unmerklich gering; 
ihre wirthsehaftlicb scbftdlicben Arbeiten ttberwiegen bei weitem die nütslichen.« 
Diese S&tn werden belegt durch Untersuchung der einseinen F&lle und durch 
das Verhalten der Spechte mehr als 40 bolsbewobnenden Insectenarten gegen- 
über. 

Die Spechte schaden mehr als sie nfitzcn durch die Verfolgungen der 
Ameisen^ sie serbauen am liebsten morsche, faulende und ohnehin absterbende 
Stämme und suchen die darin hausenden , forstlich gleichgültigen Insecten ; 
sie kommen s . Ibst bei dem Kampfe gegen die Borkenkäfer stets und^allezeit 
zu spät; ebenso verhält sich ihr Eingreifen f^rösseren Insecten. Larven von 
C088US, Cerambyx, Sirex gegenüber, bei deren Aufsuchen die Spechte oft nur 
den Schaden noch grösser machen; durch Irrthuni oder Muthwillen dieser Vögel 
werden oft sogar insectenfreie Bäume in grosser Zahl schwer gesch&digt. 
Ausaeidem ist der grosse Buntspecbt durch Fressen der Samen aus' Nadelbols- 
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zapfen schädlich. Nur »der ästhetisclie hohe Werth der Spechte kann uns fiui 
aussöhnen mit ihrer wirthschattlich überwiegend negativen Bedeutung.« 

Diesen Auslassungen tritt von Ilomeyer iu seinem Schriftchen entschieden 
entgegen. Ihm kann vor Allem die Sammlung von Spechtarbeiten, auf die sich 
Alt um stützt, nicht von solcher Bedeutung sein, denn das Material wurde nicht 
aus Einem Walde sondern durch jahrelange Mfihe über die Grenze des Staates 
hinaus besohafit; die Sammlung wurde in einseitigem Sinne angelegt, da es 
sich dabei nur bandelte, Anklagepnnkte gegen die Spechte sn finden; sie liefert 
nur seltene AusnahmsfiUle, nach denoi man Wochen und Wochen die Wftlder 
durchwandern und die Forstleute feu Rath ziehen kann, ohne eine Spur davon 
zu entdecken, v. H. gla'ubt also, dass A. den objectiven Standpunkt des Natur. 
fon;cher8 aufgegeben habe. In der Anklageschrift seien auch wesentliche Um- 
stände verschwiegen und z. B. viele Arbeiten der Spechte nicht aufgezählt» 
wie denn deren Thütigkeit unter der Erde, unter dem Moose und an den 
äusseren Stilinmen und Ritzen der Biiume gar nicht berührt werde, und doch 
sei diese gerade eine wesentliche, wie / B. Grün- und Grauspechte im Herbste 
.und Winter tief in der Erde nach Maulwurfsgrillen etc. arbeiten. Die Er- 
fahrungen V. Homeyer's, an seinen eigenen Wäldern gemacht, widersprechen 
vielen der Altn mischen direct. Kiemais haben bei ihm die Spechte Ameisen» 
oolonien su vertilgen Termocht; das Samenfiressen des grossen Buntspechtes ist 
nicht von Bedeutung, und oft ist beobachtet, dass da, wo nur einselne Bftome 
TOn Borkenkäfern befallen waren, die Spechte die Kftfer vollstftndig vertilgteD, 
wobei hervorgehoben wird, dass dies geschah, während die Larven sich noch 
in voller Arbeit befanden. Es sei aber nie behauptet worden, dass die Spechte 
allen und jeden Schaden, der durch Insectenfrass entsteht, abzuwenden ve^ 
möchten, denn dann würde es überhaupt keine forstschäiUichen Insecteu mehr 
• geben. Das Anhauen »HingeInt saftiger und insectenfreier Biiume durch Spechte 
glaubt V^'erf., wie Oberförster IJoden, aus dem Streben nach dem süsslicheo 
Safte der Bäume erklären zu sollen. 

Jedenfalls war es verdienstlich von dem letzteren Vertasser als Vertheidiger 
der Spechte angetreten zu sein ; jedenfalls aber wird aueh fiber diese Vögel 
deren Nntsen so allgemein anerkannt war, ein Endurtheil erst geäprwdieD 
werden kOnnen, wenn noch weitere Beobachtungen über ihre Thätigkeit von 
kundiger Hand vorliegen. N. 
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lieber das Yorkommeu der Uaasratte, Mus rattas^ im 

Milnsterland: West^len. 

Von Pfarrer H. Bolsmann. 



Im Laafe der Zeit treten in der uns umgebenden Fauna Ver- 
änderungen anf, herrorgernfen darch (Jjngest^ltung der Boden* 
beschaffenheit, dnrch Bewaldnugeu, Entbolzungen, Entwässerungen, 
Wiesen- und Ackeranlagen, wie solche in Folge grosser Marken- 
tbeilnngen Torzukommen pflegen. Auch die Jagdverhältnisse, die 
Verbe.sserung der Schiessgewehre, wachsende Bevölkerung, Fabrik- 
anlagen u. s. w. sind Faktoren, welche manchen In-sassen unserer 
Gegend ausgeiottet haben : (Jen Bären. Wolf und Biber und sämmt- 
liches Hochwild. Nachdem aber durch die Markentheilungeu und damit 
verbundenen Eutwässernugen unsere kahlen Heiden mit Gehölz und 
Waldungen, mit Acker und Wiesen sich gedeckt haben, kommen 
einzelne der ehemaligen längstTertriebenen Waldbewohner wieder znm 
Vorscheine, so z. B. in den mit Wiesen und Holzungen wechselnden 
stillen Strichen die Rehe, und man befQrchtet ebenso durch üeber- 
bandnahme der Eieferwaldungen die Einwanderung des Schwarzwildes, 
welche nur eine Frage der Zeit ist. Merkwürdiger Weise haben in den 

11 
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Siriehen, wo frfiher vor einem halben Jahrhunderte noch grosse 
WaBserflaehen die kahle Haide deckten und sahllose Sompf^Sgel auf 
ihrem Znge einsprachen, wo immense Scharen Enten die Wasser- 
spiegel bedeckten nnd der kleine Schwan zn überwintern pflegte, bis 

strenger Frost ihn weiter trieb, in den dort angesamten Kiefern- und 
Birkengehölzen, den Rändern der neuen Aecker und Wiesen die Birk- 
hühner, Tetrao tetrix, sich zahlreich häuslich niedergelassen. Ob die 
Haselhühner, die seit 50 Jahren erst hier erloschen, bald wiederkehren 
werden, muss die Zukauft lehren. Ob aber die vor 100 Jahren hier 
noch unter dem Namen: »Holzkrähe« bekannte Blauracke, Goracias 
gc^ndaf wiederkehren wird, ist wphl deshalb sehr zweifelhaft, weil 
die zu ihrer Existenz ndthigen, mit hohlen. Bäumen nnd Viehtriften 
lückenhaften Waldungen bei den jetzigen Verhältnisaen schwerlich 
wiederkehren werden. In den letzten Decennien kamen auch aus dem 
Osten directe Einwanderungen Tor, wie die der Blaukehlchen, Sylvia 
sueeiea^ im Weidengebü.-ich uuserer Flussufer wurde vor einigen Jahren 
hier bei Münster sogar ein Girlitz, Fringilla serimAS, im Balzfluge 
beobachtet! 

Aber nicht bloss in Wald und Flur, auch in unsern Wohnungen 
ist durch Einwanderung einer fremden östlichen Art eine Veränderung 
der Fauna eingetreten. An die Stelle unserer alten »Hausratten« kamen 
die Wanderratten und yerdrangten die Torgehenden! 

Von Jugend auf hat Schreiber dieser Zeilen unserer vater^ 
ISndischen Fauna die eingehendste Beobachtung gewidmet und fühlt 
sich nun als siebzigjähriger Greis Teranlasst, seine Beohachtuugen 
über das Verschwinden des alten M. }-aflus, die Einwanderung des 
M. decumamis, und das Wieder erscheinen de3 M. rattus und dessen 
Lebensweise hier nieder zu legen. 

Die bei den Pfahlbauten Mecklenburgs vorgefundenen Kuocheureste 
von M. rattus weisen nach, dass diese Art nicht erst im Mittelalter 
in Deutschland erschien^ sondern zu dessen Urbewohnem gehörte. 
Herr Dr. AI tum, derzeit Königlicher Professor an der Forstacademie 
zu Eberswalde, der über »die Säugethiere Münsterlandes in ihren 
LebensverhSltnissen« 1867 bei Nieman in Munster nach selbetständigen 
Beobachtungen und Erfahrungen geschrieben hat, berichtet Seite 
108 und 109, was ihm damals über das Vorkommen von M. rattus 
im Münsterland bekannt geworden war. 

In Rheine und Umgegend war sie bis 1834 noch häufig, von 
da ab aber nur v( rcinzelt ; im Winter 1859,60 aber wieder massen- 
weise. Auf dem Bittergute Egelburg bei Leydeu wurden sie 18.61 im 
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September in grosser Menge, nämlich 110 Stück auf einmal erschlagen, 
dann kamen sie noch einzeln Tor bis 1866, wo alle verschwunden 
waren. Anf dem Rittergate HQlshoff waren sie seit 1861 sehr selten. 

In Seppeurade im Lippgebiete hielten sie sich mit grösserer Consequenz 
von 1862 au bis auf deu heutigen Tag. Ferner erschieueu sie auf 
der Beerlage in Voeden, Bochholt, Haviksbeck uud anderen Orten, 
und Alt um schliesst seinen Beriebt: »So kamen uud verschwanden 
sie im Münsterland meist in Landstädten, Dörfern und adlichen 
Gutern oft auf räthselhafte Weise, diese Batten, und nur an einzelnen 
Stellen blieben sie mit gewisser Gonsequenas, und es Hesse sich nicht in 
Abrede stellen, dass sie bei uns im raschen Abnehmen begriffen sind.« 

Dieselben Angaben wiederholt Dr. AI tum in seiner Forst- 
soologie L Bd. 1876 und setzt hinzu, dass dieselben 1875 auch in 
Gimbte bei Greven in Münsterland in einzelnen Häusern als Plage 
wieder aufgetreten seien. Dies Haus in Gimbte ist die hiesige Pfarr- 
wohnung, vom Schreiber dieses bewohnt, der durch diese Heimsuchung 
gründlich über ihr Treiben unterrichtet wurde. 

Alle die in Rede stehenden, geheimnissvoll auftauchenden und^ 
verschwindendeu Ratten gehören mit Bestimmtheit zur Species 3Iu$ 
rattHS und sind keine Melanismen von M, decimcmus, der Wander- 
ratte, welche im Osten Deutschlands öfter vorgekommen sind. Nicht 
nur die Färbung, oben schwarzblan, unten wenig lichter, sondern auch 
die plastischen Verhältnisse, ¥rie die längeren Ohren, der mit 250 
Schuppenringen bekleidete, borstige, die Körperlänge von 8" um ein 
Drittel überragende Schwanz, der 7 bis 8" lang ist, unterscheidet 
diese Art von der viel stärkeren Wauderratte, so dass eine Ver- 
wechslung beider nicht zu fürchteu ist. M. rattus ist nur eine grössere 
Ausgabe vou M, musctdus^ womit juuge M, rattus von derselben 
Grösse leichter verwechselt werden könnten, wenn die jungen M, 
roUus wegen ihrer längeren üinterläufe sich nicht durch grössere 
Schnelligkeit und viel weitere Sprünge auszeichneten. Alte wie junge 
sind ganz ausgezeichnete Kletterer, was schon ihr Aufenthalt hoch 
oben in den Dachsparren bedingt, während M. decumanus mehr auf 
die Keller und Erdgeschosse, GhrSben, Kanäle und Flussnfer angewiesen 
ist und häufig in den Flüssen schwimmend gesehen wird. Deshalb 
wird hier M. rattus »Dachratte« benannt uud M. decumanus »Wasser- 
ratte.« Ob unser M. rattus mit der südlichen Art, welche au Färbung 
dem M. decumanus gleicht aber in |>lastischea Verhältnissen und 
Lebensweise dem üf. raUus verwandt ist, mögen die Zoologen von 
Fach beantworten. 
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Die Frage, wann die Wanderratte in Europa erschienen und 
die Hausratte yertrieben habe, beantwortet der Bussische Natarfomcher 
Pallas dahin, dass sie ans Persien stammend 1727 über die Wolga 
schwamm imd Astraehan besetzte, dann sich^ über ganz Enrops 
nnd dnrch die Schifffahrt sich fast fiber die ganze Welt ansbreiteie. 
Als Vater Bech stein 1789 seine »Gemeinnützige Natnrgeschichtec 
herausgab, da war üi. )atitts noch sehr häufig im ganzen Deutsch- 
land ; Lenz iu seiner Naturj^eschicbte der 8äiifjethiere bemerkt über 
M. rattus^ dass man hauptsächlich ihrerwegen die Katzen halte und 

, setzt somit das Vorkommen der Art als allgemein voraus. 

Mir ist über die Einwanderaug von M. decwnanus nur ein Factum 
bekannt. Es war am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts, als vor Tages» 
grauen der Oekonom Schulze Doentrnp in der Nahe des adli€hen 
Gutes Surenburg nach Sarbeck ging, als ihm mitten in der kahlen 
Haide beim Tagesanbrüche eine grosse Schar Wanderratten begegnete. 
Verwundert sprach er zu seinem Begleiter: »Wer die wohl kriegt?« 
Bei seiner Heimkehr erfuhr er, dass sein eigen Gehöft das Ziel der 
Wandernden gewesen und Alles von ihnen wimmele. Von der Zeit 
an rissen sie in allen Orten hiesiger Gegend die Alleinherrschaft an 
flieh.. Diese führten sie bis vor einigen zwanzig Jahren. Bis dahin 
waren alle Flussufer, Brücken, Krippwerke nnd auch die an den 
Gewässern liegenden Fruchtfelder von ihnen besetzt. In meinem an 
der Ems liegenden Weizenlande erschlug man einst ein altes Weib- 

'chen mit zehn halbwüchsigen Jungen, welche eine ziemliche Fläehe 
Waizen zerstört hatten. Allmählich aber verschwanden ans hiesiger 
Gegend die Wanderratten, und da traten in den von ihnen Terlaflsenen 
Gebäulichkeiten die seit vielen Jahren verschwundenen Hausratten 
virieder auf. 

Als Knabe i^ab ich in meiner Vaterstadt Rheine noch iu ver- 
ßcliiedeuen Häusern auf dem Boden die sogenannteu Katteuklöster, 
etwa zwei Meter lange, iu etwa ein Dutzend Kammern getheilte, einen 
Fnss breite und hohe Kasten, dessen Oberdeckel beweglich war mit 
durchgehenden Einkriechlöchem, an beiden Enden mit einem Schieber 
zum Verschluss. Pie einzelnen Gelasse, mit allerlei Genist gefüllt 
benutzten die Ratten zum Nisten und zur gegenseitigen Eirwärmung, 
wenn kalte Witterung sie oben aus den Dachsparren vertrieb. Dnrch 
Vorschiebung der Riegel wnrden sämmtliche Insassen eingesperrt nnd 
getödtet. Weil aber von 1816 bis 1820 il/. decumanus schon viele 
Häuser besetzte, so wurde M. ratfii!^ schon seltener, und die Klöster 
Stauden leer, denn M, decumanus benützte sie nicht. In den folgenden 
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Jahren hielten sich in der Stadt immer noeh einige Paar jtf. ratius, 
aber anf dem Lande war keine Spar mehr von ihnen. In den sechziger 
Jahren wurden die Wanderratten wieder seltener nnd nun tauchteu 
auf deu Kornböden *hie und da wieder einzelne Hausratten nuf ; man 
sah sie öfters im Winter sich auf die ruhenden Kühe legen zur Er- 
wärmnug ! A crniittelst der Weinstöcke kletterten sie auf die Böden 
und durch die Gosseosteiulöcber ins Innere der Gebäude. Am hie« 
sigen Orte machten sie sich so bemerkbar 1875, und weil ich zur 
Schonung der Singvögel im Garten die Katzen abgeschafft hatte, 
hielten sie ihren Einzng in die hiesigen Piarrgebftude. Ein Nenban 
in nächster Nachbarschaft hatte sie wohl herubergetrieben. Als der 
Boggen eingefahren wnrde, bemerkte man zwei junge, fast erwach* 
sene schwarze Ratten die Dachsparren hinanftilea. Weil aber am 
andern Tage eine todt auf dem Hofe lag und von des Nachbarn 
Katzen ein zweites Stück gefangen wurde, so hoffte man ihrer ledig 
zu sein. Bis zum Herbst wurde nichts von ihrer Anwesenheit be- 
merkt, einige Losung wurde einem Wiesel zugeschrieben, welches 
man auf den Garben gesehen hatte. Als aber Ende ()ctoV>er die 
sämmtlicbe Uerbstwasche wegen nasser Witterung znm Boden ge- 
bracht nnd dort anfgehängt werden mnsste znm*Trocknen, &nd man 
znv groBsten Ueberraschung fast sämmtlicbe Leinwand anf der Leine 
zernagt, ja die Zeugleine selbst so eingekerbt, dass sie in kleine 
Stücke zerriss. Die Untersnchnng der nicht gedroschenen Getreide- 
garbeu zeigte, Jass die meisten, am schlimmsten Gerste und Hafer, 
zernagt und ausgehülst waren und der Rest der Körner so sehr mit 
den Excrementen der Ratten gemischt sei, welche weder durch die 
Kornschwinge noch durch Auswaschungen entfernt werden konnten, 
dass der Rest der verlorenen Aerndte nnr noch zum Viehfutter 
tanglich geblieben sei. Zur Beseitigung der unwillkommenen Gäste 
wurden nun Fallen nnd Gift gekauft, sowohl weisser Arsenik als 
Phosphor. Auch wurden Haustreiben angestellt aber mit wenig Er^ 
folg. Einige Nester mit nackten Jungen wurden yerniohtet. Ein 
interessantes Nest, welches ich zum Andenken aufbewahrt habe, hatte 
eine Ratte in einem grossen Ilasentorf angebracht; sie hatte eine 
9" lanj?e und 6" breite Höhle hineinf^euagt nnd mit Baumwolle 
und Genist warm gefüttert! Gegen Ostern gelang erst die vollständige 
Vernichtung resp. Vertreibung der Ratten. In den verschiedenen Fallen 
wurden 12 Alte gefangen und in Blechfallen einige Junge. 7 an 
Gift gestorbene fanden sich unter Ueu und Stroh, und als die warme 
Fruhlingssonne das Dach enrarmte, verkündete der penetrante Leichen- 
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geruch die grosse Masse der am Gift Gestorbeoea. Die beiden letzten 
in einer hölzerneu Iltisfalle zugleich gefangenen waren hochtragende 
Weiboheo, das eine mit 9, das andre mit 10 Tdllig entwiekelteu 
Embiyonen, dann waren alle venchwnnden. Im benachbarten (Gehöfte 
wurde ein eingewandertes Exemplar erlegt und damit waren alle 
M, raUus ans dem Dorfe Gimbte Terechwanden. 

1875 im Spätherbste warein sie gekommen; ein Weinstock diente 
ihnen zum Einsteigen in der Höhe von 2 m; dann ging es den Eck- 
pfosten hinauf zum Boden, hier durchnagten sie die eicheneu Beschhiss- 
bretter zum Kornboden und nach unten zur Mehlkammer, wie auch 
zur Ziele. Ein in den Hkskpi'osteu angebrachtes Ratteneisen wassten 
sie geschickt zu umgehen. So waren ihnen alle Lebensbedürfnisse 
zugänglich, sie profitirten vom Schweinefatter und wärmten sich ein- 
zeln anf der still im Stalle liegenden Kuh. Bei der Ueberraschnng 
kletterten sie ungemein schnell in Schraubengängen um die Pfosten 
den Boden hinauf. Im Frühjahr 1876 wurde wieder ein altes Männ- 
chen in der Falle gefangen, aber bis heute ist keine wieder erschienen 
und durch Eiuliihrung guter Katzen dagegen Fürsorge getroffen. 

In demselben Herbste 1875 erschienen sie auf einem eine halbe 
Meile von hier entfernten Colonate, und hier wurde zur Rettung 
der Aerndte eine Dreschmaschine in Betrieb gesetzt. Das Getöse 
versetzte die Ratten in die'grösste Unruhe; sie liefen unter den 
Dachsparren umher und zogen sich durch ein Loch in eine Schla£BtQbe. 
Mittelst Besen und Knüppeln durchs Fenster hinansgetrieben, wurden 
ihrer 74 erschlagen und der Best war yersehwunden. Im selben 
Herbst und folgenden Winter zeigten. sie sich in dem eine Stande 
von hier entfernten Greven sporadisch in verschiedenen Hänsern, am 
meisten in solcheu, wo ein am Haus stellender Weinstock das Er- 
steigen des Bodens erleichterte. In einem Hause wurden 10 Stück 
auf einem Ratteneisen gefangen. In der eine Viertelstunde jenseits Greven 
belegenen Bauernschaft Wentrup hatten sie schon einige Jahre ge- 
haust, und auf einem mit einer Brennerei versehenen Colonate hatte 
im Winter 1874 ein Knecht trieb beklagt, dass die Batten sich in 
solcher Masse in seine Bettlade steckten, dass er sich Ton ihnen 
aufgehoben fühle. Mau fand unter dem Bettzeug fest aneinander 
gedrängt eine dichte Lage Batten. Obschon eine Menge durch ein 
durch die AVand nach aussen fQbrendes Loch entkamen, wurden durch 
einen in Eile vorgehaltenen Sack 45 Stück gefangen und erschlagen. 
Die grosse Menge der Entsprungenen wanderte aus; man sah sie 
in dem Wagengeleise des zur Landstrasse hinführenden Weges eine 
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nach der andern hinwegeilen und vermuthet, dass diese es gewesen, 
welche auf einem eine halbe Stunde jenseits der hochgehenden Ems 
belegenen Colonate plötzlich erschienen. Allmählich kehrten sie aber 
auch in jene Brennerei wieder zurück und sind in geringer Anzahl 
noch dm gehen aher Gift und Fallen ans dem Wege; Am hart- 
näckigsten halten ne sich aber in dem grossen Schnlzenhofe, welcher • 
zugleich mit einer Wassermühle ▼ersehen ist, in den weitläufigen 
Gel^nlichkeiten. Im Sommer machen sie sich kaum anders bemerk- 
bar, als durch Durchnagnug der Strohdächer; sie leben still hinter 
den Sparren und nisten da. Kommt der Winter mit Sturm, Schnee 
und Frost, dann ziehen sie sich ins Innere der Gebäude zurück, in 
ilas für sie aufgestellte Kloster, welches man herunter lässt in einen 
dichten Raum, wo dann durch scharfe Dachshunde die Insassen ge- 
tödtet werden. So wurden bei einem Schneesturme ioi November 
1877 z. B. 14 Stück, beim Sehneetreiben am 30. December 1877 
wieder 15 Stuck gefangen. Bei einem Kürschner in Greven wurden 
im September 1877 8 Junge, am 10. Januar 1878 ein altes Weib» 
eben nnd ein halbwüchsiges Weibchen in einer Drahtfalle gefSEingeD, 
worin die Alte erstochen ward. Ihr lautes Geschrei zog die ganze 
Colonie herbei, fast ein Dutzend Alte und Junge, wovon der Haus- 
hund eins zerriss — darauf waren alle verschwunden. Im Herbste 1878 
stellten sie sich wieder ein, und ein Pärchen Alte wurde im Wein- 
stock gefangen in der Drahtfalle. Weil sie 3 bis 4 Mal im Jahre 
ö bis 10 Jnnge werfen und die Jungen sehr rasch geschlechtsreif 
werden, so ist ihre Vermehrung, wo sie ungestört vor sich geht, eine 
enorme nnd erklärt solche Massenerscheinnngen, wie sie z. B. 1875 
sich bei einem andern Colonen in der Bauernschaft Wentrup zeigte. 

Man hatte auf der Hiele Queckenwurzeln aufgehäuft, worin man 
Ratten bemerkte. Die männliche Bevölkerung des Hauses bewaffnete 
sich mit Knütteln uud atta(juirte den Haufen, und obschon einer der 
tüchtigsten Schläger durch eine in seine Beinkleider eingekrochene 
Ratte ausser Gefecht gesetzt wurde und die so aufgestöberten Ratten 
nach allen Seiten enteilten, so wurden ihrer dennoch 53 erschlagen; 
aber das Colonat wurde dennoch von den Hatten nicht verlassen. 
Auch das Rattenkloster des benachbarten Schulzen wird noch immer 
sporadiseh tou ihnen besucht. Von diesem Herde in Wentrup streichen 
einige Golonien oder Pärchen theib in das benachbarte Greven 
und die dortigen Brauerei, theüs nach andern Seiten und scheuen 
als tüchtige Schwimmer den Durchgang durch die reissende Ems 
gar nicht. Im Winter ziehen sie sich in Scheunen zusammen. 
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Im Torigen Winter trieb die Ems ein weiesee Exemplar heno^ 
welches aber ao verdorben war, dass es nieht mehr praparirt weiden 
konnte nnd mir nicht überbracht wnrde, weehalb ee nicht za be- 
stimmen ist, welcher Art dieser Albino angehörte, aller Wahrschein- 
lichkeit wohl zu unserem M. rattus. Vou einem sogenannten Ratten- 
könig ist hier niemals etwas laut geworden, und ich halte die dafür 
ausgegebeueu Präparate für Artefacte. 

üm sichere Daten über den »gewissen consequeuten« Aufenthalt 
derselben in Seppenrade, wie Altum sich ansd rückt, zu haben, 
wandte ich midi an den dortigen Kaufmann und Fabrikanten, den 
als tüchtigen Beobachter nnd Ornithologen bekannten Herrn B. Nopto, 
mdnen langjährigen Freund, und theile hierbei den mir freundlichst 
gegebenen Bericht mit: 

d. d. 23. Deceraber 1878. 
»1857 im Frühjahre wurde ich durch den schrecklichen nächt- 
lichen Ratteulärm veranlasst, mehrere Fallen auf uuseru Haiisbodeu 
zu stellen und hatte auch das Glück, im Laufe des Frühjahrs circa 
30 rattus zu fangen. Von da an hat M. rattus sich immer auf 
demselben Boden gehalten. Ich habe dieselben durch alle mögliche 
Mittel auf einige Paare rednciren können, aber voUständiges Vertilgen 
ist mir bis jetzt nicht möglich gewesen. Augenblicklich mögen auf 
nnserm Hausboden 4 bis 6 Stück sein. 1866 wurde dieser Boden 
durchgebauet, 1875 der untere Theil des Hauses Yollstandig umgebaui 
Dies Alles haben sie aber überdauert, da sie sich vorzugsweise zwischen 
Plafond (Pliesterwerk) und Beschluss des Bodens halten und dies 
nicht gleichzeitig blossi^^elegt wurde, so dass immer noch eine P^cke 
war, wo sie sich verbergen konnten. Jetzt sind dieselben auch im 
Logierhause, Scheune und Waschhause, ebenso auch in den beiden 
Nachbarhäusern, üeberhaupt ist hier im Orte wohl nur durch Zxx- 
fall ein Haus von Jüf . rattus frei, mehr oder minder ist jedes besetzt, 
je nachdem die Katze gut ist. Dann kommen sie auch auf 
einigen Bauemhaosern in unmittelbarer Nähe des Ortes Tor. Je 
weiter vom Orte desto weniger, so dass auf Stunde Entfernung 
das Vorkommen derselben zu den Seltenheiten gehört. Hier auf dieser 
Grenze benimmt sie sieb genau wie die Wanderratte, plötzlich scheint 
ein Bauerngehüfte von M. rattus zu wimmeln. Auf Treiben sind 
schon 50 bis 60 Stück gefangen. Nach einiger Zeit, längstens bis 
zu einem halben Jahre sind sie ebenso plötzlich verschwunden und 
tauchen dann wieder auf einem andern Bauerngehöfte auf. Merk- 
würdiger Weise überspringen sie häufig die Nachbarhäuser. Es sind 
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Wamlerungeu von 10 bis 15 Minuten vorgekommen. Den Zug selbst 
hat mau noch uie gesehen. 

Jf. decumantis kommt hier selten yor ; beinahe Alles, was hier 
gefangen wird, ist rattus. M» demmaim soll hier am Orte in rer- ' 
eiozelt stehenden Schweineställen. Torgekommen sein, aber dann ist 
Jf. r<ttkn8 nicht au derselben Stelle angetroffen, was wohl daher kom- 
men mag, dass die Stalle gar keinen oder doch nur wenig Boden 
hahen. Hier in meinem Wohnhaude nebst Nebengebäuden haben his 
1855 im Keller und den Ställen sich nur M. decumamis gefangeu. 
Seit 1857 hat sich M. ratius hier in den Gebäuden einlogirt und 
ist kein 31. demmamis mehr gefangen. Da wo M. decumanus und 
rattus zugleich vorkommen, soll rattus auf dem Boden und decumanus 
im Keller vorkommen. Belege habe ich hiervon nicht gesehen. 
Uebrigena scheint mir, dass decumanus sich mehr in-niederig ge- 
legenen Hänsern, wo in der Nähe Wasser ist, hält, während raUus 
mehr hochgelegene trockne Wohnungen vorzieht. Unten im Hanse 
kommt M. rafkis nicht anders vor, ids wenn sie verfolgt wird. Voll- 
ständig leerstehende Hänser vermeidet sie. Im Ganzen scheint' mir, 
dass jede Art gern das Gebäude allein bewohnt und dieses auch fertig 
bringt, wo sie in der Mehrzahl ist. Gemeinschaftliche Wohnungen 
werden wohl nur bei geringer ludividueuzahl vorkommen. In einer 
sogenanten Kloster falle hatte vor 4 Jahren ein Bauer 37 Stück ge- 
fangen, vor 2 Jahren in derselben Falle 4 Alte und 7 Junge. ^ 

Auf Haustreiben sind mehrmals 25 — 30 Stück gefangen. In 
meinen Hänsem gehen die Thiere leider jetzt gar nicht mehr in die 
Fallen noch fressen sie Gift Das einzige Mittel ist eine gnte Katze. 
Vor einigen Jahren hatte anf dem Schennenboden ein Wiesel, Muskia 
vulgaris^ sein Winterquartier aufgeschlagen. Beim breschen fand sich 
zwischen zwei Kornhaufen das Logis resp. das Lager desselben, un- 
gefähr 1 Kubikfuss gross, bestehend aus Pelzen vou M. rattus und 
M, musculus und sylvaücus. Kein Stück von (temmanusl 

Die Nester stehen auf den iiausbödeu überall da, wo nur eine 
passende Stelle ist, jedoch möglichst hoch. Auf Bauernhäusern, wo 
in der Regel selten complete Kornhäuser sind, stehen dieselben ge- 
^hnlich nicht unter 3 Meter hoch, zwischen Dachsparren und Ziegeln 
auf einer Dachlatte. Das Material ist pnres Stroh. Sehr hänfig 
aidit so ein Nest ans, als wenn ein Mensch eine Hand voll Stroh 
hinter die Dachsparre gesteckt hätte. Junge haben sie gewöhnlich 4, 
einigemal habe ich auch 5 gefunden, und ein einziges Mal habe 
ich in einem Neste, welches auf dem Beschluss stand, 8 Junge be- 
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obachtet, während 8 Alte davon liefcD. Ich glaube aber, daes zwei 
Weibchen dariu geworfen haben. (?) 

Unter den Uunderten, die ich gesehen, habe ich nie eine 
abweichende Färbung gefanden. Alle waren normal gefärbt. Jung 
genaa wie eine schwarze M. nuaeuJus. Sehr einzelne behalten an 
der SchwaDzspitse den graaweiaBliclien Haarbüschel, welcher eonstant 
bei den Jungen Torkommt. 

Der Schaden, deti Jf. roHus anrichtet, ist nicht bedeutend. Anf 
meinem Gamboden ist M, rattus nnn schon reichlich 20 Jahre, aber 
nur ein einziges Mal waren einige Stränge zerfressen. Eine Haus- 
maus richtet durch Zernagen entschiedL'ii mehr Schaden an. Ins 
Innere der Koruhäuser frisst sich M. rattiis nie ein. Nur durchlöchert 
sie gern die Strohdächer, um Wasser zu bekommen. Leider macht 
sie durch Springen, Laufen, Umwerfen leichter Gegenstände solchen 
Lärm, dass kein Mensch in der Nähe schlafen kanu. Darum allein 
hasse ich die Bestien nnd möchte sie gern Alle im Münster^schen 
Zoologischen Garten haben, dem ich hente Morgen, am 27. Decbr. 1878, 
ein Ton meinem Nachbar gefangenes, voUsföndig erwachsenes Exemplar, 
welches sofort die rorgelegten Aepfbl frass, lebend übersandte, damit 
die Herrn sich dadurch überzeugten, dass wir hier noch ächte schwarze 
Ratten haben.« 

Soweit der Bericht des Herrn Napto über das Vorkommen und 
Leben dieser unserer Art in Seppeurade, der auf eigener Anschauung 
dieses tüchtigen Naturforschers beruhend leicht iu Goncordanz zu 
bringen ist mit meinen Angaben trotz einiger scheinbaren Wider- 
sprüche, nnd ich statte dem verehrten Freunde hiermit öffentUch 
meinen Dank dafür ab. 

In den umliegenden Ortschaften Lnddinghansen, Olfen, Wulfen etc. 
ist bisher noch kein Jtf. rcMus bemerkt. 

Ans obigen Daten mag man sich ein Bild vom Leben und 
Treiben dieser unserer alten Hausratten im Münster land zusammen- 
stellen. 

Bei 80 massenweisem Vorkommen sollte man vermuthen, es wäre 
nichts leichter, als Exemplare dieser Art für zoologische Gärten 
und naturhistorische Kabinete iu beliebiger Menge zu beschaffen. 
Leider ist dies nicht der Fall. Der gemeine Mann h&lt sie für giftig 
nnd ist sehr schwierig zu bewegen, die erlegten Batten aufzuheben 
und einem Präpuratenr einzusenden. Bei warmer Witterang gerathen 
die Cadayer ichon so rasch in FSnlniss — oft schon binnen 24 Stun- 
den — dass sie nicht mjehr präparirt werden können. Dabei gerathen 
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beim Hanstreiben nnd Masteneraclilageii Menschen und Hönde so in 

Aufregung, dass die lueisten der Getodteten so zugerichtet sind, dass 
kein gutes Präparat daraus gemacht werden kauu. Die von ihnen 
heimgesuchten Colonnen wollen es nicht bekannt werden lassen, denn 
dann will der Bäcker, Müller, Brauer, Breuner und Händler ihr von 
den Ezcrementen derselben verunreinigtes Koni nicht mehr kaufen; 
eben deshalb fürchten jene Gewerbetreibenden ihre Kundschaft zn 
TerUeren, wenn das Pablicnm gewahr würde, dass sie mit diesem 
Ungeziefer heimgesncht sind. Deshalb schweigt man dayon still nnd 
begrabt die Erschlagenen oder wirft sie (ganz heimlich) ins Wasser. 
Nor besondere, gute Frenndschafk öder reichliches Trinkgeld läset dem 
Praparaleur tangliche Exemplare znkommen. Die auf diesem Wege 
erhaltenen habe ich an Herrn Präparateur und Natnralienhändler 
R. Koch in Münster, Neustrasse No. 17 und 18 übergeben, von 
welchem schöne Exemplare jeglichen Alters und Geschlechts entweder 
in schönem Balg, in Spiritus oder naturgetreu angestellt, für billigen 
Prds zn beziehen sind. 

Grimbte bei Greyen, den 28. Januar 1879. 



Die deutschen Waldhühner. 

Ton Dr. med. W. Warm. 
(FortMtmng.) 



Diese geschilderten vier Abschnitte bilden also in ihrer Gesammt- 
heit die Balzarie (den Balzlautsatz nach Winckell), das Spiel 
oder d^ Vers. In etymologischer Beziehung sei hier eingeschaltet^ 
dass ältere Autoren »palzen oder pfaltzen« schreiben und diesen 
Ausdruck selbst auf den Husch (statt »brunftenc) anwenden, während 
in neuerer Zeit die Bezeichnung: »falzen, der Falz« ausgebreiteter 
vorkomint. Ich folge, wie ersichtlich, dem anscheinend entwicklungs- 
gosciiichtlich richtigeren Ausdrucke: »balzen, die Balze.« Die Be- 
zeichnung »spielen« (der Hahn spielt, macht ein Spiel), welche sehr 
allgeniein, selbst im Schwedischen (spela) auf den Balzgesang an- 
gewendet wird, dürfte nicht nur volksthümlich vom Begriffe des »Anf- 
Bpielens,€ des Musicirens, übertragen sein, denn nach Schmeller*8 
bayerischem Wörterbuche bedeutet »spielen« auch: in geschlecht- 
licher Erregung sem (faiekdre), weshalb in manchen Gegenden der 
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Zochtstier »Spielochse« beisst. -Hänfigwird endlich des Anerliabnes 

Schwanz (Steiss, Stoss, Fächer, Schaufel) »Spiel« genannt, eine Be- 
nennung, welche, streng genommen, uur dem Schwänze des Fa- 
saues zukommt. 

Au das Schleifeu knüpft nun nach einigen Momenten des 
Sicherus, oder auch unmittelbar wieder das Euappen, der Triller, 
de^ HAuptscblag, das Schleifen, wieder Knappen u. s. w., so dass bei 
lebhaftem Baken Springen und Stehenbleiben in rascher Taotfolge 
geschehen k&nnen. Welch' frohes Echo weckt aolch* lebhaftes Spiel 
in der Brost des Jfigers! Aber erst nachdem der erlegende Schuss 
gefallen, darf auch er seine Lust hinausjaudizen in die vorher fingstr 
lich behütete Waldesstille. 

Da der Hahn an einem Morgen wohl 100 — 150 Spiele macht, 
ehe er vom Bal'/stande absteht, so ist es begreiflich, dass er, wie 
jeder Säuger, auch seine Erholungspausen dazwischen einschaltet 
und also seitweise verstummt; bald aber folgt die feurigste Fort- 
setzung oder vielmehr Wiederholung seines Hochzeitsliedes. — Gar 
oft gehört freilieh ein sehr £ein organisirtes und geübtes Ohr 'dazu, 
die relativ ungemein zarten Töne aus dem Gewirre zufälliger Wald- 
geräusche und aus vielstimmigen Yogelconoerten correct herauszu- 
hören, und es liegt auch in diesem Dmstande ein grosser natürlicher 
Schutz für unseren Vogel , dessen rasche und völlige Ausrottung 
ausserdem allzu leicht gemacht wäre. 

Waren indessen die gehörten Balztöne lediglich für das Ohr 
des Jägers oder des Forschers musikalisch und elektrisirend, so er- 
laubt uns die inzwischen gelungene Annäherung, auch von den in 
der That plastisch schönen und darum allgemein ansprechenden 
Eindrücken zu berichten, welche unser Auge empfangen, seit es den 
balzenden Hahn erblickte. Freilich hat dies Erblicken oftmals sane 
Schwierigkeiten, oder es gelingt selbst durchaus nicht, da ja der 
schwarze Wald -Herr seine Liebesklage nur der frühen Moigen- 
dämraerung anvertraut, und so verdeckt ihn uns gar oft die Nacht 
oder eine buschige Beastung oder eiu enge geschlossener Bestand 
selbst dauu noch, wenn wir iiniuiitelbar bei ihm oder uuter ihm 
stehen. Häutig führen die durch ihn bewegten Zweige oder seine 
herabfallende Losung erst zu seiner Entdeckung. Hat aber der 
Tagesschimmer schon einige Helle in das Walddunkel gesandt und 
der Hahn eine lichte Buche oder einen ziemlich freien Kiefernast 
als Standquartier ervirahlt, dann gibt es ein herrliches Bild, das 
H. La übe' s Mahnung wohl rechtfertigt: 
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»Es schlägt Dir's Herze .abi 
Fa88' Dich, mein Jägersmann, 
Zeig' Dich ein Waidwerksmaonl« 

Da steht er feurig knappend im DämmerHchte gleich einer 

grossen schwarzen Kugel, denn der gehobene Kopf, die gesenkten 
Schwiugen und der radförniig aufgestellte und so langsam auf- und 
niederbewegte, nur beim rascl)eren Knappen auch lebhafter agirende 
Stoss haben seine ganze Figur verändert und sie der eines kollern- 
den Truthahnes gleich gemacht; so trippelt er oder marschiii er 
anch pathetisch auf seinem Aste hin und her, oder dreht sich auch 
hernm, pranelnd mit den Flügeln anstreifend, kleine Aeatchen oder 
Zapfen a'btietend und h&nfig seine Losung fallen lassend. Wenn 
anch keineswegs malerisch, so ist doch dieser Drang a posteriori 
ein recht bezeichnendes Symptom der grossen Aufregung des Thieres. 
Ebenfalls nicht sehr poetisch, wenigstens für unseren Geschmack, 
aber nicht ganz unwahr, vergleichen die Ehsten die Figur des Halz- 
hahnes mit der eines Sattels, Die wachsende Tageshelle lässt neue 
Reize wahrnehmen. Feurig leuchtet die »Rose«, im Lautgebeu er* 
zittert der gesträubte Federbart, die weissen Spitzen des Oberstosses, 
dann die weissen Flecken der eigentlichen Schaufelfedern zeichnen 
den aufgerichteten Stoss mit zwei, etwas asymmetrischen weissen 
Halbzirkeln, einem kleineren, steileren und einem weiteren, flacheren. * 
Dazwischen ertönt sein eigenthümlich elegisches Lied, und beim 
Schleifen deuten die verdrehten Augen, das gesträubte Gefieder, der 
vorgestreckte Hals, die gesenkte oder erhobene Bmst, die zitternden 
Schwingen und der hoch aufgerichtete, starr gefächerte Sto^s auf 
die höchste Verzückung, während welcher er meistens in der Pro- 
menade einhält und höchstens den Körper hin- und herwiegt. Bei 
unfreundlicher Witterung balzt er jedoch, meist in die schützende 
Nähe des Stammes gerückt, oft ohne das Getieder zu sträuben, ruhiger 
und bewegungsloser, zuweilen sogar nur den Kopf während des 
Sehleifens etwas bewegend. Ueberhaupt glaube ich zwei Haupt- 
Stellungen des Hahnes beim Schleifen annehmen zu dürfen, deren 
letztere ich häufiger gesehen; der Vogel hält sich nämlich in diesen 
Momenten entweder wie ein krähender Haoshahn, mit gehobener 
Brust und gerade aufwärts gestrecktem Halse und Kopfe, oder so, 
als ob er auf die Erde herabfliegen wollte, mit gesenkter I3rust und 
horizuutal, selbst etwas nach abwärts gesenktem Kragen, ersteres, wie 
es scheint, mehr bei der Bodenbalze und bei schlechtem Wetter bäumend, 
letzteres bei animirter Hochbalze (zu Baume oder auf Felszacken stehend). 
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Schwerhörige vermögen 'also schon aus der Attitüde des Hahnes 
den Moment des Schleifens so ziemlich durch das Gesicht su erkennen. 

Dann aber macht er sich in den Pausen dazwischen wieder 
lang nnd glatt, sieht sich angstlicli nbmllhin nm, horcht naeh 
allen Richtungen, und jetzt genügt «n knackendes Reisscken, ihn 
zum Abreiten zn bringen. So nrpl5tzlieb er bei erkannter Oeialur 
abstreicht, so zögert er doch bei blossem Verdachte damit, indem 
er erst, den Hals eifrig streckend, umlieräugt und gewöhnlich nach 
' der Spitze seines Standastes zu marschirt, wobei gar manchesmal 
ein rascher Schuss des kundigen Jägers sein Vorhaben blutig durch« 
kreuzt. Denn nur ungeme entfernt sich unser Balzheld (nach einer 
Bezeichnung Goethe's) von dem beliebten Stande und aus der 
Hörweite seiner Hennen. Kann er aber nichts Beunmhigendes ent- 
decken, so knappt er, nach Art der Rebhühner mit dem Stesse wippend, 
wieder und kdirt allmSblich zur ToUen Balzstellung zurück, ist aber 
bis zum Hauptscblage doch inuner auf der Hut. Nur sehr hitzige 
Hähue hören schon während des Trillers nicht mehr. Recht schlaue, 
alte und gewitzigte Patrone machen dagegen sogar oft, statt nach 
dem Triller in den Hauptschlag zu fallen, wenn sich des Jägers 
Fuss bereits zum Sprunge heben möchte, urplötzlich eine vexirende 
Pause, in der sie nochmals schärfstens sichern, — eine Kriegslist, 
welcher nicht nur Neulinge in diesem Waidwerke häufig unterli^n. 
Sterger beobachtete jene Pause bei zwei (fmen) Hähnen sogsr 
nach dem Hanptschlage; auf den Hauptschtag folgte dann wieder 
ein Triller, dann abermals ein Hanptschlag, und nun endlich erst 
das Schleifen. 

Inzwischen haben sich die Hennen dem Stande näher gezogen, 
theils auf dem Boden versammelt, theils vereinzelt auf den näheren 
Bäumen eingescliwuugen, nnd lauschen dem Liede des liebeglühendeii 
Gatten. Sie feueni ihn durch ein sanftes, schmachtendes Gocken 
darin au ; bei wahrgenommener Gefahr (denn sie sind ja stets im 
Vollbesitze ihrer scharfen Sinne!) warnen sie ihn durch ein schärferes, 
abgestooenes und am Schlüsse länger gezogenes Gocken, welches dar 
tolle Hahn indessen gar oft missrersteht und dann nur um so hitziger 
balzt oder durch lautes Gegacker, endlich durch gemeinsames lärmen- 
des Abstreichen. Auch suchen sie, gockend hin- un^ herlaufend 
und streichend, den etwa verlorenen Gatten, acceptiren aber auch 
bereitwilligst einen bei solcher Gelegenheit gefundenen Stellvertreter 
des Eheherrn. Als ich einmal einen durch verschieilene Nach- 
stellungen vergrämten Hahn vergeblich suchte, fand ich zwei Heuneu 
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ebenso beschäftigt; ich machte mir deu Spass, sie durch Nacbahmuug 
des Knappeus zu Texiren, auf welches Reizen sie sofort im Fortissimo 
gockien und geg^u mieh herliefen. Sie befinden sich jedoch ilurch* 
ans nicht immer in nächster Nähe des Hahnes, der naeh dem Balzen 
oft ziemlich weit nach ihnen hinstreicht; es möchte scheinen, als 
sei ein RendezrTons im Voraus verabredet gewesen. Wie jedoch 
Naumann zu der Behauptung gelangt, noch Niemand habe je be- 
obachtet, dass Hennen durch deu Schuss oder durch deu Sturz des 
Hahnes wären direet aufgescheucht worden, ist mir rein unerfindlich. 
Hennen sehen oder hören wir hier in der Mitte der Saison fast bei 
jedem Gange nach dem Hahne, sei es in der Entfernung tod 
100 — 200 Schritten, sei es in seiner unmittelbaren Gesellschaft; mir 
selbst haben schon Hennen, in deren Assemblee ich unliebsamer Weise 
beim Anspringen gerieth, den Hahn vor der Nase mitgenommen, 
und — von andern Berichterstattern ganz abgesehen! Sterger, 
sowie einer meiner Jagdfreunde sahen direet auf den Schuss Hennen 
hinansstreichen, welche auf dem dem Hahne nächsten Aste oder unter 
ihm auf dem Bodcu gestanden. 

Mit Tagesanbruch begibt sich die gauze Gesellschait zur Erde, 
der Hahn versammelt seine Henueu um sich und betritt deren 3 — 4, 
sogar 5, wie Baron t. Nolde einmal beobachtete, an einem Morgen, 
nachdem er noch einige Male am Boden um sie gebalzt, nach Art 
der Haushühner. Auch die Henne soll so brünstig sein, dass mau 
sie, nachdem sie sich zur B^attnng niedergedruckt hat, mit Händen 
greifen,' aufheben und wieder niedersetzen kann. Sterger's von 
der Balzpassion ergriffene Hennen fächerten auch den Stoss, senkten 
die Schwingen, sträubten deu Bart und machten krampfhafte Hais- 
und Kopfbewegungen. So demonstrirten sie in schönster Balzstellung 
dem Menschen entgegenkommend, mit ofieuem Schnabel zwar, doch 
ohne einen Ton hervorzubringen. 

Dieses ganze Balztreiben hat nun etwa 1 — 3 Stunden, häutig 
auch bis 8 oder 9 Uhr Vormittags, ja bei hellem Mondscheine selbst 
einen Theil der Nacht hinduich gewährt, und nun zerstreut sich 
Alles, jedoch nicht allzu weit umher, um unter Tags im Dickichte 
zu äsen. Abends sucht der Hahn seinen Balzplatz, wieder auf, und 
auch die Hennen bäumen in dessen Nähe. Jene Nachtbalze wird 
Tom JSger zur »wilden Balze« gerechnet. 

Ein Hahn bestreitet 4 bis vielleicht 8 Weibchen und beherrscht 
diese, gleich dem Edelhirsche, mit sultanischer vStrenge und Eifer- 
sucht ; denn nur die Gewalt kann die Weiber auch von ihrerseitigen 
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Treulofligkeiten abhalten. Wie ihm jede Henne willkommeu ist, so 
nehmen auch diese keinen Anstand, von jedem beliebigen fahrenden 
Bitter Gnnstbezeigangen zu acoeptiren nnd su erwidern, den der 
Zofidl ihnen nahe bringt Das schlieflst übrigens nicht ans, dass ae 
den besten Sänger immerhin bevonrngen. Wo es an Hennen feUi, 
oder wenn ein anderer Hahn dem erkorenen Balzplatze zu nihe 
kommt, da setzt es erbitterte Kämpfe auf Leben und Tod, worauf 
der Sieger als Platzhahu um so tyrannischer gegen leichtere Ein- 
dringlinge auftritt. Es wurde selbst beobachtet, dass ein zufälliger, 
dem Balzlaute nur ähnlicher Ton solche Hähne zur grössteu Wuth 
«Dtflammte, oder dass solche Tyrannen gar auf das Balzen verzichtetea 
und in stummer Eifersucht horcliteu , ob ein anderer Hahn snne 
Stimme zu erheben wage. Gerade alte, abgelebte, und darum tu 
fruchtbarer Begattung schon unteuglichere Hähne dulden, sofeme 
ihre Kräfte sie das Feld behaupten lassen, keine jüngeren im Um* 
kreise von etwa 500 Schritten; sie werden daher Ton dem um die 
Nachzucht besorgten Jäger ganz besonders auf das Koru genommen, 
um ein Abkämpfen und Verstreichen anderer zu verhüten. Ich selbst 
hörte schon einige Male lau und niisstrauisch balzende Hähne doch 
auf jeden Hauptschlag nahestehender zweiter Hähne mit einem 
Knappeu antworten, als wollten sie sagen; »Ich bin auch da!« 

Werden der Hähne zu viele oder diese namentlich zu frühzeitig 
abgeschossen, so findet sich leicht ein üebersohuss an Hennen, deren 
manche alsdann unbefruchtet bleiben mnss. Solche Gelthennen 
kennt man ^aran, dass sie an den Morgen und Abenden des Msi 
und Juni noch nach dem Hahne gocken und zur Brütezeit unstät 
umherstreichen öder während dieser auf den soust ausschliesslich im 
Herbste angenommenen Aesuugsplätzen verweilen. Wenn sie legen, 
so legen sie natürlich nur taube Eier (Windeier). 

Der BegattuDgsact sellist erfolgt wie beim Haushuhne, und es 
verschwindet dabei die Heuue förmlich uuter dem aufgestiegeneu 
mächtigen Hahne. Wenn es erlaubt ist, das üntersuchungsexgebDisB 
Coste's und Tauberes an üaushühnem ohne Weiteres auf unsere 
Waldhühner zu übertragen, so würde jede, das Normale zur Fort- 
pflanzung beitragende Auerhenne während einer Balzzeit einer zwei- 
maligen Begattung bedürfen, da nach den erwähnten Versuchen 
eine Beft'nchtnng für 5—8 Eier und fdr 11, selten für 18 Tage 
wirksam bleibt. Ich möchte annehmen, dass auch hier die Nator 
ein Uebriges thut, und dass jede Henne in jedem Friilijahre wohl 
3—4 Mal betreten werde. Auerwildzüchter würden durch Lösung 
dieser Frage sich neue Verdienste erwerben. 
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Nach dieser Schilderuog des häufigstei] und r^elmässigsten Ver- 
lanfes haben wir, ehe wir ans nm den Nachwuchs erkundigen, noch 
mehrere wesentliche Besonderheiten der Balze hier einzuschalten; 

Einen recht entscheidenden ESnfluss übt die Witterung darauf 
aus, indessen im Ganzen mehr für den Jiger als für den Hahn; 
doch es ist auch dieser im Anfange der Balzzeit empfindlicher gegen 
deren Einwirkung als später, wenn er schon in vollem Zuge. Kein 
Wunder, weuu der Hahneujüger seinen unter den leidigen iipril- 
lanneu auf- und abschwankendeu Barometer viel beklopft! Weniger 
das schlechte Wetter an sich scheint die Balzlust zu deprimiren oder 
aufzubeben (denn es verzeichnen z. B. die reichen Abschusslisten 
des Kaisers von Oesterreich eine Menge bei Gewitter, Platzregen 
und Wind erlegter balzender Hähncf, und ich habe schon mehrmals 
wahrend abecheulicher Begensturme lebhaft singende HiUine erfolg- 
reich angesprungen), als die erst bevorstehende Aenderuug der Luft 
zum Schlechten. Indessen dürften sich kaum die gar nicht seltnen, 
unerklärlichen, oft mehrtätriijer] I'ausen in den Balzfesten stets aus 
der Behauptung Geyer's ableiten lassen: »bleibt der Hahn an 
8chönen Morgen stumm, so ändert sich das W^etter, besonders kommt 
Schnee; ebenso wird gut Wetter, wenn der Hahn bei schlechtem 
Wetter lebhaft balzt.« Wenn aber auch Schneefall, Sturm und 
Regen die Balzlust man<^mal herabsetzen oder gar aufheben, so 
schieest doch H artig iiber das richtige Ziel hinaus, wenn er sagt: 
»bei nassem, unfreundlichem Wetter geht die B^attnng ohne alle 
Geremonle vor siehe, und auf der andern Seite vielleicht auch ein 
bischen Baron fixt er de in den Worten: »das Wetter bat auf . das 
Balzen nur den EinHuss, dass der grosse Hahn bei Wind und Sturm, 
wo er nicht gut sichern kann, zaghaft balzt und gerne vexirt, aber 
er balzt.« Forstmeister v. Türcke schoss einen auf dem Boden 
lebhaft balzenden Hahn, dessen Kücken ganz mit Schnee bedeckt 
war. Auch v. Wildungen versichert erfahrungsgemäss. dass die 
W^itterung keineswegs so wesentlichen Einfluss habe, als manche 
Jäger behaupten wollen. Ungewöhnliche Kälte möchte den Hähnen, 
nach Gadamer'a Ausdruck, allerdings die Schnäbel wieder zuge- 
frieren lassen; doch thun. das 5—6^ B. nach eigener Erfahrung 
nodi keineswegs. An trfiben, zugleich warmen Morgen beginnt die 
Balze später als au hellen und frischen. Das Mondlicht pflegt die 
Hähne scheuer, unstäter und zu öfterem Ueberstellen geneif^t zu 
machen. Mit Scheifers glaube ich, dass der Hahn nicht besser, 

sondern nur länger bei bewölktem Himmel und deshalb verlängerter 

12 
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Dämmeruug balze, also auch sicherer anzuspringen sei als au ganz 
klaren Morgen, die ihn zeitiger aaf den Boden und zu den UeuDen 
Ipcken. Die allgemeine Signatar einer Balzsaison kann in der Aus- 
dehnung über weite Landstriche hin eine gleichmässig gnte oder 
schlechte sein. 

Ausser jedem Zweifel steht auf der andern Seite der Nachtheil 

Ton Wind, Regen nnd Tropfen der Bäume für den Waidmann, 
der dadurch die Balztöue, nach welchen ja allein eine Annäherung 
möglich ist, zu veruehuieu ausser Stand gesetzt ^\ird. Nur wenn 
der Stand des Vogels vorher ganz sicher verhört ward, ist unter 
solchen Umstanden auf ein mögliches Waidmauusheil zu rechneu. 
Und so wünsche ich denn allen meinen Lesern, soferne sie Jäger 
sind» allezeit schöne, windstille, massig kalte Morgen nnd Abende 
als der Balze wie dem Waidwerke günstigste Vorbedingungen! 



Beobachtungen am Orang-Utan. 

Voa Dr. Max Schmidt. 
XIV. 

Die gelegentlich meiner ersten Mittheilung über den Orang- 
Utan des hiesigen zoologischen Gartens ausgesprochene Ansicht, dass 
die Pflege eines Thieres während der Seereise nnd überhaupt wäh- 
rend des Transportes von seiner Heimat bis zn uns Ton grüsster 
Wichtigkeit sei, hat inzwischen bei unseren anthropomorphen Affen 
ihre Bestätigung gefunden. 

Gegen Ende des Jahres 1878 zeigte der bisher so muntere 
Chiuipanse öfter eine verdricssliche und gereizte Stimmung, welche 
durch die Witterungsverhältnisse erheblich beeinflusst zu werden 
schien. Besonders war trüber Himmel und Schneefall dem Thiere 
zuwider. Das Spielen mit den Kameraden und das Provociren der- 
selben hörte ganz auf, während im üebrigen die frühere Beweglichkeit 
geblieben war. Mit der Zeit nahm aber auch diese ab, die Haare- 
wurden stmppig, die Haut erachien welk, Qesieht nnd Lippen blass. 
Dazwischen traten indess wieder Zeiten ein, in welchen diese Er- 
scheinungen yerschwnnden waren nnd das Thier seine frühere Be- 
weglichkeit und ein besseres Aussehen zeigte. Husten kam nicht 
vor, ebensowenig Naseuausfluss, beides Erscheinungen, welche im 
Spätsommer einmal vorübergehend als Ausdruck eines leichten Ca- 
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tarrh's zur Waln iiehnning gelangt waren, üeberhaupt fehlten eigent- 
liche Kraukheitssymptome ganz, besonders solche, welche auf eine 
bestimmte Erankheitsform hätten schliessen lassen. Zu An&ng 
Januar zeigte der Appetit eine beträchtliche Abnahme und das Thier 
war nur schwer dazu zu bringen, irgend ein Nahrungsmittel, Wein 
oder dergleichen zn nehmen. Um die Mitte des Jannar 1879 fand 
sich eine leichte Auflockerung des Zahnfleisches, und da sonach zu 
befürchten stand, dass nun eine scorbutartige Kraukheit zum Aus- 
bruch gelangen werde, wurde der Chimpanse von den Andert n g»>- 
treuut und in einem Gewächshause untergebracht. Er starb hier 
bereits nach zwei Tagen unter allmählicher Abnahme der Kräfte. 

Die Section zeigte eine auffallende Blutleere aller Organe, die 
bei einem durch Verblutung getödteten Geschöpf nicht wohl grösser 
sein kann. Dabei war da^ Oadayer von änsserster Magerkeit, nir- 
gends eine Spur von Fett, und selbst an der Basis des Herzens fand 
sich an Stelle desselben nur eine ÜEtrblose wässerige Masse. Diese 
Erscheinungen waren offenbar dnrch eine chronische Erkrankung 
der Gekrösdrüsen veranlasst worden, welche l)is zu Erbsengrijsse 
geschwellt waren und beim Durchschueiden ein speckähnliches Aus- 
sehen zeigten. Die nach denselben führenden Chjlusgefässe traten 
als strohhalmdicke Stränge von braungelber Färbung zwischen den 
Blattern des Gekröses hervor. Leber und Milz waren blass und 
geschwellt, die übrigen Organe nicht verändert und .namentlich -die 
Lni^ vollständig gesund. Ausser den bereits am lebenden Thiere 
beobachteten Veränderungen am Zahnfleisch, &nden sich an den 
Seiten der Zunge kleine Erosionen, während im üebrigen Mund- 
und Rachenhöhle ganz gesund waren und namentlich nirgends eine 
diphtheritische Auflagerung sichtbar war. 

Aber auch der im October gekaufte weibliclie Oraug bekundete 
eine Abnahme seiner Munterkeit. Das Thier war stets, weit weniger 
lebhaft gewesen als die anderen beiden and hatte namentlich fast 
nie durch selbständiges Vorgehen jene zum Spielen und zu Balge- 
refen veranlasst, es war ab^ doch keiner Gelegenheit hierzu aus 
dem Wege gegangen. Schon Anfangs Deoember zog es jedoch vor, 
die Annäherungen der Anderen zu yermeideo, wo dies anging, und 
kauerte am liebsten mit stark gekrtimmtem Rücken oben auf einem 
starken Aste, der es den Blicken der Besucher fast vollständig ver- 
barg. Sein Appetit war leidlich und namentlich auf Brod und 
Fleisch gerichtet, welches ihm jederzeit reichlich zugetheilt w^urde, 
während es Üüssige Nahrung und Obst meist verschmähte. Bei dem 
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Chimpanse war die Verdauung bis zum letzten Tage regelmässig 
gewesen, bei dem weiblichen Orang dagegen zeigten sich öfters 
Störungen, besonders stellte sich wiederholt Durchfall ein, der aber 
bei entsprechender Regelung der Diät stets rasch wieder vorüber- 
ging. An&ngs Jannar 1879 wurde der Appetit sehwankend, die 
Bewegnngen langsam, und es trat dne merkliche Abmagerong ein. 
Dasn kam ein mehrtägiger Dorcbfall mit Entleerung wässerigen 
Kothes, der zwar schliesslich audi wieder vorüberging, aber das 
Thier doch sichtlich geschwächt hatte: Der Tod erfolgte au Ende 
des Januar. Die Sectiou ergab im Weseutlicheu dieselben Erschei- 
nungen wie beim Chimpanse, nur war hier unter dem Bauchfell 
und zwischen den Därmen eine ziemliche Menge Fett abgelagert, 
was bei der im Uebrigen sehr grossen Magerkeit des Thieres be- 
sonders auffallen musste. Auch hier war eine Erkrankung der Ge- 
krösdrüsen der Anlass zu den übrigen pathologischen Vorgängen 
geworden. Diese krankhafte Veränderung war offenbar älteren Datums 
und hatte jedenfalls längst bestanden, ehe die Thiere in unseren 
zoologischen Garten kamen. 

Der männliche Orang, dessen Stimmung nicht von der Witterung 
beeiuflusst zu werden schien und dessen Befinden jederzeit ein sehr 
gutes war, fand au seinen Kameraden kein Gefallen mehr, seitdem 
diese sich unwohl zeigten. Die gereizte Laune des Chimpanse ver- 
anlasste ihn nicht zu Repressalien, der weibliche Orang wurde nicht 
mehr von ihm zum Spielen aufgefordert, sondern er beschäftigte 
sich wie vor der Ankunft der Beiden allein. In der letzten Zeit 
ging er jenen sichtlieh aus dem Weg^, wahrscheinlich weil er eine 
Art TOB Mitleid oder wenigstens Unbehagen mit ihrem Zustand 
emp&nd. Sie wurden natürlich täglich mehrmak genau unteraocht 
und sobald ihr Zustand erkennen Hess, dass Genesung wohl nicht 
mehr zu erwarten sei, entfernt. Das Männchen schien darüber nur 
Befriedigung zu empfinden und deutete nur in den ersten Tagen 
hie und da durch einen wimmernden Ton sein Befremden über das 
Verschwinden eines Kameraden an. I^jt vermehrter Neigung wen- 
dete es sich nun wieder den Menschen zu, mit denen es sich gern 
befasst und die es stets mit allen möglichen Finten zu überlisten 
bestrebt ist. 
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TMerlebeu and Thlerpflege in Irland. 

Reiiebemerlraogeii TOn Brnst Friedel in Berlin. 

(Fortsetning). 

Der Fachs ist gemein,*) der Dachs noch vorhanden, und 
letzterer wird Tom Volk in Hunds- und S c h w e i n e - D a c h s , je 
nach der vorgeblichen Aehnlichkeit des Kopfes mit Hund und 
Schwein, eiugetheilt. * 

Der Fischotter bei dem Beichthum an Fischen ist noch über- 
aas zahlreich. 

Ferner vorhaudeu der Igel, sodann 2 Sorex-Arten — tetragonus 
xxoAru^icuSi — das Wiesel, das HermeHn, die Polecat {Musti^ 
piäanua), femer Mustda äbiekm und fima, wenn letzteres Thier 
als besondere Species gelten soll. 

Das Genns Arvicola fehlt. 

Das Eichhörnchen, früher gemein, ist seit der Ausrottung 
der Wälder fast verschwunden (vgl. Black' s Pituresque Tourist of 
Ireland, Edinburgh, 1873, p. 5). ■ 

Aus dem Genus Mus sind mit Siciierheit ausser der Haus- 
maus bekannt Mus sylvaticuSy Mus rattus (schon fast ausgerottet) 
und Mus decumanus. Butty in seiner Natural History of Dublin 
stellt anf, dass die Wanderratte sich in der Gegend bei Dublin um 
1722 bemerkbar machte, eine auffallende Erscheinung, wenn Pennant, 
Denyns und Andere Recht haben, das» sie ?or 1730 nicht in Eng- 
land, in Paris nicht Tor 1753 bekannt war. Pallas meldet, dsm 
sie erst im Herbst 1727 nach einem Erdbeben in grossen Massen 
aus den kaspischeu Ländern in Europa eingerückt sei. Dies macht 
die Jahreszahl 1722 für Dublin verdächtig, mau müsste denn an- 
nehmen, duss, wie die Wanderratte nach England direct^zu Schi£f 

*) Kohl, a. a. 0. II. S. 349, sagt von der im Nordosten Irlands belegenen 
Insel Rathlin : »Die einzigen, der Insel eigenthümlichen vierfüaaigen wilden 
Thiere sollen nach Hamilton die Ratze und die Maus sein. Es soll daselbst 
▼eder Ffidue, noch Häsens noch Eaninehen, noch Daehse geben, die Bftmmt- 
lieh, sowohl in dem benachbarten Schottland, als auf der Ktlste von Irland 
Idnfig sind. Die Füchse sollten einmal auf Befehl eines Lord Antrim auf 
der Insel eingeführt werden, und es wnrde von seinen Jfig«m eine Partie 
dahin gebracht, um dort ein neues Jagdgebiet zu schaffen. Allein die Insulaner, 
belebe vor diesem Thier eine grosse An<i^t hatten, Ijestachen die Jäger und 
verleiteten sie zum Ungehorsam. Die Antrim's , welche hiervon später Nuch- 
richt bekamen, nahmen davon Gelegenheit her, der Insel eine jährliche neue 
Taxe aufzul^en für ihr Freibleibeu von Füchsen.« 
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vou Ostimlieii eingeschleppt wurde, ein Aehnliches früher in dem 
ferueii Irland stattgefunden habe. Thompson be^^ch reiht noch eine 
dritte Ratte als Mus hibernicus^ der Hausratte sehr ähnlich, uor 
mit klarer weisser Brnst; mau kann hierin aber wohl unreine 
lokale Spielart aebeu, wie auch sonst die Fellfarbe der Wanderratte 
▼on lohbraaii bis hellgelb, tou Blendlingen ' nicht zu reden, viele 
Scbattirongen aufweist. 

Wer konnte über Irland berichten, ohne des Nationalthicrs der 
Iren, des Schweins, zu gedenken? Eis' ist eine Sage bei den Irländem, 
dass, als die ersten fremden Eroberer sich der Insel näherten, die 
Zauberer der Iren das ganze Land in ein grosses Schwein verwau- 
delten, um mit dieser Figur die Fremdlinge vom Lande abzuschrecken. 
In der That, meint Kohl, könne man iu dem hübschen Ovalruud 
der Jnsel die Gestalt eines rundlichen irischen Schweines finden. 
Der Schutzheilige von Irland, St. Patrick, selbst war 7 Jahre Sau- 
hirt. »Wie der Araber sein Pferd, der Grönländer seinen Hnud 
hat, so hat der Irländer seiu Schweine, bemerkt derselbe Geinilus- 
manu. Das Schwein ist das Thier des armen Mannes, beiden 
armen Ireu, Polen, Wallachen, Chinesen das Hansthier par ezcellence. 
Dem armen Paddy bezahlt es die Reute, schützt ihn vor der Aus- 
treibung vou Haus und Hof und vor dem Huiigertode. Es wird 
deshalb nicht schlechter als das eigene Kiud gelialten und ^nlt 
recht eigentlich als Familieugeuosse. Allen Reisenden, auch deueu, 
welche für Thierlebeu und .Thierpflege nicht das geringste Interesse 
haben, ist die merkwürdige »Höhe gesellschaftlicher Stellung« des 
Sehweines in Erin aufgefallen. Zahllos sind die Beobachtungen und 
Anekdoten, welche dies vollaof bestätigen. Schon zur Zeit der 
Kleinkdnige. wurde ein Hanpttheil des Tributes in »hogs« bezahlt ^ 
Das .Wildschwein, bereits im 17. Jahrhundert ansgerottet, wird als 
eine »suiall, deformed and cowardly race« vou Giraldus Cambrensis 
geschildert. In Torfmooren kommt die Wildsau häufig vor. 

K. J. Clement, Reisen iu Irland, Kiel 1845, S. 87, erzählt 
von (Jiirnloch : »Als wir durch diesen Flecken kamen, sah i( Ii einen 
Mann an der Landstrasse iu seiner Hausthür stehen, der hatte ein 
ziemlich grosses lebendiges Schwein im Arm. So etwas war mir 
noch nicht Torgekommen; als stände er mit seinem Kind im Arni) 
echt irländisch.« *) Kein Wunder, dass das Rüsselvieh immer mensch- 

*) Ders. S. 119: »Die Schweine werden entweder lebendig oder als Speck 
uml Schinken ausgeführt, Schweine kommen einem in Irland nie aus den 
Augen, überall zeigen sie sich a<lä Aufrecbterhalter ihres Landes, ohne ISchweia» 
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lieber, wenigstens immer irischer, nach Clement sogar rnnsikalipch 

wird: »Denn wirklich findet sich in einem irischen ManiuMiipt 
^> T)iini-S('(uivJias^ vom Jalire 1300 in dem Anfaiij^^^hnrh^ttihcn fi:, s 
Capitels ein Schwein uh«;el)ildet unf" der Bagpipc spielend. Das 
Schwein sieht ernsthatt beschältigt aus, das sieht man ihm an Augen, 
Ohren, Rüssel und Hinterbeinen an, es hält die Pfeife im Tiiissel 
nnd drückt mit dem Vorderbein den Sack an seinen Bauch, und 
der Rücken des Spielers oder Sängers ist der Länge nach, Toni ge- 
kräuselten Schwänzchen an bis auf den musi|[ali8chen Kopf, mit 
gewundenen Riemen geziert.« Sinder anf Schweinen reiten oder 
sie gar küssen zu sehen, wie sie es bei uns mit Hunden thnn, ist 
auf der Smaragdin.st l ein so alltji<;liches Schauspiel, dass man sich 
bald daran uewöhnt. Kein Wunder, (hiss die Schweine sehr zn- 
traulich werde-n : ich fand sie sogar so unverschämt, dass ich sie 
mit meinem Stock abwehren musste. Das nahmen sie wieder übel, 
grunzten zornig nnd schuappteli nach dem Stock. 

Aehuliche Erfahrungen machte Rodenberg. Von den Conna- 
mara-Schweinen sagt er: »Sie sind zadrioglich, sie sind neugierig 
nnd sie schnüffelten mir, während ich anf einem Steine vor dem 

Wirthshanse sass, anf deu Knieen herum. Eines steckte gar seine 
Schnauze in mein Notizbuch, als ob es neugierig sei zu lesen, was 
ich über es schreibe, und es machte Miene mich zu heissen, als ich 
es fortjagen wollte.« Noch schlimmer erging es Rodenberg au 
einer anderen Stelle. Er schreibt von Claddagk, dem seltsamen 
Fischerplatz am Atlantic, nach welchem Ort man von der spanischen 
Parade in Galway mittelst einer Brücke gelangt: »Was für Schweine! 
Wahre Excellenzen an Ernsthaftigkeit und Würde! Mit Schnauzen 
so lang, mit Ohren so spitz ■ nnd steif wie Vatermörder — mit 
pfiffigem Gesicht, mit durchdringenden Augen. Und diese Schnauzen 

w&re Irland kein Irland und l&ngst siuammcngcätOxEt, aus jedem Hause guckt 
ein Schwein, mit den Vorderbeinctaen fest auf seiner Schwelle, häufig steht 
der Hausvater bei ihm, und ee ist, als wollte das Ferkel sagen: ich bin der 
zweite Hauswirth hier. Ein neuester Reisender sagt, die Lrlftuder hätten sehr oft 

dunkelblaue Augen bei schwarzem Haur. Zu meiner Zeit hatten es noch 
nicht ihre Augen sahen im Durschschnitt ungefähr so aus, wie Schweiusaugon, 

und ihr Blick swinpolitsch , d. i. schweinpolitisch. Ich spasse und s))öttle 
iiiclit. Paddy und Pjt^ sehen einander ja f^ar zu oft an, warum sollen sie 
einander auch in den Augen nicht ilhnlich sein können V«; — Clement beklagt 
sich weiter über das lienchmen der über die stürmische irische See trans- 
portirteD, gewöhnlich seekranken Schweine und bemerkt noch, dass die Eng- 
länder die schwarzen irischen Schweine den übrigen vorzögen. 
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stecken sie in Alles, und diesen Ohren entgebt nichts — nnd wenn 
sich ein fremder Tritt veriiehraeu lässt, so erheben sicli die pfiffigen 
Gesiebter und die durcbdringendeu Augen ricbten sieb auf den Ein- 
dringling — wahre Polizeiaagen, als ob sie nach dem Pass frageu 
wollten. Ganz unbeimliche Bestien , diese Schweine, dereu erst io 
Claddagh gemachte Bekanntschaft sich später noch zur Vertraulich- 
keit steigern sollte, in jenem grossen, nnvergesslichen Moment, m 
mich mein unglücklicher Hang znm »Stadienmachent auf den Vieh- 
markt von Clifden geführt hatte, und ich — im eifrigen GesprScb 
mit einem Schwemezüchter des Westens — plötzlich bemerkte, dan 
alle Rüssel seiner Herde sich in meine Roektasche nnd mein Beiw- 
tagebuch vertieft und eben begonnen hatten, au deu Blättern des- 
selben gastronomisclie Studien zu machen! Denn die Couuaught- 
Schweiue .verschliugen Alles, was man nicht aus ihrem Bereich 
entfernt — Lumpen, Knochen, Holz und Leder — und hätte ich 
'sie nicht Erde, ja Steine fressen sehen, so würde es mir gewiss ein 
Compliment gewesen sein, dass sie sogar das Werk eines deutschen 
Reisenden für geniessbar hielten!« 

Schliesslicli sei noch erwähnt, dass unter den prfthistonsehen 
Metallfnnden kleine Bronceschweinchen sehr gewdhiilich sind. Ein 
Reisender bemerkt dazu : »Vielleicht war das Schwein hier einst 
heilig. — Noch jetzt ja ist das Schwein das wichtigste und am 
meisten respectirte Thier der Bewohner Kriu's, und sie leben und 
existiren von seinem Blute uud Speck, wie die Aegyptier vom Nil- 
wasser, und wären sie nicht Christen, so würden gewiss diese Unter- 
thanen Ihrer »Gracious Majesty« noch heutzutage den Apis unter 
der Gestalt eines Schweines verehren, wie die Unterthanen der 

Pharaonen ihn unter der Gestalt eines Ochsen Anbeteten.« ■ 

(FortMtsttiiff folgt.) 



Der NoFi, Lutreola enropaea, nb. 

Mostei» LvicMi«, L. 8. zir., ii. ««, How s. 

Fretorins Lutreola, Keys. & Blasius, Wirbelthiero p. 69. 
„ „ Blasius, Säu^ethiere, p. 834, Ko. 5. 

Von £. F. V. Homeyer. 

Man hat die Sumpfotter bisher bald mit der Fischotter, bald 
mit den Iltissen vereinigt Beides ist unthunlich, indem der Nora 
sich von beiden Gruppen iu wesentlichen Dijigeu unterscheidet, tou 
den Iltissen schon durch die Bindehäute nwischen den Zehen, Ton 
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der Fischotter dnrch die langbeLaarten Zeben und durch deu ganz 
anders gebildeten, nicht zugespitzten und im Verhältniss zur Körper- 
grösse weit längeren Schwanz. In der Lebensweise finden wir An- 
näheruD<reTi nach beiden und Verschiedenheiten von beiden Gruppen, 
indem er mehr als die Iltisse das Wasser liebt, jedoch lange nicht 
in dem Masse wie die Fischotter. 

Der Nörz muss daher eine engere Gattang bilden. 

Von mehreren Schriftstellern wird der amerikanische Norz damit 
vereinigt, allein dies ist ganz nnthunlich. Schon der Pelz allein bietet 
so viele Unterschiede, dass davon beide Arten leicht nnd mit grosser 
Sicherheit zu nnteracheiden sind. Unser Nörz hat dünneres gröbere« 
Haar, von dunkler in das Schwarzbraune ziehender Färbung, während 
der Pelz des nordamerikanischen röthlichbraun und fein und dicht 
behaart ist. 

Es war mir leider nicht möglich, beide Thiere augenblicklich zu 
vergleichen anders als in einer Anzahl schöner Pelze. 

Die Anregung dazu gab ein in hiesiger Gegend gefangener Ndrz, 
welcher im frischen Balge an einen hiesigen Pelzhändler verkauft 
und mir von demselben freundlichst zur Untersuchung übergeben 

« 

wurde. 

Das Vorkommen in hiesiger Gegend ist um so interessanter, als 

ein ähnlicher Fall mir niemals bekannt gewesen ist. Immerhin aber 
ist es möglich, dass der Nörz, wenn auch sehr einzeln, au mehreren 
un-^erer pommerscheu Seen lebt, uns unbemerkt und unbeachtet, selbst 
dann, wenn der Zufall ihn einmal in die Falle führte. 

Hätte der Pelzhändler nicht ein persönliches Interesse zur Auf- 
klärung der Art gehabt beim Anblick des ihm räthselhaften Pelzes, 
den er mit dem ganz yerschiedenen nordamerikanischeu Nörz durch- 
aus nicht vereinigen konnte, und wäre es demselben nicht möglich 
gewesen, wissenschaftliche Untersuchungeo zu veranlassen, so würde 
auch dies Vorkommen in der wissenschaftlichen Welt unbekannt ge- 
blieben sein, wie es mit manchen seltenen Thieren unzweifelhaft 
geschieht. 



Cbrr espondensen. 

ABchaffenburg. im Mftrz 1879. 
R. Brehm hat in »Brehmes Thierleben« Bd. 7 pag. 260 die Behauptung 
dar Alten, der Geko {Platydaetyhu wauritameus) fresse nach der H&utung 
•eb abgelegtes Fell auf, und zwar aus Neid gegen die Menschen, weil diese 
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Haut ein treffliches Mittel gepen die fallende Sm-lit sei, dabin ber'tätigt, dass 
ein von ihn) in Gefangenschaft gehaltenes Thier dies wirklich gethau habe. 
Pensellien Fall habe ich dieser Tage /u lieobachteu Gtilegenbeit gehabt und 
erlaube mir, Ihnen denselben hier mitzutheilen. 

Den Geko erhielt ich von Gebr. Sasse in Berlin Uitte Januar d. J. 
Obwohl Tags vorher müdere Witterung, trat in der betr. Nacht grosse fiUte 
ein, and der zwar gut in Moos verwahrte Geko lag bei «einer Anrkiinlb iteif, 
anscheinend leblos auf dem Rachen. Doch schon die Handw&rme genfigte, 
um ihn zum langsamen Fortschreiten zu bringen, und nach 15 Minuten war 
er im Stande, nicht, nur sehr rasch zu laufen, sondern auch Sprünge von etwa 
10 cra Länge zu machen. Ich fütterte ihn mit Fliegen und Mehlwürmern. In 
den letzteren Tagen bemerkte ich, dass seine Fresslust nach Hess, die Epidei"- 
mis sich abhob, am 10. d. M. war die Häutung am Körper vollendet, nur die 
Haut des Schwanzes hin^. umgestülpt wie eine Düte, an dem noch nicht 
gehäuteten Schwauzspitzclien. In Folge der weiclieien, biegsameren Beschatten- 
heit der Sohlent'alten war das Thier nun im 8taiule , au der spiegelgiatteu 
Zinkwand seines Behälters mit derselben Geschwindigkeit wie auf ebenem 
Boden su laufen, immer die Dflte mit sich schlti^pcnd. Heute früh durch* 
suchte ich den Käfig genau, ohne die Haut zu finden. Herausgefallen aus dem 
Käfig konnte sie nicht sein, und da der Geko der einsige Bewohner des Ter* 
rariums ist, bleibt kein Zweifel, dass er die Haut aufgefressen hat. Die Häu> 
tung hat er glücklich fiberstanden und freut sich mehr denn je des gewärmte 
Sandes seines Behälters. Dr. Fröhlich. 



Wient-r-Neustadt. im März 187P. 
Etwas für Besitzer von Papageien. Seit mehreren Jahren halteich 
in meiner Wohnstube verschiedene Papageien. Obwohl ich nicht viel zu 
Hause bin, auch keine sonderliche Geduld besitze, lernte mein Jaco wie von 
selbst viel und gut sprechen, meine Amazone wurde ziemlich zahm, meine 
Wellen*Sittiehe fliegen ohne Scheu und ohne viel Schaden oder Schmnte zu 
machen, frei im Zimmer herum; nur mein Carolinensittich, Conurua oaniUr 
nmsis, fing mir nachgerade an, durch sein hässUches Gekreisch, womit er mich 
stets begrüspte, recht lästig zu werden. Wollte ich die Carolina durch begütigende 
Worte oder durch Liebkosungen etwa mit dem Finger beruhigen, so biss das 
boshafte Thier scheinbar in Wuth nach .mir, der Lärm wurde nur noch grösser 
und mehreremale war ich recht unverantwortlich grob mit dem Vogel. Da- 
bei fiel mir endlich auf, dass der Vogel sich mit leidonschuftlicheni Ungestüm 
gegen die Käfigstäbe und mir entgcgondrungte. Eines Tagos wollte ich un- 
bekümmert um das tolle Geschrei der Carolina den Zustand des Sandes am 
Boden des Käfigs beaugenscheinigen und kam dabei, kurzsichtig wie ich bin, 
mit meinem Gesichte unmittelbar an die Metallstäbe des Käfigs. Dantuf 
schien mein Conurus schon gewartet zu haben und fuhr mit seinem Schnabel 
gegen meine Lippen, ünwillkttrlich fuhr ich erstlich mit meinem Kopfe zu- 
rück, aber wie herzlich musste ich lachen, als der Vogel enttäuscht .und mit 
dem unverl<ennbaren Ausdruck ärgerlichen Bedauerns unbeweglich an seiner 
Stelle blieb und mich gewissermassen einlud, mich wieder zu nähern. Mein 
Entschluss war gefeust: ich trete an den Käfig heran, und der Vogel — ver- 
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grftbt mit wahrer Wollust den Schnabel, ja den ganzen Vorderkopf zwischen 
meine Lippen, dabei wohlgefällig glucksend uud äusserst zart in meiner 
Hundhöhle herumtastend. Mein Vertrauen war belohnt, der Sittich von Stund 
an zahm! Freilich muss ich jetzt, so oft ich ins Zimmer trete, nur rasch au 
den Käfig den Cominis, muss mich v küssen« lassen, sonst hurt der Begrüssuugs- 
liirm nicht auf. Lasse ich die Carolina aus ihrem Gefängnit<s heraus, so fliegt 
sie mir auf Schulter und Kopf, kraut mir Haar uud Bart, hat bald auch 
meinen Mund gefunden, und das »Küssen« will schon gar kein Ende ndimen. 
Presse ich wohl dann meine Uppen fest snisammen» so erzwingt sich das Thier 
energisch zwar, aber dabei doch zart, den Eüngang, sucht mit seiner Zunge 
die meine auf, liest sich von mir mittelst meiner Zilhne am Oberschnabel fiast- 
halten, anblasen u. dgU ist aber bisher noch nie in die Versuchung gerathen, 
etwa seinerseits zu beissen. Seitdem wir uns gegenseitig vertrauen darf ich 
auch den Commu fast beliebig berühren , ja manchmal in meiner Hand fest- 
halten, was er früher wohl nie geduldet hatte, weshalb ich auch nun jene 
Stelle in Brehmes Thierleben (I. S. 54) zu würdigen verstehe, die mir erst 
dieser T;\i^e aufsticss, und in welcher von der Zähmung eines l'apagei's durch 
uienschlicheii Speichel die Rede ist. Anderorsi-its wird die landläufige Au- 
.sicht, wornach nur unbärtige Personen die Zuneigung vou Tapageien erwerben 
könnteu, durch deu erzählteu Fall nicht gestützt. 

Dr. H. Baumgartner. 



M i s c e 1 1 e u. 



Ein männlicher Hippopotamus, die neueste Erwerbung unseres 
zoologischen Garten>', ist am 26. März Nachts 2 Uhr in seinem neuen Heim, dem 
Elepbauteuhausc dieses Etablissements, in bestem W'ohlseiu angelangt. Director 
ß od in US hatte persönlich die .-chwierige Aufgabe übernommen, das Thier von 
Marseille aus über Lyon uud Strassburg in fast uuunterbrocheoer fünftägiger 
Eisenbohnfahrt nach Berlin überzuführen. Das Nilpferd, welches etwa 4 — 5 
Jahre alt ist, erregte auf der ganzen Reise das grösste Aufsehen, namentlich 
imponirte es in Frankreich ungemein und der Ruf: *ün hippopotame!« erscholl 
auf allen Stationen. Die warme Witterang, welche dem Thiere in Marseille 
gestattet hatte, sich im Freien zu bewegen, ging während der Fahrt nach dem 
Ndrden allmfthlichin scharfe Kälte mit Schnee und Eis über. Nach unsäglichen 
Hflhseligkeiten wurde am Dienstag Abend Halle erreicht, hier drohte dem 
Transport noch einmal Unheil und es war sehr nahe daran, dass der Käfig 
mit dem Thiere eine ganze Nacht hindurch in der winterlichen Kälte hätte 
stenen bleiben müssen. Aber Dank der energischen Fürsorge des Balinhots- 
Inspectors in Jüterhogk wurde das Nilpferd noch au demselben Abend mit 
dein Courierzuge nacli Berlin geführt, wo es von dem gesammten Wärter- 
personal weiter transportirt wurde. Sfo hat denn unser zoologischer Garten 
auch ein P&rchen von diesen seltsamen pachydermen Geschöpfen und er kann 
stolz darauf sein. Der neue Ankömmling, weleher . von seinem Wftrter den 
Namen »Jonas« erhalten hat, passt in GrOsse nnd Alter vollkommen zu seiner 
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schöneren Hälfte »Lina«, die bekanutlich vor eiuigen Jahren in sehr jugend- 
lichem Alter für uns in Kairo erworben wurde. Jonas wurde vor kurzem vom 
Vicekömg von Aegypten an den Jardin d'Acclimatation nach Paris verlotuft, 
von diesem einstweilen in Marseille belassen nnd an unseren Garten wisder 
▼erlnnft: er reprSseatirt jetit einen Werth von etwa 20 000. Mark. Der neae 
AnkOmmluig befindet sich ftosserst munter und hat sofort mit Wohlbehagen 
▼on dem Wasserbaasin Besitz genommen. Die nteheten Tage werden die in- 
teressante Frage näher beantworten, wie Jonas nnd Lina sich zu einander 
stellen werden; bis jetzt kann constatirt werden, dass die sehr wohlgenährte 
und gepflegte Lina ihren Zukünftigen mit einer gewissen zärtlichen Sorgfalt 
beschnüffelt hat. Director Bodinus. welcher den Transport des neuen Nilpferdes 
als den schwierigsten und mühseligsten, den er jemals in seinem Leben geleitet 
hat, bezeichnet, hat ausserdem eine sehr schöne weibliche Säbelantilope sowie 
einige seltene Fasanen und NleobartMiben mitgebraehl 

(Nationalaeitung, 38. Märt 1879.) 



JagdergebnisseinNie4er-0esterreieIi. Der Jahresberieht 
der Wiener Handelskammer enthAlt nne Tabelle Aber das während des Jahriei 
1877 in IßederOsteiTeich, mit Ausnahme des Gebiets der Besirkshauptmaan« 
Schaft Bmok a. d. Leitha, znm Abseliuase gelangten Wildes. Znsammen wurden 

in diesem Jahre 1005 Stück Edelhirsche zum Durchschnittspreise von fl. 14 bis 
40 pr. Stück im Gesammtwerthe von fl. 24 272, 105 Damhirsche zu fl. 8 bis 
27 im Gesammtwerthe von fl. 2497, 118 Gemsen zu fl. 6 bis 14 im Gesammt- 
werthe von fl. 1423, 431 Wildschweine zu fl. IG im Weithe von 6896, 222 
Auerhühner zu fl. 1 bis ;> im Werthe von fl. 51.5, 1 7 08',» Fasanen zu fl. 1,18 bis 
fl. 2,20 im Werthe von fl. 25.519, »6420 Kehe zu fl. 5 bis 9 im Werthe von 
fl. 43 914, 151 447 Hasen zu 99 kr. bis fl. 1,20 im Werthe von fl. 159 844, 
761$6 BebhIIhner au 20 bis 60 kr. im Werthe TOn £.87124» SS2iO Stfick 
anderes Federwild zu 10 kr. bis fl. 2 im Werthe von fl. 5348, 18 217 vier- 
fOssige Baubthiere su 10 kr. bis fl. 8 im Werthe von fl. 8718»' 28801 Baub- 
TOgel und 8744 Kaninchen au 12 bis 84 kr. im Werthe von fl. 644 erlegt Mit 
Hinzurechnung des approximativ ermittellen Werthes des Ergebnisses im Rayon 
der Bezirkshauptmannschaft Bruck a. d. Leitha betrug der Gesammtwerth des 
Ja^dertrages in NiederOesterreich im Jahre 1877 fl. 30G 807. 



DasWiener Aquarium ist um den Preis von fl. 20 ODO österr. aus 
dem Besitse der Aquarinm-Gesellschaft in den des Herrn Offermann fiber* 
gegangen. 



Eine muthige Eule. Unter dem Titel: »Zwei Mann durch eine Eule 
verwundet« erzählt Dr. Dutbur im Bulletin de la Society medicale de la Suisse 
romaue folgenden Fall. 

In einem Dorfe des Cantoos Waadt entdeckten vergangenen Monat April 
die Bewohner eines Hauses, dass unter ihrem Dache eine Enl«ifomilie ihre 
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Wohnung anfgeschlageu. In eiueru unterhalb des Giebels in der Mauer be- 
fiodlicheo Loche, zwanzig Fuss über dem Boden, war das Nest der Vr>gel. 
Einige junge Dorfbewohner wollten eines Sonntags das Heut uuterBucheu ; sie 
RteUten eine Leiter an die Maner, guckten, als die Alten wegflogen, hinein» 
nahmen die Jungen in die Band nnd legten sie dann, wie aie anssagten, wieder 
rahig ins Nest Des andern T^es ging Nachts swischen 9 und 10 ühr der 
eine der jnngen Leute mit seinem Knechte nach Hanse. Anf einmal, als sie 
beim Eulenneste vorbeigingen, hOrt er Flügelschlag nnd den hinter ihm gehen- 
den Knecht laut aufschreien. Dieser ersählte, indem er sich das rechte Auge 
anhielt, dass die Eule auf ihn heftig niedergestossen sei, ihre Kralleu in sein 
Kinn eingeschlagen und mit dem Schnabel auf sein Auge losgehackt habe. 
Das Auge war ^'lücklicherweise nicht verletzt, schwoll aber stark an; am 
Kinn waren blutende Wunden. Der Knecht schwur, so unschuldig wie ein 
Kind zu sein und das Nest nie angerührt zu haben. Des " andern Tages lagen 
die Jimgen am Fnsse dar Maaer> vielleicht ron den Alten aus dem Nest ge- 
worfen, da Niemand dieselben berOhrt haben wollte. 

ISin VorAbiergehender, der von dem vorherg^ngenen Anfall nichts wuaste, 
gewahrte sie, legte die Leiter wieder an die Maner nnd die 'Jungen ins Nest 
Doch den Eulen war- der Tod geschworen worden. Dienstags wurde das Nest 
zerstört und die Jungen getödtet,. Als die Alten »irttckkamen, zeigten sie die 
grösste Aufregung mi<\ flatterten von Baum zu Baum und Dach zu Dach um 
das Haus herum, indem sie mit dem Schnabel klapperten und bis zum Abend 
schrieeu. Vergebens suchten die jungen Leute sie zu schiessan. Eine gute 
Jagdflinte war mit Schrot geladen, aber sobald sie angeschlagen wurde, flogen 
die Vögel davon, kamen aber immer wieder zurück. So kam die Nacht; die 
jungen Lente gingen fort, bis anf einen, den erst erwihnten, der nicht ab- 
gehen wollte, um seinen Eneeht xn rächen. Endlieh veisteckte sieh die Eule in 
dichtem Laubwerk, in welches dann der Jftger auft Qeradewohl hineinschoei^ 
als er plötzlich heftigen Flfigelschlag hört. Wie ein Pfeil durohschiesst das 
Thier die 40 Fuss Distanz vom Baume weg zu ihm, und im selben Moment 
fühlt er einen starken Schnabelschlag mitten ins Unke Auge. Er ftllt rück- 
lings zurück und der Vogel fliegt davon. 

Dan Auge war schwer verletzt. Die Hornhaut zeigte eine L-förmige Wunde; 
die Iris war zerrissen. 

Die Vögel flogen nach einigen Tagen weg, nachdem alle Versuche, sie zu 
tödten, vergeblich gewesen, so dass nicht von Sachverständigen bestimmt wer- 
koonte, welcher Art von Eulen' sie angehört haben.. 

Basel, Januar 1879. 

A. Uuber. 



Zwei Mauerschwalben (auch Thurm- oder Steinschwalbe, Cypselus apus) 
wurden am Freitag, den 8. Juni 1877, spät Abends, von zwei nebeneinander 
liegenden Nestern weggefangen, im Vereinslocal der Gesellschaft »Columbia« 
zu Bannen abgestempelt und mit den Brieftauben des Verbandes nach 
Gardelegen geschickt, um dort am Sonntag, den 10. Juni, früh 5 Uhr, in Frei- 
heit gesetzt zu werden. Untei^ebracht waren die Schwalben während der 
ffinrene* in einem aus nuBhem Hols gefertigten, mit hinreichenden Luftlöohem 



Digitized by Google 



— lüO — 

versseheneu Kasten, so dass für deren Wohlergelien nach Möglichkeit gesorgt 
war. Nahrung war den Thieren nicht zu geben, sie mussten sich den eiuen 
Tag behelÜBU. Dm Auflaaien geschah nach Vorschrift. Die Schwalben flogoi 
einige Minuten früher als die Tauben und swar nach Aussage des Begleitm 
in gerader Bic^^tung auf Hannover ab. Die Tauben kamen in Barmen an, 
doch die Schwalben liessen auf sich warteut wenigstens misslang es, ihrer 
habhaft zu werden. Ein Umstand Hess aber auf die Rückkehr schlieesen, die 
Jungen in einem No-^t wurden gut gefüttert und wuchsen zusehends. Endlich 
nach vielen vergeblichen Bemühungen gelang es, am 2. Juli vor Anbruch der 
Nacht eine gestempelte Schwalbe einzufungen und die Ankunft derselbeu am 
auderu Morgen constatiren 7,u lasseu. Dieser Vogel hat also eine EiitfernuDg 
von 42' 4 Meilen oder 414 Kilometer, ohne vorher, wie dieses bei deu lauben 
der Fall ist, auf Zwischenstationen gesetzt zu sein, seine Sommerwohnung, 
resp. sein Nest wiedergefunden. Nur die Sorge um die eigene Brut kann die 
Triebfedar sur Bttckreise gewesen sein, da der Wandertrieb noch nicht rege 
ist und in diesem Fall wohl ausser Betracht bleiben kann. Wir bemerken 
noch', dass die Mauerschwalbe in diesem Jahr hier in aussergewöbnlich grosser 
Anzahl vorkommt und nach langjährigen Beobachtungen hier genau An&Dg 
August fortsiebt. Berliner Tageblatt 1Ö78. 



Eine ilun «1 ezuchtstation. In der letzten Sitzung des Vereins »Hector« 
iu Berliu machte Herr Thiermaler Sperling einige iuterei^saute Mittheilungeu 
über die Hundesuehtstation Wolftmflhle des Prinsen Albreeht Sdms-Brannfbls. 
Die Anstalt liegt in einem anmuthigen Seitenthal der Lahn, etwa sehn Minuten 
Ton der Bahnstetion Braunids entfernt An einem ziemlich stark ansteigen- 
den, oben mit dichtem Laubwald gekrOnten Bergabhange breiten sich die ver- 
schiedenen Gebäude aus, durch ihre 'freundliche, saubere Erscheinung auf das 
beste in die Augen fallend. ZunUchst vorn links das Haus des Verwalters der 
Anstalt; eine Anzahl Schritte weiter oben Futterküche, Schlachthaus, "Werk- 
statte mit Ileu- und Stroh-.\ufbewahrungsböden Hieran links zwei Kiiidor- 
.stuV)eii für junge Hunde (in den Flegelmonaten); reclits vier Wochenstubeu- 
zwmger, mit Haus in der Mitte, in welchem sich noch zwei Kinderstuben 
befinden. Eine Anzahl Stufen höher hinauf dehnt sich nach links und rechts 
die lauge Reibe der acht Somnaermnger aus, die schräg ansteigend, in ver- 
schiedenen Grossen ({e ca. 140—260 Quadratmeter Flftchenraum einnehmend) ' 
rings mit dichtem hohen Zaune, nur vom mit Gitterwerk, die Einsicht gestattend, 
umschlossen werden. In diesen offenen Zwingern befinden sich eine Anzahl 
Hütten, je nach Anzahl der Hunde, welche diese bewohnen. Unscbfttabar ist 
das durch alle Zwinger fiiessende herrliche Quellwasser , welches in ausge- 
mauerten kleinen Bassins sich theilweise sammelt und so von den Hun«len 
benutzt werden kann. Hinter diesen sämmtlichen Zwingern dehnt sich eiu 
riesig grosser Laufplatz für die Hunde, nach oberflächlicher Schätzung circa 
3000 Quadratmeter, bis weit unter die Bäume des Waldes hineinreichciud, aus. 
Die sämmtlichen oberhalb gelegenen zehn Winterswinger, von einem hübschen 
Dache überragt (entsprechend kleiner als die Sommonwinger) sind mit Höfen 
und dahinter liegendem sehr bedeutenden Laufylati mit cementirten FussbOden 
Tersehen. Gans abseits in beträchtlicher Entfernung liegt die kleine oomfortabel 
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eingerichtete Krankenstation mit ihren Zwingern. Das ganze Terrain der An- 
stalt umfesst wohl einen Flächenranm ron ca. 15 prenasischen Morgen, und 
die Station war» die Jungen eingerechnet, mit ca. 90 Händen bel^, welche 
bereits auf den ersten Blick deutlich zeigten, daas sie eich sehr behagUeh 
fühlen. Munteres Gebell, freundliches Wesen, vorzüglichster Appell (auch be- 
sonders beim Füttern) und gesundes Exterieur vereinigte sich mit den schönsten 
Formen und Farben. Zwei grosse Rornhardiner, »l^an v« und »Liesel«, mehrere 
Foxterriers iincl DächRcl. zwar letztere weniger liesclieiden, geniessen die Frei- 
heit, sich überall umhertiiiiiinelii zu dürfen — können aber auch mit dem besten 
Willeu nicht entwischen, da das gun^e Terrain von hohen Pallisaden dicht 
umschlossen wird. Ausserdem b^&iden sich noch eiue Anzahl Dächsei und 
diverse Jagdhunde bei Privatleaten im nahegelegenen Braunfels in Pension. 
Die Nahrung der Hunde besteht für die Alten in halbdicker Maismehhuppe. 
T&glieh swei Mal wird solche mit daawischen gekochtem PferdefleiBch den alten 
Hunden dargeboten, den jfingeren Öfter. Für Hunde im zartesten Alter, sowie 
fflr Wöchnerinnen ist stets genflgender Vorratb von guter Kuhmilch vorbanden. 

Berliner Bfirger-Zeitung. 



Literatur. 



Brehmes Thierleben, 2. Aufl. 6. Band. Die Vögel von Dr. A. E. Brehm, 
2. Band. Mit 20 Tafeln und 206 Abbildungen. Leipzig. Bibliographisches 
Institut 1879. 

Wir freuen uns mittheilen zu können, dass wieder ein Band des vortreflF- 
lichen Buches fertig vorliegt und dass von dem Ganzen nur noch 2 Bände 
fehlen, der Vögel 3. Band und die Fische. Der vorliegende Theil behandelt 
von den Raubvögeln die Familien der Geier und Eulen, dann die Sperlings- 
vögel in 44 Familien (eine Abtheilung »Schrei vugel« ist nicht abgetrennt) und 
die Tauben in 3 Familien. Auch in die.sera Bande finden sich wesentliche* 
Verbesserungen gegen die frühere Auflage, und swsr sowohl in dem Texte, 
der gleidiwobl nichts too der ihm eigenen Frische und Schönheit verloren 
hat, wie auch beiden durch Mütsel'scbe und Beckmann' sehe Zeichnungen 
«gänsten Hlustrationen. N. 



Zoologische Wandtafeln, herausgeg. von den Professoren Leuokart 
und Nitsche. 2. Liefer. Ta£ 3—6. Cassel, Theod. Fischer, 1879. 
Die 8" vorliegenden Tafeln stellen dar drei Thiere ans der Gruppe der 
FUthkrebee (Thf. IV, GammmuB, ' Ififmwmay CapreOa), den emfadhsten der 
Liliensteme, Shisoemm JofoteiuiB, muik den vielbekannten Kartoffelkäfer, 
Daryphora decemUneaia. Ausser einer Totalansicht der gegebenen Thiexe 
sind besonders die anatomischen Verhältnisse und die Entwickelungs- 
geschichte klar, zum Theil schematisch, dargestellt, und wir können von dem 
höchst brauchbaren Werke nur wiederholen, was wir ihm bereits im vorigen 
Jahre gewünscht haben, dass es möglichst rasch erscheinen möge, denn um so 
höheren Werth erhält es in Bezug auf seine ^Nützlichkeit. N. 
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Kosmos, Zeitschrift für einheitliche Weltau.<ichauung auf Grund der Got* 
wicUnngalehre. HeraoBgegeben Ton Pn>f. C a • p a r i , Prof. O. J ä g e r und 
Dr. E. Krause. Gratalationtheft sum 70. Gebnrtstage Darwin*». Leipng. 
S. Gfinther, 1879. 

Zum 70. Geburtstage Darwin's (2. Februar 1879) bat die seiner Lehre 
gewidmete Zeitsebrift ein Gratulationsheft herausgegeben, das unter andeien 

Beiträgen (einstämmiger und Tielstämmiger Ursprung, v. E. Häekel u. Ä.) 
eine biographische Skizze über Ch. Dnrwin vou W. P r e y e r, 8owie über 
dessen Orossvater Erasraua Darwin von K. Krause und Mittheilungen der 
^iebrüder Hermann und Fritz Müller l)rin<;t. Tjetzterer liefert in seiner be- 
kannten anregenden Weise wieder einige Beobachtungen aus dem ürwalde, 
die in den weitesten Kreisen bekannt zu werden verdienen, denn sicher wird 
es z. B. Jeden flberrascheu, wenn er hOrt, das« in den Wipfeln der Urwald- 
riesen auanasftbnlicbe Pflanzen in Menge wachsen, in deren Blatfcvrinkeln dai 
R^nwasser sieb ansammelt und daas dieses wiederum der regelmSasige Aufent- 
halt vieler Tbiere ist, die mm Theil sogar ihre Entwicklung darin durch- 
machen. Asseln, Tausendfasse, Spinnen, Ameisen, Landplanarien u. s. w. sncboi 
unter den Blftttem Sehnt?: und Nahrung, in dem in ihren Scheiden an- 
gesammelten Wasser aber leben Käfer, Larven von Fliegen, Wasserjungfern 
und anderen Insecten. Eine Phryganidenlurve baut sich aus Stückcbon dürren 
Laubfi^ nicht wie ihre Verwandten ein runtle.s, sondern dem Kiiume auirepusst 
ein gedrücktes, auf dem Querschnitt biconvexes iTohaui^e, auch sind ihre Beine 
völlig wimperlos, da sie zum Schwimmen keincu Kaum hat. Ausser einem 
Blutegel (Clepsine) ist nocb besonders ein kidner Laubfrosch als Bewohner der 
Bromelienpfatzen zu nennen, der keine SchwimmhSute besitst, seine groosen 
Eier wie die Pipa auf dem BQoken trilgt und seine Quappen in jene schwanken- 
den Behälter absetst Wo eben nur Leben mSgUcb ist, da finden wir es aneh. 

" N. 

Der Hühner- oder Geflügelhof von Robert 0 1 1 e 1. 6. Auflage. 
• Mit einem Titelkupfer und 45 Holzschnitten. Weimar. C. F. Voigt 
1879. B\ m S. * • 

Der Verfiuser, als Geflflgelsfiebter- und Kenner wie als Preisriobter auf 

Vogelausstellungen weithin bekannt^ legt in gedrängter und verständlicher» 
alle Phrasen und Umständlichkeiten vermeidenden Form seine reichen Er- 
fahrungen in einer prnctischen Anleitung zur Zucht des Hofgeflüf^els. sowie zum 
Bau der nöthigen Einrichtungen u. s. w. nieder. Von jeder Vogelart wird das 
zur Zucht und Pflege Erforderliche auf das Gewisseuhatteste mitgetheilt, ferner 
werden die Rassen aufgeführt und Beiträge zur Naturgeschichte gelieÜBit, » 
dass wir mit gntem Gewissen das kleine Werk als eines d«r inbaltsreiohsten • 
und gediegensten Handbücher allen Geflügelfreuuden empfehlen kennen. N. 

Eingegangene Beitrage. 

H. B. bi W. K. — A. 8. in W.: Dank fOr die mehrfachen Zusendoaflren. >- W. N. in H.: 
Beeht senie W6rd«n derartise Beitr&ce angenommen. Enacbe also um Foitsetnuw. — 
O. InB. — K.M.inA. — H.a In A. - 
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Beobaelitangen und Zftclitungserfolge bei efnigen Papageien. . 

Von Wilhelm Ni«ueyer, früher Direetw des Boologischaoi Gartens za 

Hannover. 

Seitdem ich die Leitung eioes zoologischen Gartens ans hier 
nicht näher zu erörternden Gründen niedergelegt, hahe ich mehr 
Mnsse finden können, verschied cm.' meiner. Lieblingsthiere genauer* 
zu beobachten. Za diesen geliören besonders die Papageien, die 
> Affen unter den Vowln«, ^vie sie sehr richti<z: von anderer Seite 
bezeichnet sind, und unter diesen haben stets die Sittiche meine 
grösste Aufmerksamkeit erregt, ^veil dieselben möglicherweise dem 
Pfl eger die meiste Freude bereiten können. Icli habe im Laufe der 
Zeit Gelegenheit gehabt, eine grosse Anzahl verschiedener Arten yon 
Platyeercus^ sowohl in meinen eigenen Volieren als in anderen 
Kifigen zn beobachten; besonders die Biologie der Sittiche hat für 
mich ein grosses Interesse gehabt, und ich will daher, ohne mich 
an eine streng systematische Form zu halten, meine in den letzten 
Jahren gemachteu Erfahrungen mittheileu. 

13 
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1. Der R 0 1 h r u III p f s i 1 1 i c h , l^latycercus haemaioKotm. 

Dieser schöne Papagei kann mit Heckt von den Vof^elliebliabem 
zu den schönsten und dankbarsten seiner Familie gerechnet \\er(len. 
Ich habe wenige Papageien gesehen, welche mehr die Muhe des 
Pflegers, mit Ausnahme der Nymphen nnd Wellenpapageien, belohnt 
haben wie dieser, schöne Vogel, nnd derselbe wird um so leichter 
b^ uns gehalten werden können, als unsere klimatischen Verhält- 
nisse ihm in jeder Beziehung zusagen. 

Ich nahm seiner Zeit die mitgetlieiUen Ziichtungserfolge mit 
einem gewissen Misstrauen auf, niuss aber aufrichtig bekennen, dass 
ich die Bestätigung derselben gefunden habe. Von jeher gewohnt, 
auf di6 natürliche Nahrung der Thiere zurückzugehen, setzte ich 
auch meinen Papageien, wie allen anderen wildlebenden Vögeln, 
Scheuergesäme in jeder möglichen Form vor und nahm zu meiner 
Freude wahr, dass es gern angenommen wurde, mit Ausnahme der 
stark ölhaltenden Sämereien. Dadurch aufinerksam gemacht, gab 
ich den Vögeln einigt Getreidearten in unzuberbitetem Zustande, 
wie z. B. unenthülste Gerste nnd nicht zermalmten HafSer. Nach 
der Gier, mit welcher die Rothrumpfsittiche über den luienthülsten 
Hafer herfielen, schloss ich, dass derselbe eine Lieblinj^snahrung für 
dieselben sei, und icli hal)e stets gefunden, dass derselbe neben eleu 
gebotenen Unkrautsamen gern von ihnen geuomuien wird. Unser 
Klima im ungeheizten Kaume vertragen sie sehr gut, und ich habe 
sie bei 10 Grad Kälte ohne Sorge nach ihrem Belieben aus und 
ein fliegen lassen, ja selbst gewagt, die Thür des Binnenlnfigs Nachts 
über nngeschlossen zu lassen, ohne jemals daTon böse Einwirkungen 
auf die Thiere zu verspüren. 

Geradt; durcli die.^eu Vogel ist mir die Ueberzeugung fest geworden, 
dass die Fiat f/arrus- Arien, wie Schmidt schon vor Jahren gesagt 
hat, sich bei uns am V)esten in ungeheizten Häumeu halten ; Aus- 
nahmen mögen ja stattfinden. 

Jetzt werden bei mir sowohl wie bei meinen Bekannten diese 
Vögel in ungeheizten Räumen gehalten, mit Schenergesame und 
mnem tüchtigen Znsatz von Hafer ernährt nnd sie befinden sich sehr 
wohl dabeL Mit ihrem Nestbau sind si6 nicht sehr wählerisch, eine 
gewöhnliche Höhle r^cht »ans nnd selbst ein einigermassen her- 
gerichteter Cigarreukasten wird gern benutzt. Wenn Dr. Finsch 
in seinem Werke auch sagt, dass dieselben zu jeder Brut 5 — 6 Eier 
legen, so kann ich doch nur constatireu^ dass ich bei zahlreichen 
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firaten bis höchstens 4 Eier gefiindeii habe; dieses mag vielleicht 
in den klimatischen Verhältnissen liegen. 

Eigeuthümlich ist die Aufznebt der Jungeu. Während andere 
Papageien das Futter denselben uu zermalmt geben, bringen die Blut- 
rumpfsittiche ihren Nestjuiioen nur vollständig zerkleinertes Futter, 
was auch bei linderen Phtfifcerr-us- Arten vorkommt; s))äter natürlich 
siad sie vollständig auf sich angewiesen. Die Aufzucht der Jungen 
ist leicht ; sind sie erst dem gut mit Sägespänen ausgestatteten Neste 
entschlüpft, so hat man selten -noch" viel Sorgen dämm nötbig. 

Die Brätezeit, hat nach meinen Beobachtungen^ 21 — ^23 Tage 
gedauert, doch darf ich einen Fall nicht unerwähnt lassen, wo ich 
bei der damaligen geringen Anzahl dieser Papageien als Länge der 
Brfitezeit 29 Tage notirt habe; ich will dieses aber gern auf einen 
Uebersehungsfehler zurückführen, ohne mir weitere Bemerkungen 
zu erlauben. Die Jungen sind leicht aufzuziehen, und wenn man 
ihnen Gelegenheit gibt, ihre Nahrung mit einigen llinderui^sen zu 
sich nehmen zu müsseu, so bereiten sie dem Züchter viel Ver- 
gnügen. 

Es ist wirklich spasshaft, mit welchem £ifer die Jungeu ein 
Gersten- oder Haferkorn zu bearbeiten 'suchen, und gerade dieSler 
Papagei hat in Folge dieser Beobachtung mich auf den Gedanken 
gebracht, den Plattschwanzsittichen eine wesentliche Zugabe von * 
Hafer und' Gerste «zu ihrem gewöhnlichen ^ntter zu geben. Man 
nimmt im Allgemeinen ao, dass die P2a^er<»<9- Arten sich wenig 
für die Vogelstube eignen; dies kommt aber lediglich daher, d^ss 
der hiesige Vogelzüchter nicht genügend Rücksicht auf die Gesellig- 
keit der von ihm gezüchteten Vögel nimmt, und daher kommt es, 
dass Mancher von dem Halten dieser wirklieh schönen Papageien 
zurückgeschreckt wird. Um Züchtungserfolge zu erzielen, muss mau 
eine grössere Anzahl von diesen .Papageien zusammen halten, da 
die Erfahrung gelehrt hat, dass dieselben sfcets gesellig zusammen 
leben. 

Die ZÜchtungsversuche mit einzelnen Paaren werden selten zu 

einem günstigen Resultate fähren, und stets habe ich bei vielen 

Plalycercns-Arten, welche ich gehalten habe, gefunden, dass nur bei 

einer grösseren Anzahl ein und derselben Art Erfolge erzielt worden 

sind, auch selbst ein Zusammenleben nahe verwandter Arten. Er- 

klärhch ist dies ja leicht durch ihre Lebensgewohnheiten im Freien 

(Fortsetzung folgt.) 
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üeber einige interessante Thiere Zoologischen und ies 
Psimeugnrtens zu Frankfurt a. M. 

Von Prof. Ür. Ludwig araff (AscbaflfeDburg). 

1, FUmaria Limuli. Die Crustaceen sind bekauutlich viel tou 
Parasiten geplagt, sei es, dass sie dieselben in Darm, Leber, Moskn- 
latnr, LeibeshÖble beherbergen oder als Eetoparasiten an den Kiemen 
oder der weichen Chitinhant der Gelenke mit sich hernmtragen. 
Der Flohkrebs (Oammarus ptüex) beherbergt nicbt weniger ak 
7 Arten von Würmern und selbst au der Haut der schmarotzenden 
Cäligiis-Arten sind wieder parasitische Saugwüi mer angeheftet. Uebei- 
haupt gehören fast alle diese Krebssclniiarotzer dem Typus der 
Würmer und zwar den Classen der Plattwürnior und Rundwürmer an. 
Aoi bekanntesten dürften die beiden Egelarten seiu, die uuseren 
Flusskrebs bewohnen, die eine (BranchiobdeUa oder Astacobdella 
astad) die Kiemen, die andere (ÄsL parasUa) die weichen Gelenk- 
häaie desselben* In letzterer hat man — ob mit Recht, müssen 
erst weitere üntennchungen lehren — die Ursache der im l^xien 
Winter so yerheerend aafgetretenen »Krebepest« *) zu finden geglaaU. 
Für den Zoologeu sehr interessant ist der Umstand, dass gerade die 
Krebse mehrfach Parasiten tragen aus einer Gruppe , der Platt- 
wärmer, die sonst überwiegend freilebende Repräsentanten enthält, 
nämlich aus der Gruppe der Strudelwürmer {Tnrhcllark n). So werden 
die Eier unter dem Schwänze der Galatheaweibcheu von einer para- 
sitischen Kemertine decimirt, au ebenderselben Stelle finden sicli 
beim Hummer die Eier eines kleinen Rhabdocoelen-Strndelwurmes 
angeheftet und der MoUukkeukrebs beherbergt eine Planarie^ die ich 
Fh Limuli nenne. 

Dank der Frenudlichkeit des Herrn Directors Dr. Schmidt 
konnte ich im yerfiossenen Winter die Limuli des hiesigen 

Acpiariums mehrfach untersuchen und fand sie stets stark besetzt 
mit diesem Schmarotzer. A. Agassiz hat den Schuiarotzer zudi 
ersteumale gefunden, ohne denselben indess genauer zu beschreiben. 
Das reiche Material des Aquariums, sowie der Umstand, dass ich 
einen Limuliis sammt seinen zahlreichen Parasiten fast 2 Monate 
lang in meinem kleinen Seewasseraqnariam in Aschaffenbnrg lebend 

*) Siehe den Aitikel des Hru.Dr. A.Raoff im »Sammler« No. 47, 1879 
pag. 6 — 7. 
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erhalten konnte, setzte mich in die Lage, den Ban und die Lebens- 
weise dieees Thieres genauer zn studiren. lieber die Anatomie der 
PI, Limudi habe ich bereits an einem anderen Orte*) berichtet — 

hier sei nur Einiges über die äussere Form und das Verhältuiss 
dieses Parasiten zu seiiiera Wirth angeführt. 

Die Planana Limtili erreicht eine Länge von 15 mm, ist 
plattgedrückt und milchweiss wie der milchige Plattwurm {PL lactea) 
unserer sfissen Gewässer, nur mehr durchscheinend als dieser, so dass 
man sehr deutlich den verzweigten; hellgelben bis rothbraunen 
Darm durchscheinen sieht. Das Vorderende ist zugespitzt, am * 
Hinterende ein grosser Saiignapf deutlich abgesetzt. Etwa 1 mm 
vom Vörderende entfernt sieht man zwei schwarze Augenflecken, 
jeder mit eiiior lichtbrechenden Linse versehen. Man findet mm 
diese Parasiten in allen Urüssen zwischen 2^2 und 15 mm auf der 
Unterseite des Cephalothorax, besonders an den Gelenken der Brust- 
beine, wo sie in ganzen Nestern beisammen sitzen. An einem 
Limulus konnte ich über hundert solcher Schmarotzer zählen. Durch 
die Saugwirkung ihres kräftigen Schlundrohres, die wahrscheinlich 
nnteratützt wird durch das Secret zweier traubiger, in die Schlund- 
rohrbasis ' einmündender Drüsen sind sie im Stande, die weiche 
ChitiDhaut der Gelenke zu durchfressen, so dass dem Limdus all- 
mälig ein Beinglied nach dem anderen abföllt — ähnlich wie dies 
auch bei der Krankheit unserer Flnsskrebse beobachtet wurde. Die 
Eier werden in Cocons abgelegt, deren jeder 2 — 9 (meist 5 — 7) 
Embryonen enthält und eine gelbbraune ovale Kapsel darstellt von 
etwas über 3 mm Länge und 1^ 2 "^"^ Breite mit einem dünnen 
ca. 1 mm langen Stiele. Diese Cocons sind abgeplattet, eine 
Seite ganz flach, die andere schwach, gewölbt und mit der flachen 
Seite auf den Kiemenblättern der Abdominalfuase des Limulus fest- 
geklebt Man findet die Cocons ausschlieasUch an dieser Stelle und 
zwar besonders an der Hinterseite der Eiemenlamellen. Namentlich 
die drei ersten Abdominalbeine waren bei den Ton mir untersuchten 
LimuluB-Ezemplaren damit massenhaft besetzt. Die Jungen kommen 
in der Länge von 2^2 mm bis auf die Geschlechtsorgane wohl aus- 
gebildet aus den Cocons hervor, indem sie das vordere Ende der 
Chitinschale unregelniässig zackig durcbfressen. Auch die Kiemen- 
laraellen zeigen schwere Verletzungen, indem sie entweder zackig 
ausgefressen sind oder quer durch alle Lamelleu eines Beines ein 

*) Zoologischer Anzeiger 1879, No. 26, pag. 202—205. 
' • • 
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grösseres Loch bindorcbgeht — Beschädigangen , welche wahr^ 
sdieinlich von den zar Ei-Ablage sich hierherbegebenden ansgewaeh- 
senen Thieien yerarsachi werden. 

2. Planaria terrestris, 0. F. Müller. Diese älteste der be- 
kannten Laudplanarieu ist durch ganz Europa verbreitet: In Däne- 
mark, Holland, Frankreich und au mehreren Orten Deutschlauds 
wurde sie beobachtet. Neuerdings hat von Kennel*)sic bei Würz- 
burg gefunden und ihren Bau genauer untersucht. Indens gilt sie 
noch immer als grosse ßarität,. Da mag nun für alle jene, die sich für 
dieses Thier interessiren, die Mittheilung von Werth sein, dass das- 
selbe im Palmenhanse des BVaukfurter Palniengarteus za den ge- 
meinsten Thiereh gehört und dass man hier bei anhaltendem Sachen 
sowohl auf' der Erde der Blumentöpfe als aaf dem SeUagindla-BsaeD^ 
sowie auch an den Blättern verschiedener breitblätteriger Gewächse 
diese Landplanarie zu Dutzenden auffinden kann. Ich selbst habe 
mir bei meinen sehr kurzen Besuchen des Prflmeuhauses in den 
Monateu Januar bis April d. J. stets einige Exemplare mitnehmen 
köuneu. 

3. Geo)ivmcr*es rJndkopliora. Bei der 8uclie nach Land planarien 
fand ich zu meiner grussteu üeberraschung iu und auf der Erde 
des Gefässes einer Corypha australis diese neue Landuemertine. 
Man kannte bisher überhaupt nur zwei landbewohuende Arten dieser 
sonst ganz auf das Wasser beschränkten Würmergmppe. Die erste, 
GeMemeties pcHaensis ward von C.Semper auf den Palau-(Pelew-) 
Inseln, die zweite, Tdrastemma agriccia von Willem.oes-Suhm 
auf Bermudas entdeckt. Es liegt deshalb nahe, zu Termuthen, dass 
auch diese dritte Art aus den Tropen — u. z. wie ich einer gütigen 
Mittheilung des Herrn Inspectors Heiss entnehme, aus Neuhol- 
land — stanunt. In ihrem anatomischeif Bau **) hat sie die grösste 
Aehnliclikeit mit Gtoiiiuicrtcs pakuiKsis, namentlich auch darin, dass 
sie wie diese Zwitter ist und ihre Uüsselhöhlc sich in den Mund 
öffnet. Der Körper ist fast drebrund, 12 mm laug bei ca. mm 
Breite und milch weiss, nur die ganz ausgewachsenen Exemplare 
haben das Yorderende des Körpers schwach-roth pigmentiri Man 
bemerkt zwei Paar Augen, von denen die beiden hinteren kleiner 
sind und weiter auseinanderiitehen als die vorderen. Von allen 
übrigen, mit bewafifuetem Rüssel versehenen Nemertinen und auch 

*) Zoologischer Anzeiger 1878, No. 2, pag. 26—29. 

* ) Eine ausführliche, von Tafelu begleitete Darstellung desselben erscheint 
demnächst in Gegeubaur's >Morphol. Jahrliuck« 
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▼on Qeon, pakmsis unterscheidet sich uuser Thier dadurch, dass 
ihm jede Spot von »Seitenorganent and Kopfspalten abgeht, sowie 
^ nasi die Haat zahlreiche eiförmige Körper aus kohlensaurem Ealk 
enth&lt, deren I^ngsdurchmesser zwischen 0,005 und 0,03 mm 
schwankt. 

Dieses interessante Thier ist in dem bezeichneten Blumentopfe 

keineswegs selten — bei sechsmaliger Anwesenheit in Frankfurt 
habe ich im ganzen 26 Stück daselbst gefunden. Vergebens suchte ich 
nach demselben indess in anderen Blumentöpfen oder auf dem Itasen. 
A schaffen bürg, den d. Mai 1879. 



Die regulären Wandervögel des Teutoburger Waldes. -) 

Yoa H. Schacht. 



Die Vögel, welche wegen ihres Flugvermögeus nicht an die 
Scholle gekettet sind? treten uns uberall als ächte Weltbürger ent- 
gegen. Ein jedes Fleckchen der uns bekannten Erde beherbergt 
dieselben in grosserer oder geringerer Anzahl. Vom eisigen Norden 
bis zum sonnigen Süden erstreckt sich ihr Verbreituugskreis. Ihre 
wahre Heimat, ihr eigentliches Vaterland ist immer dort zu suchen, 
wo ihre Wiege stand und wo auch sie wieder zur Brut schreiten. 
Aber nur wenige sind es, die Jahr aus Jahr ein in ihrem Vaterlande 
verweilen. Der bei weitem grösste Theil der unsern Continent be- 
wohnenden Artenzahl wird durch klimatische Yerhältnis^se gezwungen, 
den drohenden Gefahren frühzeitig auszuweichen nnd zu diesem 
Zwecke regelmässige Beisen anzutreten. Dass bei diesen alljährlich 
stattfindenden Reisen eine beträchtliche Anzahl nordischer Wander- 
vögel unser Waldgebirge passirt, liegt auf der Hand, aber nur we- 
nige sind es,, die hier wirklich Halt machen und sich für kürzere 
oder längere Zeit den Wald zum Aufenthaltsorte erwählen nnd uns 
mannigfaltigen Stoff zu anregenden und belehrenden Beobachtungen 
bieten. 

Eben diesen regelmässig bei uns Kinkehr haltenden 
Wandergästen wollen wir im Nachfolgenden unsere Aufmerksamkeit 
zuwendeik Die Artenzahl der Bratvögel uusers Waldes -beträgt nach 

♦) VortratT, gehalten in der 44. Oeneral -Versammlung des Naturwiaaen- 
schaftlicheii Vereins für Lippe am 18. März d. J. 



Digitized by Google 



I 



— 200 — 

meinen Beobachtungen jetzt gerade 100, die der regelmässigen 
Wandervogel nur 17. — Beginnen wir zunächst mit den Raub- 
vögeln, 80 tritt uns als regulärer Wanderer zuerst die Korn- 
« weihe (Circus cyaneus) entgegen, ein prachtiger Baubrogel, der 
noch vor 40 Jahren etwa 3 Stunden nördlich Tom Walde in einem 
Kornfelde horstete, seitdem aber als Bmtvogel in hiesiger Umgegend 
nicht mehr gefunden ist. Noch im Jahre 1865 traf ich an einem 
heisseu Sommermittage nicht weit von den Quellen der Eramer, 
also dicht am Waldp, ein altes Männehen .schwel>end an, konnte 
aber nicht entdecken, ob es in den dortigen (letreidebreiten sich 
hänslich niedergelassen habe, wenn ich anch eine btunde laug seinen 
Lui'tschwenkungen zusah. Im Spätsommer erscheinen die jungen 
Vögel sch9n auf unsern Feldern, fussen gern auf den Korngarben, 
lassen aber den Menschen selten nahe kommen. Im Jannar d. J. 
sah ich über den schneebedeckten Hochflächen unsers Waldes noch . 
ein altes Männchen schwankenden Fluges in südlicher Richtung 
dahin schweben. Einst traf ich ihn im Herbst, als schon die Felder 
abgeerntet waren, beim Verfolgen eines Rebhühnervolks an, welches 
bich aber durch Verbergen in einer mit dichtem Dorugebüsch be- 
standenen Steingrube vor seinem Ueberfalle rettete. 

Ein naher Verwandter unsers Mäusebussards, der Ranch f uss- 
bussard {i'alco lago^us)^ stellt sich schon im October auf uuseru 
Feldern ein und verweilt hier, besonders wenn die Mänse gut ge- 
rathen sind, oft den ganzen Winter hindurch. ■ Er gleicht in seinem 
Betragen ganz genau nnserm Bussarde, ist aber viel argloser nnd 
wird deshalb leicht nnd oftmals eine Rente der Sonntagsjäger. Ende 
Februar d. J. wurde hier sogar einer durch einen am Walde woh- 
nenden Zimmermann mittelst eines derben Knittek vom Baume ge- 
worfen. Trotz des tiefen Schnees, der damals die Erde bedeckte, 
war diis Thier noch tjut genährt und der Rücken von einer starken 
Fettschicht bedeckt, sf) dass derselbe, wie es ein alter Ornitholog 
bei seinen nuturhistdrischen Freunden gesehen haben will,' ausgebrateu 
noch eine vortreifliche Lederschmiere abgegeben hätte. 

Im October, sobald die ersten Waldschnepfen zu streichen be- 
ginnen, erscheint bei uns ein sehr schöner Raubvogel ans der Eulen- 
fjunilie, die Sumpfohreule {Ohts brachyokut)^ verweilt hier in 
mausereichen Jahren oft monatelang und macht sich' dem Kenner 
selbst am hiUen Tage bemerldicb Im Walde, hauptsächlich im 
Stangenholze, treibt sie sich meist einzeln umher, doch findet man 
auf den mit Heidekraut bewachsenen Schlägen kleinere Familien 
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▼on 6— 8 Köpfen stark, die friedlich mit einander Terkehren. Im 
Terflossenen Herbste war der Vogel hier in grosser Menge erschienen, 
and mancher hat leider sein Leben lassen müssen, sd es, dass er 
von ankündigen Jl^em, wenn er sich plötzlich Tom Boden erhob,' 

als Waldschnepfe herunter gedonnert wurde, sei es, dass er von dem 
Hühnerhabichte als willkoiuDiue Beute geschlagen wurde. Ja, dieser 
verwegeue Freibeuter scheint an dem Fleische dieser Eule einen be- 
soudem Wohlgeschmack zu haben, denn ich fand in einem nur we- 
nige Morgen grossen Waldcomplexe schon die Federn von 6 Stück 
gerupften Sumpfohreuleu. Als ich am 17. November v, J., nachdem 
die erste Aaflage des Schnees eben zu sclimelzen anfing, auf der 
höchsten Koppe nnsers Waldes durch hohes Heidekraut sehritt, erhob 
sich unmittelbar zu meinen Füssen eine Familie von 6 Stück Sumpf- 
ohreulen und schwebte wankenden und schwankenden Fluges in 
massiger Höhe dahin, um bald wieder einzu&llen. Eine einzelne 
flog aber nur 1 0 Sehritt weit und ich fand auf diese Weise Gelegen- 
heit, den schönen Vogel im hellen Glänze der Sonne längere Zeit 
beobachten zu können. Gewöhulich schliessen die Eulen, durch das 
helle Tatxeslicht ^vblendt't, die Aut^enlider ; diese aber stand mit 
tveitgeölineten lichtgeiben Augen da und starrte regungslos in das^ 
grelle Sonnenlicht. Als ich Anstalt machte, mich ihr zu nähern, 
bemerkte sie meine Absicht sofort und flog weiter zu ihren Genossen. 
In wald-^und gebüscharmen Gegenden verbirgt sich die £ule gern 
in Braunkohlstncken, woher auch ihr Name Kohlenle stammt; bei 
ans wird man sie darin yergeblich suchen. 

Aus der Bahenfämilie erscheint in den ersten Octobertagen, 
selten früher, die auffallend gezeichnete Nebel krähe (C. eorwta), 
hier G r a u j a c k e genannt, in unserm Walde. So lange die Erde frei 
von Schnee l>lerbt, treibt sie sich auf den Feldern umher, dagegen 
sucht sie in strenger Wiuterzeit in Dörfern und Städten Schutz und 
Nahrung. Die Nebelkrähe ist aber nicht ausschliesslich ein Brut- . 
vogel des Nordens, denn ich fand sie schon zur Sommerzeit iu 
Sachsen, Böhmen, Mahren und Steiermark, ja sie soll sogar nach 
Brehm selbst noch in Griechenland und Aegypten vorkommen. 
Dass sie jemals bei uns gebrütet, habe ich nie erfahren. Die letzten 
eilen Ton hier im April wieder ihren nördlichen Bmtplätzen zu. — 
£än alter, früher unsem Wald durchziehender Yogelf&nger aus der 
heiligen Bergstadt Andreasbsrg brach einst im October, als ich ihn 
auf die ersten einwandernden Nebelkräheu aufmerksam machte, ver- 
driesslich iu die Worte aus: »Was? Kommen die grauen Schelme 
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aiirli schon wieder V Dieselben waren nämlich nach seinem ornitho- 
logiscbeu Kalender für ihn ein böses Omen, konnte er doch jetzt 
nicht mehr nach altgewohnter Weise bei Matter Orün sein nnent- 
geltUches Nachtquartier, aufschlagen. 

Etwas früher als die Nebellcrähe, oft schon am 28. September, 
trifft aas Lapplands oder Finnlands Wäldern ein naher Verwandter 
nnsers Pinken ein, der Bergfink (JWw^. tnontifring^la), dessen 
quäkender Lockton, den er im Fluge häutig erschallen Hlsst, bald 
seiue Ankunft verkündigt. Die zuerst erscheineudeu schlagen sich 
zu Finken und (Toldannnern und treiben sich mit diesen in den 
Haferstoppeln umher; später aber kommen ungeheure Züge, die au 
Stückzahl oft nach Tausenden zählen. Am stärksten aber sind die 
Scharen, wenn einmal die ßucheln, ihre Liebliugskost, gut geraiheu 
sind. Da sind unsere Wälder den ganzen Winter hindurch von den 
nordischen Gästen belebt, die jetzt selbst beim tiefsten Schnee nicht 
in die Dorfer kommen, da sie ihre Nahrung von den Bäumen pflücken 
können. Ausser Buchein fressen sie aber auch gern Vogelbeeren, 
und man sieht sie selbst in Gesellschaft der Drosseln auf den Vogel* 
beerbäumeu einfallen. Ja, ich habe schon einen Bergfinken im 
Schlagnet/.e gefangen, welches nur mit Vogelbeeren beködert war. 
Dass sie al)er auch gern Fichtensamen verzehren, zeigt uns folgende 
Beobachtung. Am 8. April 1876 sah ich von meiner Wohnung auf 
einigen wohl auf 300 Schritt entfemtsteheudeu holieu Fichten, die 
mit Sameir/;ipfen reichlich beladen waren, eine Anzahl finfcengrosser 
Vögel, die sich aof den Zweigen schaukelten, oft aber nach Art der 
Fliegenfänger in die Luft stiegen, um anscheinend eine Beute 
zu erschnappen. Um mich von dieser etwas seltsamen Thatsache 
zu überzeugen, näherte ich mich vorsichtig und bemerkte sofort, 
dass die eifrig beschäftigten Vögel Bergfinken waren, die aus den 
Zapfen die Samenkörner herauszuklauben versuchten. Bei dieser 

, Manipulation löste sich oft ein Samenflügel, au dessen unterer Spitze 
sich bekanntlich das Samenkorn befindet, und erhob sich vom Winde 
l)cfi)rdert in die Luft. Sofort stürmte ein Vogel hinterdrein und 
fing mit einem geschickten Griffe die geflügelte Beute ein. Häufig 
missrieth der erste Griff und das Samenkorn wirbelte herab. Dann 
stürzten oder purzelten die Vögel demselben formlich nach und er- 
hasebteo es immer, ehe es zu Boden kam. Wenn der Wind die 
Wipfel durchfuhr, erhoben sich oft mehrere Samenflngßl, dann sah 

' man auch gleichzeitig 6—8 Vögel in die Luft steigen und darauf 
Jagd machen. Lange Zeit beobachtete ich dies bewegliche Tieiben, 
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das erst mit Sounenantergang seinen Abscliluss fand und für mich, 
darch den R^iz der Neuheit, doppelt interessant war. 

Auf itoeinem Futterplatze ist der Bergfink in manchen Jahren 
ein auffallend h&ufiger Gast, jedoch nur damn, wenn ihm der Schnee 
*dr aussen seineu Tisch mit dem weissen Tnche verhüllt. Er ist viel 
argloser uud unvorsichtiger als der Fink und geht ohne weitere 
ITiiistÜDde iu jede Falle. Sitzt er im Käfige, so geberdet er sich 
geradezu wie uiisiuiiig, wenn hoch aus der Luft die quäkenden Lock- 
tüue eiues Genossen erschallen. Er überschlägt sich förmlich uud 
sucht mit einigen kreischenden Trillerlauten den freien Bruder zum 
Näherkommen zu bewegen. Auf dem Harze wurde er früher .in 
schwerer Menge gefangen, um entweder unter dem prunkenden Namen 
»Berglercbe« oder »Bergnachtigall« von den wandernden Vogel« 
händleru, die der alte Bechstein schon als betrügerische Leute 
kennen lernte, in die Käfige der angehenden Yogelliebhaber ver* 
handelt zu werden oder ein&eh den Feinschmeckern zur Speise zu 
dienen. 

An einem schönen Herbstmorgen hatte ich einst in meinem 
Garten einen mit Leimruthen bespickten Lockljusch aufgestellt und 
daneben einen Lockvogel angebracht. Kurze Zeit nachher erschien 
meine Ehehälfte und präsentirte mir eine ganze Schürze voll ge- 
fangener Bergfinken, von denen an einigen Ruthen sogar zwei Stück 
hingen. Jch behielt dieselben bis zum Juni und setzte sie dann in 
Freiheit, hoffend, sie würden sich in meiner Nahe domiciliren, habe 
aber nie etwas wieder davon erfi»hren. 

Dass bei dem Yogelstellen am Harze oft ergötzliche Sceneu vor- 
fielen, die den Bergleuten in den Gruben manchen Stoff zur Unter- 
haltung boten, lässt sich leicht denken. Betreffs uusers Bergfinken, 
dort Qiuikler genannt, erzählte mir ein Clausthaler Finkenpriester 
Folgeudes: Einst hatte sich ein alter, an den Sinnen abgestumpfter 
Vogelsteller mit seinem hoffnungsvollen Sprösslinge auf die Locke 
begeben. Li dem Augenblicke, als ein Zug Quakler herannaht, steht 
der Vater noch aufrecht hinter dem verbergenden Busche, ohne die 
Kommenden zu bemerken. Das junge Bürschleiu aber, dessen scharfes 
Auge sofort die kritische Lage überschaut, ruft seinem Erzeuger 
höchst indiguirt zu: Schweinehund, Voter, huck d*r, de Quakler 
knmme! 

Der Gesang des Bergfinken, den man hier zu Lande nur in 

den schönen Frühlingstagen, wenn die Vögel heimwärts ziehen, zu 
hören bekommt, ist ein stümperhaftes Gemeugsel verschiedener Töne, 
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swischen welchen das langgezogene Quatsch eine dominirencle Rolle 
spielt. Der gemeinste Finkenlatscher hat zehnmal mehr Wohlklang 
als der yoUendetete Qaäkergesang. 

Gleichzeitig mit den Bergfinken erscheint auch der Wiesen- 
pieper {ÄiitJius pratensis) in unserm Walde. Seine Hrutplatze ] 
sind die Sümpfe des mittleren und nördlichen Europas; ira uürdliclieu | 
Deutschland und Dänemark ist er überall zu finden. Auf der Reise 
liält er sich meist in kleinem Flügen zusammen, die mit beständigem 
Locken in kurzen Bogenlinien die Luft durchziehen, sich niemak 
anl Baume oder Hecken setzen; aher auf dürren Heiden, und 
Venn diese auch hoch im Gebirge liegen, oder auf Brach- und Stoppel- 
feldern, in Gemüse- und Eartoffelstücken niederlassen, am liebsten 
aber die überrieselten Wiesen besuchen. Hier sieht man oft Hun- 
derte dieser zierlichen GSste einträchtiglich mit einander das Wassier 
durchwaten. Ja. eine solche Wasserfläche scheint für sie eine beson- 1 
dere Anziehungskraft zu haben, denn jeder vorüber wandernde Zug, 
der die blinkende Wasserfläche schon aus der Ferne wahrnimmt, 
muss hier erst Rast machen. In milden Wintern bleiben einzelne 
wohl bis in den December hinein hei uns, denn ich fand sie noch i 
um diese Zeit im Heidekraute der Bergkuppen unsers Waldes. 

« 

Wir kommen nun zu den nnsern Wald regelmassig in grossen 

Flügeln besuchenden nordischen Drosseln, von denen sich zuerst 
im letzten Drittel des Septembers die K i n g d r o s s e 1 {Mrnda tor(iuain) ^ 
oder Schildamsel bei uns einstellt und oft einitre Wochen hier 
verweilt, besonders dann, wenn die Eljere.seheu volltragen, auf deren 
Friichte sie hesonders erpicht ist. Haben sie eineu recht voll- 
tragenden Baum entdeckt, so ruhen sie nicht eher, bis die letzte 
Beere von den Zweigen und von dem £rdboden Terschwunden ist. 
Sie gehen dabei so dreist und zudringlich zu Werke, dass sie die 
Nähe des Menschen durchaus nicht scheuen und selbst auf dicht am 
Hause stehenden Banm^ einfallen. Wird einmal em Flug durch 
das Unglück in einen Dohnenstieg geführt, dann entgeht auch keine 
der erdrosselnden Schlinge, natürlich zur grossen Freude des Vogel- 
stellers, der die feisten Vögel unter die Kategorie der Ganzvögel 
rechnet. Ausser Vogelbeeren sind ihnen ul)i^r noch andere Beeren, 
wie Heidelbeeren und Brombeeren genehm. Einst sah ich, dass eine 
Ringdrossel so lange nach einem Brombeerbusche zurückkehrte, bis 
der Busch vollständig von Beeren gesäubert war. Auf den Zwetschen- 
bäumen sind sie im Herbst ebenso zahlreiche Gäste wie unsere Amseln. 
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Eine Bestätigung des Satzes, da^s sidi jüngere Vogel auf der 
Reise cfer Ffihrerschaft ülterer und erfelirener unterordnen und nicht 
blind jenem unbewnssten Naturtriebe, Instinkt genannt, folgen, zeigte 
mir vor einigen Jahren eine zur Zugzeit aus der Mitte ihrer Genossen 
eiugefangene junge Ringdrossel. Ich setzte dies Thier, nachdem 
seine Begleiter längst mildern Hinimelsstricheu zugeeilt waren, erst 
im November wieder in Freiheit. Melirere Tage bemerkte ich sie 
nicht weiter. Da trat plötzlich der Winter ein, und siehe da, der 
Vogel erschien wieder beim Hause und zeigte nur zu deutlich, dass 
es ihm am täglichen Brode fehle. Ich warf ihm Vogelbeeren hin, 
die .er gierig verschlang. Er blieb ganze Tage bei mir, und da ich 
eig^tlich der Urheber seines Nothstandes war, musste ich ihn auch 
selbstverständlich ernähren. Als der Schnee nach einigen Tagen 
wieder zu Wasser wurde, blieb meine Ringdrossel aus, so dass ich 
schon glaubte, sie sei ihren Brüdern nachgeeilt. Dem war aber 
nicht so, denn sowie ein neuer Schneefall eintrat, da war der dar- 
bende Gast wieder vor der Thür und verhmgte seine Rationen. Er 
wurde so zahm und zutraulich, dass er mir schon eutgegenßog, wenn 
ich am Fenster mit einer Traube rother Vogelbeeren erschien. 
Warum aber, fragen wir, begab sich der Vogel nicht sofort in eine ' 
. *Gegend, wo der Tisch für ihn reichlich gedeckt war ? £s hätte nur 
eines Fluges von der Dauer einiger Minuten bedurft, und er wäre 
schon an den Quellen der Elms oder Lippe angelangt gewesen, wo 
damals keine Spur von Schnee zu finden und au Beeren kein Maugel 
war. Einfach aus dem Grunde, weil er ohne Führer verlassen und 
rathlos dastand und des Wegs allein nicht kundig war. — Der 
liückzug der Iviiigdrosseln im Frühjahr dauert von Mitte April bis 
Mitte Mai, ein Zeichen, dass die eigentlichen Brutplätze sehr hoch 
im Norden liegen müssen. Ihr Gesaug ist mir gänzlich unbekannt. 

Ungefähr 14 Tage später als die Ringdrossel erscheint bei uns 
in grössern und kleinern Flügen der sogenannte Wein vo gel oder 
die Weindrossel (Turdtis iliacus), im Gefieder unserer Singdrossel 
ähnelnd, aber an der dunkeloraugenen Färbung der Unterflügel und 
dem ziehenden schnalzenden Locktone leicht zu unterscheiden. Auf 
Vogelbeeren sind die Weindrosselu ebenso erpicht als alle andern 
Verwandten, ^nd diese aber nicht mehr zu finden^ so suchen sie 
an Hecken und Wäldern nach allerlei Gewürm, wobei sie am Tage 
immer an den Schattenseiten der Gebüsche, wo der Thau sich lange 
im Grase hält, lagern, am Abend und in der Morgenfrühe aber auf 
den feuchten Grasplätzen umherhüpfeu. 
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Nach Alex. r. Homeyer soll die Weindrosael in Nen-Vor- 
pommem und Mecklenburg fiberwintern, nach Fässler sogar jwhoo 
in Anhalt gebrütet haben. Auch in unserm Walde schlägt die 
Weindrossel seit einigen Jähren ihr Winterquartier auf. .80 sah 

ich am 2(3. December 1877 bei strengem Frostwetter einen Raab- 
würger auf einer Eisscholle sitzen, der einen ziemlich grossen Vogel 
unter den Fängen hielt. Als ich den Mörder verscheuchte, fand 
ich, «dass das unglückliche Opfer eine Weiiulrossel war, die freilich 
noch lebte, aber bereits in meiner Hand ihr Leben aushauchte. Aach 
in diesem Winter traf ich einzelne Weindrosseln im Februar im 
Walde an, die hier, yielleicht kümmerlich genug, ihr Leben gefristet 
hatten. — Die Rückreise nach dem Norden nimmt, je nachdem die 
Witterung ist, oft schon in den ersten Tagen des Monats Marz ihren 
Anfang. An den sonnenhellen Frühlingstagen ist auch schon das 
Eis ihrer Herzen aufgethant und mit fröhlichem Grezwitscher be- 
grüsseu sie die Ankunft des junofen Lenzes. Freilich kann sich ihr 
Gesang mit dem unserer Singdrossel nicht messen, wenn derselbe, 
wie wir ihn bei uns verLiehmcn, schon der vollständig ausgebildete 
Gesang ist, was ich freilich nicht glaube. Als Chorgesang hat der- 
selbe etwas ungemein Erheiterndes und Belebendes uud eriunert 
vielfach an das vielstimmige Concert eines Staarenfluges, wobei nebetf 
einigen Fldtenstimmen auch allerlei ziehende, gurgelnde und schnar- 
rende Töne vorkommen. 

Leider ist die Weindrossel in den Dohnen ebenso nnrorsichtig 
als die andern Verwandten und wird deshalb leicht erbeutet. Als 
ich einst bei einem Förster Eiukehr hielt, kehrte die Fräplein Tochter 
gerade aus dem Dohnenstiege heim, ein Körbchen mit todten Wein- 
drosselu im Arme tragend; für den Vogelfreund imiiier ein schmerz- 
licher Anblick! »Aber Fräulein.« erlaubte ich mir zu fragen. ^'Wenn 
sich doch einmal ein Vogel mit dem Fusse oder Flügel gefangen 
hat, dem schenken sie doch sicher die Freiheit?!« — - »0 nein, sprach 
der holde Mund, danu ziehe ich ihm erst eine Schlinge fest um den 
Hals und gehe ruhig weiter, wenn ich dann zurückkehre, ist er 
jedesmal — todt!« Vor den Schlingen dieser Jungfrau' möge der 
Himmel jeden in Gnaden bewahren. 

Seit langem Jahren hat sich von Nordosten einwandernd ebie 
andere Drossel in Deutschland angesiedelt, deren eigentliche Brutplätse 
jenseits des 50. Breitengrades liegen, es ist dies die Wachholder- 
drossel (Turdus ^j/Zar/^). Wie Brehm mittheilt, ist es zuerst sein 
Vater gewesen, der bereits in den 20er Jahren in der Isis die Vogel- 
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kundigen anf dies interessante ^eigniss aufmerksam machte, nnd 
seitdem finden wir sie als Bratrogel in der Lausitz, Schlesien, Thü- 
ringen, in der Mark, Posen, Pommern und Mecklenburg, ja sogar 
in Buern und Böhmen. Bis heute kann ich den Vogel noch nicht 
als BrntTOgel unsers Waldes aufföhreu, dagegen ist er schon jetzt 
liier ständiger Wintergast, und ich glaube sicher, dass er mit der 
Zeit auch bei uns seinen Haushalt trrüudeu wird. 

So lange es noch Vogelbeeren gibt, bilden diese seine Wiuter- 
küst, dann aber verzehrt er gern die Beeren des Weiss- und Schwarz- 
dorns, vor allen aber des Wachholdcrstrauehs. Im Februar d. J. traf 
ich auf einer feuchten Gebirgswiese 4 Stück an, .die in Gesellschaft 
zweier Staare ihrer Nahrung nachgingen und später auch mit diesen 
davon flogen. Bei tiefem Schnee suchen sie gern die offnen Quellen 
oder uberrieselten Wiesen auf. Im Mai vorigen Jahres hatte ich 
Gelegenheit, zum erstenmal in meioem Leben den Gesang der Wach- 
holderdrosfiel zu vernehmen, und ich muss grestehen, dass ich durch 
denselben .selir überrascht ward. Nach Ii ec liste in ist derselbe nur 
ein heiseres, unangenehmes Zwitschern; nach lirehm besteht der- 
selbe nur aus wirr durclicinunder geworfejien, kaum in »Stroleu ein- 
getheilten, nicht besonders lauten, leise pfeifendeu, kreisebendeu, 
zwitschernden und schäkernden Tfnien. Nichts von dem. Ich be- 
fand mich gerade iu einem Waldthale, alä ich aus der Ferne laute, , 
an den Ueberschlag des Mönchs erinnernde Töne vernahm, von denen 
immer 5 aufeinander folgten, ähnlich wie bei unserer Misteldrossel. 
Ich horchte auf, die Töne kamen immer näher und bald schwebten , 
über meinem Haupte 4 Stück Wachholderdrosseln in nordöstlicher 
Richtung dahin, von denen eine in kurzen Pausen diese Töne er- 
schallen liess. Wenn icli die Vögel, die sehr niedrig tluinn flogen, 
nicht an Gestalt, Farbe und Flug deutlich erkannt hätte, ich würde 
die Tüiije für die einer Misteldrossel gehalten haben, so aber war 
jede Täuschung ausgeschlossen. (schius» foi«^.) 



Thierleben und Thierpflege in Irland. 

Beiaebemerkungen von JBrnst Friedel in Berlin. 

(Fortoetnmg). 

Von dem uns Festländern unsympathischen Thier wenden wir 
uns Kam edlen Ross. Schon W a r a eu s berichtet : '^Andquiorflms 

saeculis^ E^uites Hibemici eg^uos niidon, absque ephippHa ascendebant ; 
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poska SiUis utebaniur sed ahgque titapede sive seala ea equestri^ q» 
hodie uHmur, ut in eguos no$ coUoeemus.* Weiter sagt derselbe, 
dasB man am 1399 ein edles irisches Ross mit 400 Kühen be- 
Bahlt hahe. 

Gew(>liiilich werden die irischen Pferde als Po nies bezeichnet: 
es wäre aber durchaus irrig, wollte man hiermit generell ideutiti- 
zireuy was wir ala i/onies bezeichnen, kleine rundliche Thiere, mit 
starrer Mähne und mehr oder minder zottiger Behaarung. Der 
Schlag ist yielinehr kräftig und so gross wie die Durchschnittspfeide 
hei nns, selhstredend kleiner als besonders hohe Spielarten, wie 
B. die Trakehner. Sie zeichnen sich durch Feuer, Ausdauer und 
grosse Schnelligkeit aas. Ich bin mit dergl. Ponies auf bepacktem 
Wagen bergauf im vollen Lauf gefahren, ohne dass die Thiere nacli 
mehrstündigem anstrengetidem Rennen Ermüdung zeigten. — Der 
kleine Sclilag, den wir Pouies nennen, ist allerdings auch vorhanden, 
aber selbst in Irland zumeist auf kleinere Nebeneilande beschränkt. 
So kommt der kleine an die Gothländer, Shetländer, Nurwei/er 
und Isländer erinnernde Schlag auf dem erwähnten Eiland Kathlin 
Tor. »Was mögen wohl die Ursachen der Kleinheit der InBeipferde 
sein? Es wurde einst ein grosses Festlaudpferd yon Irland nach 
ßathlin hinüber gefuhrt, und als es daseibat erschien — so erzählen 
die Balljcastler — da hielten die Insulaner es für ein CJngethüm, 
meinten, es möge sie fressen, und liefen davon.«*) — Auf jene 

*) Eine zweite Frage ist, was Pony eigwtlick bedeutet? Clement meiiit, 
ea sei am wabrscheinlichsten aus dem FranzOaisohen entstanden, a. a. 0. 8. 846: 
»Das fiansOsische »pninec beisst ein geringer Strauob. Das nordenglisehe »pnny« 

beisst kfein, schwächlich, z. B. a puny bairn, ein kleines, schwächliches 
Kind, und punino s s Iseisst Kleinheit. Das französische puin^ (d. i. puisne, 
post natns, 7uiclige)x)ren, jünger, geringer, von puis, d. i. po8t, hernach, 
•und n^, geborenj könnte vielleicht auch da? Stammwort von ponj- sein. — 
Von dem wilden Fahren und der Schnelligkeit des irischen Pony's in der 
Landschaft Kilkenny eizählt derselbe (iewährsniann S. 172: »»Noch nie bin ich 
80 schnell von der Stelle gekommen auf herkümmlicben Fuhrwerken, als von 
New Boss naeh Waterford in einer von Bianeoni*s Entsehen. Die Pferde 
waren voll Lebens, der Kutscher jung und von Whiskeygeist gifihend, nnd der 
Weg fiber Berg und Thal. Das war ein .rasches gefährliches Fahren auf der 
Eutsdie, am schlimmsten bergab» wenn der Fuhrmann sdnen sohlednigen 
Bennem zupfifP, worauf sie je lcsiiiivl die Ohren zurückschlugen und dav(Hi* 
flogen wie ein verfolgtes Wild. Der Wagen lief 11 englische Meilen in einer 
Stunde f3 deutsche Meilen).« — Mir ist erzählt worden, dass diese irischen 
Kutscher zwischen 2 gefahrene F^ferde mitunter ein drittes noch nicht ein- 
gefahrenes spannen, wild auf dieses darauf loshauen und nun eine Jagd über 
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Fri^e Kohrs dürfte zu erwidern sein, dass wir es in diesen Fällen 
mit der uralten nordeuropäiscben Pferderasse zu -thun haben, die 
auch im südlichen Buropa, Griechenland und Italien verbreitet war. 
Hier finden wir das Pony auf allen älteren Kunstdenkmäleru an 
seinen charakteristischen Kennzeichen deutlich erkenuhar und deut- 
lich geschieden von dem feineu hageren Wüstenpferde mit schlankem 
Kopf und flatternder Mähne. Im rauhen Inselklima scheint das 
Pferd etwas verkümmert zu sein, wie sich das von Island gescliicht- 
lich nachweisen lasst. Dies Pferd steht dem Diluvialpferde und dem 
Höhleo pferde unzweifelhaft sehr nahe. Die ächten, nicht gefölschten 
Darstellungen auf den postglacialen Höblenfnnden lassen deutlich 
das gedrungene, dickkdpüge, raubhaarige, kurzmähnige, rundliche 
Ponj erkennen; wo Menschen dabei gezeichnet sind, ergibt die Yer^ 
gleichu]^, dass das Thier klein war. Diese Kleinheit bei relativer 
Sl&rke des Knochengerüstes wird durch die S!nochenfnnde, nament- 
lich aus Frankreich, bestätigt. 

Die Pflege des Thieres ist in Irland eine vortreffliche. In den 
fünfziger Jahren unseres Jahrhunderts luaclite ein Amerikaner Namens 
Carrey Aufsehen, welcher die wildesten Kosse in Kui'zem auf scheinbar 
gebeimnissvolle Weise zu bändigen wusste. Diese Kunst des »Horse- 
breaking« ist auch in Irland nicht uubekannt. Zu Ende vorigen und 
Anfang dieses Jahrhunderts war in der Nähe von Qork ein Tage- 
lohner Sullivan unter dem Beinamen der »Whispererc bekannt, 
der die wnthendsten Bosse in längstens einer halben Stunde der- 
artig zu b&ndigen wusste, dass, wenn der Stall geöfihet wurde, das 
Thier wie ein Lamm da lag und sich Alles gefallen liess. Er fing 
seine Operation damit an, dass er dem Thier Etwas ins Ohr wisperte, 
daher sein Spitzname: der Wisperer, der Flüsterer. Von Carrey 
behauptete man, dass er die Hengste, welche die unbändigsten Exem- 
plare liefern, dadurch zutraulich machte, dass er sich durch Ein- 
reiben die Witterung eiuer Stute verschaflte. Das Verfahren des 
Sullivan ist mit ihm, um 1810, zu Grabe getragen worden; nament- 
lich wird hervorgehoben, dass sein Sohn die Kunst vergeblich nach- 
zuahmen versuchte. 

Stock und Stein beginnen, wobei die eingefahrenen Pferde zwar auch wie toll 
laafen, aber doch den richtigen Curs steuern. Der Kutscher knallt und schreit 
wie unsinnig dazu, und nach Verlauf von einigen Stunden soll der schweiss- 
trieloDde, zitternde Neuling vollkommen eingefahren sein. Dabei ist im Westen 
das Zaumzeug oft jämmerlich schlecht } Leinen und Zügel aus Stroh geflochten 
sind nicht selten. 

14 
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Im Aberglanben der Iren spielen die dreibeinigeu Pferde, die 
eebwarzen feuerachnanbenden nnd die kopfloeen spukenden Bofise, 

wie im nord- und südgermanischeii Volksglauben eine grosse Rolle. 

Maulthiere uii<l Esel, letztere von stattlicherem Aeussern 
als unsere heimischen verkümmerten Grauthiere, sind besonders im 
Westen häufiger. Bei uns, z. B. in Berlin, ist die Gepflogenheit 
weit verbreitet, Pferdehufeisen anf die Schwelle zu nageln, um den 
Teufel abzuwehi-eu. Man Terfahrt dabei nach dem homdopathischea 
Grandsatz: similia smüüms — der Teufel hat einen beschlagenen 
Pferdehof, folgeweise schützt das Hnfeisen gegen den TrSger des- 
selben. Aehnlich findet man nun im wilden Westen der grünen 
Insel ausser dem Lauch, der Nationalpflauze von Wales, auf dem 
Dach, der gegen schlimme Augen schätzt und als Pendant zu dem 
gegen den bösen Blick in die Uhersch welle geschnittenen •Davids- 
Bchild, einem Doppelkreuz oder dem »Crussog« (Maltheserkreuz, zu 
Ehren der Heiligen Brigitta) auf der Uuterschwelle der Hausthür 
ein Eselshufeisen, an dem kleinereu und mehr gothischen Bogen 
leicht kenntlich, festgenagelt. Es muss ererbt, gefunden oder — 
gestohlen sein und schützt gegen Feen und Hexen.*) Clement 
rühmt die ungewöhnliche Stärke und Ausdauer, Hodenberg die 
noch ungewöhnlichere Munterkeit des irischen Esels. Er schildert 
die Connamara-Esel wie folgt: »Es sprach eine Art Ehrgeiz und 
Feuer aus ihren Augen, deren sich die unseren niemals getühmt 
haben. Da standen zwei vor mir, ihrer Fisch körbe entladen und 
dem Genuss der milden Morgensonne frei hingegeben. Zuerst be- 
grüssten sie das goldene Himmelslicht mit jenen Naturlauten, die 
man überall nicht zu den schönsten rechnen kann, was das Reich 
der Töne bietet. Hier aber war es gar schrecklich ; selbst die Fisch- 
weiber wurden dadurch in ihrem rohen Geplauder gestört und schlugen 
die beiden Musikanten mit eiuem Stecken. Diese jedoch mussten es 
für eine Beifallsbezeugung halten, denn sie setzten ihr Duo mit er- 
höhter Intensität fort« bis das letzte Echo misstönig im Gebirge ver- 
klungen war.*'*') Darauf sah sich das. edle Paar an und sie be- 

*) Rodenberg, Haifeier und Allerheiligen in Irland. Vobs. Zeitmgi 
BerUn den 13. :Mai 1860, Nr. 112, tagt von Irland: »Um viele Butter za ge- 
wmnen, werden glähende Kohlen und Salz unter das Batterfiua gel^ oder 
ein altes Esclshtifeisen an den ßutterstock genagelt.c 

*♦) Dieselbe Klage fiber die ünerträglichkeit des Eselgeschreis atimmen 
Italien - lleiiieiide , wie Seume, Franz Freiherr von Gaudy, Adolf 
Stahr u. A. an. Ich kann auch nur bestätigen, je weiter südlich in Italieu, 
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ganneu sich mit den Mäulern aufs Zärtlichste zu beschuUffeln. Ich 
war längere Zeit iu dem Irrthum befangen, es sei hier auf den Aus- 
druck und Austausch von Gefühlen abgesehen; allein die Esel von 
Oonnamara sind gennsssüchtige Creaturen, und es währte nicht 
lange, so erhob der eine seinen Kopf and wandte ihn gegen den 
zerrissenen Sattel, des andern nnd fing an, das alte Stroh, mit dem 
derselbe gefüttert war , -zu fressen. Diesmal jedoch machte das 
Fidchweib von seinem Stecken einen Gebranch, über dessen Sinn 
dch der Esel nicht länger täuschen konnte. Er mnsste ihm wohl 
anf&hlen, dass es bei weitem nicht auf eine ermunternde Beififtlls- 
bezengnng abgesehen sei , und er resignirte mit einer Miene, deren 
Ausdruck über alle Beschreibung weltverächtlich war.« 

Bei dem unbeschreiblichen Elend, in welchem auf der irischen 
Insel ein «grosser Theil der Menschen und Thiere lebt, ist für beide 
eine humoristische WuKauffassuug in der That eine Nothwendigkeit 
der Existenz. Jeder Reisende, der über Irland geschrieben hat, wird, 
sobald er den Eindruck des Ekels oder Entsetzens überwunden, von 
diesem Humor angesteckt und nur im Lichte des Humors kann die 
Thierpflege und die Thierseele in Irland gewürdigt und richtig 
wiedergegeben werden. 

Wir schliesseu die Reihe der irischen Hauslliiere mit der Ziege 
nnd dem Schaf, welche beide bei weitem nicht genug gezüchtet 
werden, obwohl sie auch so recht, wie Schwein und Huhn, zu den 
Thieren des armen Mannes gehören. Die steinigen Triften auf dem 
Wege von Osten her nach Galway, die öden Bergdistricte könnten 
Hunderttausende der genügsamen Tliiere ernähren. Bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts gab es, zumal in Oonnamara, viel Bergscbafe 
und eine gute Wollenindustrie. Lecky (The Leaders of Public Opinion 
in Ireland, New-Tork, 1872) sagt: »The Lrish then began to raise 

je fiBurigor wird der Esel und je ärger sein Geschrei. Für Fremde ist be- 
sonders das Ende des Geschreis, das mit dem Röcheln Sterbender verglichen 
worden ist, schrecklich. Wo viele Esel an einem Ort sind, fangt der Senior 
gewöhnlich an und unfehlbar stimmt jedes Grauthier, das ein anderes hört, 
mit ein ; geschieht dies nun in einer Bergstadt mit engen Gassen, wo der 
^'iderhall mitwirkt, so fällt Einem unwillkürlich der ursprüiiglich auf Katzen 
gedichtete Vers ein: >So ein Lied, das Stein erweichen, Menschen rasend 
machen kann!« — Nach Pater Huo hilfb mau tidi In der Mongolei sehr 
nnoxeicli: wenn der Eael schreien will^ so heht er den Schwans gleichsam 
ah Taktrtoek hoch; man budet daher solch* einem iKnsikanten einÜMh euien 
etwas schweren Stein an den Schwans; dies yerblflfft den Esel so, dasi er 
das Sohteien nnterlM;. 
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sbeep aud go iuto the wool maiuifacture. Au act was passed iu 
the English Parliament iu 1GI>9 foibidding the expodation of Irish 
wooUeus to Eugland or aay other country. As the mauufactare 
had reached a point of considerable prosperity, this was a frightfol 
infiietion and plunged the people in the deepest distress.« Bei der 
Anssteaer spielten neben Kühen damals Schafe die HaaptroUe; 
die ganze Zncht Terfiel jedoch ans den Yop Leckj Torangefnhrten 
Granden. 1845 zählt Clement 2 Mill. Schafe in Irland und be- 
rechnet, dass deren 80 Millionen daselbst leben könnten; dabei ^bt 
es eigenthiimlicbe heimische Rassen, wie die Rachries, auf der 
lüsel Juithliu.*} Zugeuouimeu hat die Züchtung wiederum etwas; 
allein wann wird der allgemeine landwirthschaftliche Aufschwung 
Irlands kojiniien? — Der fatalistische, in seiner Initiative gebrocbcDe 
irische Landwirtb antwortet wie der Moslim: Allah weiss es! 



Beobachtangeii am Orang-Utun. 

Voa Dr. Max Bohmidt. 
XV. 

Da die Nothwendigkeit, dem Oraug wieder mehr als bisher für 
neue Unterlialtuug zu sorgen, jetzt dringender wnrde, kam unter 
Anderem aiu.li die frühere Idee, ihm zu diesem Zweck einen Wagen 
zu geben, zur Ausführung. Das zu diesem Behufe eigends construirte 
Fuhrwerk war bald fertiggestellt und bestand aus einem länglich 
viereckigen Kasten« der gerade gross genug war, dass der Oraug 
sich hineinlegen konnte, und der auf niederen Rädern, d. h. randen 
Scheiben von hartem Holze ruhte. Der Wagen wnrde eines Morgens 
ganz ruhig in den Käfig gestellt. 

Sofort beeilte sich das Thier herbeizukommen und wendete zu- 
nächst seine Anfmerksamkeit dengeuigen Theil dieses Kastens zu, 

*) Unter den Schafhirten von Kerry findet man jene gelehrten Natuf 
menschen, die in Lmnpen gehQUt und Ton Kartoffeln und Whiskey lebend, 
Sinn fEbr clasaiBOfae Stadien haben nnd nicht selten Horasisohe Oden und 
Handerte von Versen ans dem Virgil zu ciiiren yerstehen. — In der Graf* 
Schaft Antrim gibt es nur Schäferinnen, darauf spielt ein Verspaar an, welohei 
sich für ein irisches Ohr sogar zeimt: 

»The counfy of Down for man and horses, 

The county of Antrim for lambs and lasses.« 
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der ihn von anderen seiner Art nnterschied, nämlieh den Rädern, 
7on denen es eines mit der Hand fasste nnd ein wenig drehte. Der 
Wagen machte natürlich einen entsprechenden Bock, was den Orang 
für einen Augenblick zorückfahren liess. Eis war hierbei indess ein 
bemerkenswerther Unterschied gegen die Scheu, welche er früher 
ueuen Gegenstanden gegenüber bewiesen hatte, denn während er 
sonst Furcht damit ausdrückte, gelaugte diesestnal nur mehr die 
P^rwartmig zum Ausdruck, wohin und wie weit der Wagen wohl 
lauten werde. Da die Bewegung nur eine geringe war, so gab ihm 
der Orang nun einen kräftigeren Stoss, dass er eine Strecke weit 
hinrolltCf worauf er ihn von der anderen Seite wieder an den frü- 
heren Platz schob. Nachdem auf diese Weise die Beweglichkeit des 
neuen Spiebseuges festgestellt war, wnr^ eine genaue Prüfung seiner 
sonstigen Eigenschaften vorgenomiAen. Der Wagen ward auf die 
Seite gelegt nnd durch Beissen die Harte des Holzes ermittelt. 
Dann drehte der Affe die BSder durch Schlagen mit der Hand und 
setzte sie nach und nach in möglichst schnelle Bewegung. Aber er 
fand sogleich auch heraus, dass es noch unterhalteuder sein müsse, 
wenn er die beiden Kiider ciuer Seite gleichzeitig iu Bewegung 
setzte. Sodann drehte der Orang das B\ilirwerk völlig uu). so, dass 
silmmtliche Räder nach oben standen, und stellte ihn schliesslich 
aufrecht auf das eine schmale Ende. Durch einen kräftigen Stoss 
liess er ihn nun auf die Räder niederfallen und erfreute sich siclitlich 
an dem dadurch entsteheud^n Gepolter nnd dem DavonroUeu des 
leicht beweglichen Vehikels. 

Nachdem die Untersuchung ohne Zweifel zu seiner Zufriedenheit 
ausgefallen war, setzte er sich in den Wagen nnd brachte ihn durch 
eine schleudernde Bewegung seines Körpers dazu, eine kleine Strecke 
weit zn rolleu. Aber das genügte ihm nicht und er sann offenbar 
auf andere Mittel, die wirksamer sein sollten, wobei er öftfr nach 
dem eineu Schwuugseile emporblickte, auf dessen Benützung zu 
seiueni Zweck er ohne Zweifel rechnete. Vorerst schritt er aber 
noch nicht hierzu, sondern er ermittelte erst einige andere Bewe- 
gangs weisen. Er drehte z. B. mit der Hand das eine ßad um, 
während er im Wagen sass, aber das ging zn langsam, dann schob 
er sidi weiter, indem er beide Hände gegen den Boden stemmte, 
nnd schliesslich zog er sich am Gittw entlang, was ihm am meisten 
zusagte. Er &nd Wd, dass der Wagen stehen blieb, wenn er etwas 
schräg stand nnd mit der einen Ecke zwischen die Eisenstäbe ge- 
rieth, und wusste diesem Uebelsiande durch eine kräftige Bewegung 
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abzuhelfen, miitekt, welcher er densellien wieder purallel mit dem 
Gitter stellte. Zaletst erst fasste er das Seil, schob seinen '\^agen 
so weit weg, als dieses zaliess, stieg dann ein und zog sich nun heran. 

Wie er aber niemals in der Benntzang seiner Spielzenge ein- 
seitig ist, so genügte es ihm keinesweges, den Wagen zum Fahren 
zu verwenden, sondern derselbe musste auch noch in anderen Rich- 
tunf^en sich nützHch erweisen. So bildete derselbe, auf die schmale 
Seite gestellt, eine Art Hütte, in der es sich sehr behaglich sitzen 
liess, aber noch weit anziehender erschien er dem Thiere, wenn ihn 
dies nmkehrte, so dass er dasselbe gänzlich bedeckte. Man sah dann 
▼on dem Affen nnr die Hände, mit denen er einer Schildkröte 
ähnlich sich unter dem schweren Gehäuse hinschleppte. Sehr fleissig 
war ausserdem der Orang bemüht, sich hierbei aufzurichten, um auf 
den Hinterbeinen gehend, den Wagen eine Strecke weit zu tragen, 
doch wollte ihm dies stets am wenigsten gelingen. 

Das Fuhrwerk schien dem Thiere auch ein sehr geeigneter 
Platz zum Einnehmen seiner Mahlzeiten, und es nahm schon am 
ersten Tage ßrod, Fleisch, Obst und dergleichen mit hiuein, um es 
zu verzehren. 

Nach und nach wurde der Wagen wirklich als Mittel zum 
Transport von einem Punkte des Käfigs zum anderen in ganz emst- 
hafter Weise benützt, wobei der Orang wieder eine grosse Schlauheit in 
Anwendung der Mittel bewies, um den Wagen in Bewegung zu setzen, 
indem er je nach Eifordemiss denselben Yon einem' festen Punkte 
aus in der gewänschten Richtung abstiess oder sich mit demselben 
heranzog u. s* w. Um den Wagen an die Stelle zn bringen, an 
welcher er ihn haben will, fasst er ihn wohl mit beiden Vorder^ 
bänden und schiebt ihn, auf den Hinterbeinen gehend, vor sich her, 
ganz so wie ein Mensch unter ähnlichen Verhältnissen thun würde. 
Mitunter drückt er ihn auch auf allen Vieren gehend, mit dem 
Kopfe vor sich her, und dies geschieht besonders dann, wenn er sich 
in recht übermüthiger Laune befindet. 
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Bericht des Yt-rwaltuiigsraflies der Neuen Zoologisolieii 
Gesellscliftft zu Frankfurt a. M. an die Oeneralversammlang. 

der Aetionäre yom 3. Mai 1&79. > 



Sehr geschätzte Herren! 

Das sechste Geschäftsjahr, welches unsere am 31. Octoher 1872 
begründete Gesellschaft, unter fortdauernden Zeichen von Lebenskraft 
und von innigem Zusammenh;uig mit den vaterstädtischen Interessen, 
am 31. December verflossenen Jahres zurückgelegt hat, gibt uns zu 
uachfolgendem Bericht au die verehriicheu Gesellschaftsmitglieder 
Veranlassung. 

Unsere finanziellen Resultate waren für das Rechnungsjahr 1878, 
mittelst eines den Behörden unterbreiteten Etats in Voranschlag 
gebracht, welcher eineu Gewinusaldo von M. 20,405 in Aussicht 
nahm ; der wirkliche Ueberschuss, welchen wir erzielt hahen, beträgt 

M. 21^66. 11 Pf. 
und wird durch die heute in Ihre Hände gelangte Uebersicht unserer 
Betiiebsrechnnng klar nachgewiesen. 

Wir heben im Hinweise auf dieselbe hervor, dass, wenn die Er- 
sparnisse von M. 2198. 60, welche wir gegen das Vorjahr in den 
Betriebsausgaben ermöglicht haben, unserem Abschlüsse einerseits 
zugut gekonmien sind, auf der anderen Seite nicht unbedeutende 
Mindereinnahmen zu verzeichnen waren, welche in dem nun einmal 
vorwaltenden Bestreben des Publikums : durch Einschränkung 
und Zurückhaltung jeder Art den herrschenden Z e i t- 
ve r h ä 1 1 n i s s e n Rechnung zu tragen, ihre natürliche Er- 
klärung finden. Von diesen Verhältnissen wurde zunächst unser 
Abounenten-Conto betroflfen, auf dem wir M. 100^000 zu verein- 
nahmen gedachten, in Wirklichkeit aber nur 

M. 95,045. 

erreichten, wähjrend das Billet-Conto, in welchem sich zumeist der 
unserer Vaterstadt so erspriessliche und von unserem Institute nicht 
zum geringsten Theil geförderte Fremdenverkelir spiegelt, die dem 
Voranschlag von M. 150,000. nahezu gleichkommende, sehr beträcht^ 
liehe Summe von 

M. 149,102, 

erbrachte. 

Eine Mindereinnahme constatirt auch das Wirthschafts-Gonto, 

durch welches der Gesellschafts-Antheil am Wein-Nutzen dargelegt 
wird. Derselbe blieb gegen das Jahr 1877 um M. 5301. 90 zurück. 
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Gleicbwolil wird es von Interesse för Sie sein zu erfahren, dass der 
Zoologische Garten im yerwichenen Jahre die erkleckliche Zahl toh 
' 70,560 Flaschen Rheinwein, Pfölzer und Moselwebf 
deutschen und französischen Bothwein, 
4,500 Flaschen Champagner 
verbrauchte, welche im Einkauf M. 93,286. 85 kosteten nnd worauf 
die Gesellschaft eiuen Nutzen vou M. 18,657. 37 hatte. 
Im Jahre 1877 wurden 

^5'?40 ^'^T^*" ! "^^^ 

Eiue Mehreinnahme von M. 1040. 50 gegen das Vorjahr weist 
unser Vermicthnngs-Couto auf. Das Publikum geht immer mehr 
in die Gewohnheit über, unsere für Bälle, Concerte, Bankette, Iloch- 
zeits- und sonstige Feste vorzugsweise geeigneten Localitäten hei 
solclien Anlässen in Benutzung zu nehmen. 

Unsere V e r m ö g e n s - B i 1 a n z, wovon sich der Abdruck gleich- 
falls in Ihren Händen befindet, summirt in annähernd gleichem 
Belang, wie diejenige des Vorjahres. 

Fast einzig durch Hinzutritt von M. 15,071. 99 bei dem Actien- 
Conto, in Folge Kesteiuzahlung zur Abrunduug unserer 2800 Actien 
auf je M. 450. haben sich die Passiven der Gesellschaft gegen 1877 
nm M. 16,187. 40 gehoben. 

Die stattgefundene TiJgung von M. 4800 für 16 Stück Prioritäts- 
Obligationen Serie A ä 300 wird sich, der heutigen Tages- 
ordnung gemäss, auch im gegenwärtigen Jahre vollziehen. 

An neuen Anschaffungen, wofür die Ausgaben zum Theil in 
das abgelaufene Jahre reichen, haben wir der Einrichtimg elekt- 
trischer Beleuchtung Erwähnung zu thun, einer sich hahn- 
brechenden Erfindung ersten Banges, welche in unserer Stadt zoerst 
eingeführt zu haben, wir uns zum Verdienst anrechnen dürfen. Wir 
yerdanken die Ausführbarkeit dieses Unternehmens theilweise dem 
höchst liberalen Entgegenkommen der englischen. Gasbereitungs- 
Gesellschaft, mit welcher wir noch längeren Vertrag haben, und 
glauben, dass das neue System eine nicht unwesentliche Erspamiss 
an den Beleuchtungskosten gestatten wird. 

Der Beserve-Fonds der Gesellschaft, wie ihn § 11 unserer 
Statuten bestinmit, erreichte Ende 1878 die Höhe von 

M. 5271. 2 Pf. 

nnd ist durch ^'t:^i.iulag^ug in Frankfurter, Nassauer und Bayerischen 
Obligationen, Oesterr.-franz. Staatsbahn-Priori täten und Pfandbriefen 
der Nassauischen Landesbank und der Bayerischen Boden-Credit-Bank 
(München) gewährleistet. 
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Zahlreiche Geschenke an Thieren, welche Ihnen durch den 
Directionsberieht mitgetheüt werden, sind zn unserer Freude auch 
im vergangenen Jahre eingelaufen. 

Ausserdem Terdlenen die uns zu Theil gewordenen namhaften 
Spenden Yon 

1. Vier Actieii der alten Zoologischen Gesellschaft, Scheukuug 
des Herru M. Carl Freiherru von Rothschild hier, 

2. einer desgl., ScbeDkuug der Frau Hof-Zabuarzt Dr. Budde 
in Darmstadt, 

3. einer desgl., Schenkung der Frau J. Stgin Wittwe, geb. 

E u r i c h hier, 

4. "M. 248. 88 haare Ueberweisung unseres Verwaltungsraths-Mit- 
glieds Herrn Carl Fulda hier, 

sowie die pachtfreie üeberlassung Ton Ackerland, welches 
wieder Herr Sigmund Eohn-Spejer hier, zum Zeichen seiner 
Anhänglichkeit an die dereinst von ihm mitverwaltete Zoolo- 
gische Gesellschaft^ zu unserer Verfügung stellte, 
unseren lebhaftesten Dank, welchem wir hiermit Ausdruck verleihen. 

Wir hielten dagegen für unsere Pflicht, eiiuii Betrag von 
M. 1028. 33 für Einnahme vom Cölner Männer-Vereins-Coneert, 
welches nach dem Brandereigniss im Palmengarten vom 11. Ang. v. J. 
nicht daselbst, wie beabsichtigt, sondern bei uns zur Ausführung 
gelangte, diesem uuserem schwer heimgesuchten Schwester-Institute 
zu überweisen. 

Unser Jahresüberschuss von M. 21,306. 11 findet seine uoth- 
wendige Verwendung in folgenden Abschreibungen am Werthe 
unserer Activen: 

1. Gebäude M. 13,927. 17 

2. Park » 4,000. — 

3. Mobilien und Gei^thschaften ...» 2,724. 9 

4. Instrumente und Musikalien ...» 486. — 

5. Bibliothek » 119. 15 

während ein kleiner Betrag von .... » 109. 70 
als Beisteuer zum ünterstützungsfonds 

empfohlen vdrd. M. 21 36G. 11 

Die Vertheilnng einer Dividende an die Besitzer solcher Actien, 
deren 5ter Dividendenschein nicht zur Erwerbung einer Eintrittskarte 
verwendet wurde, entzieht sich nach Obigem diesmal der Möglichkeit. 
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Wir vertrauen auf die Portdauer des allseitigen Wohlwollens, 

desseu sich unser Zoologischer Garten von der ersten Stunde seines 
Bestehens an • zu erfreuen hat, auf seine hervorragende Stellung 
in der Reihe der vaterstädtischen Anziehungspunkte, welche wir zu 
behaupten hoffen, und auf die Wiederkehr besserer Zeiten im All- 
gemeinen, wenn wir in unermüdlicher und getreuer Ausübung unserer 
Verwaltungspfiichten, wie bis heute, so auch in der Folgezeit zu 
verharren gedenken, und ersuchen Sie, unsere verehrten Herren 
Actionäre, um Ihre erprobte Mitwirkung und Unterstützung. 
Frankfurt, den 3. Mai 1879. 

Betriebs -Beohnung vom Jahre 1878. 

1. Abonnements M. iL PC 1. Qdbialte . .... 38,87434 
2848 FkunUien ih 2. Ffttterong 41,949 6S 

M. 30. . . 70,290 3. ]\Iusik 51,682 85 

1266 Einzelne 4. Bau-Unterhaltung . . '8,178 41 

M. 18. . . 22,788 5. Garten-Unterhaltung . 13,574 65 

327 Pensionären. 6. Heizung ti. Beleuchtung 13,724 71 

M onatsab onn. 1,9G7 7. Wasserversorgung . . 10,519 82 

3936 A bonnements . . . 95,045 — 8. Druckkosten .... 6,019 62 

2. BiUet-Einnahme Pf. " Insertionen .... 3,182 70 
123,998 ä M. 1. 123.99«— 10. Uf 1,669 80 

33,870 »Pf. 50. 10 935- 11. Allgemeine UakoBten . 18,765 94 

4,704 » « 25.' 1,170 — 2"*®^ ' ®^ 

34,967 > » 20. 6,993 40 Bitriebi-Ürter«*!« . . 21,866 U 

197 539 Personen . . . 149,102 40 • • 

3. Aquarium 8,823 27 

4. Wein-Xutzen-Antheil . 18,657 37 

5. Pacht 4,395 72 

6. Venniethimgen . . . 5,544 — 

7. Ümaehreibe-Oebahr . . 182 50 

8. Yerachiedepe Einn ahmen 1,505 78 

M. 283,206 4 IL 283,206 4 

Bilanz am 31. December 1878. 
Activu. JPasaiva. 

iL Vt V. K 

1. Thier-Conto . . . 185,812 48 1. Aetien-Conto . . . 1,260,000 — 

2. Pflanien-Conto . . 7,107 80 2. Prioritäten-Conto . . 890,700 - 

3. Bau-Conto . . . 2,163,927 17 3. Reserve-Fond-Conto . 6,271 2 

4. Park-Conto .... 160,000 — 4. Rückständige Divi- 

5. Mobiliar- u. Garath- ' dendeu-Conto . . . 2,150 92 
schaften-Conto . . 262,724 9 5. Zinsen-Yortrag-C onto 13,440 

Transport . . 2,729,571 49 Transport . . 2,171,561 94 
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M. P£ ' . M. Pt 

Transport . .. 2,729,571 49 Transport . . 2,171,561 94 

6. Kftfige nnd BeliSlter- 6. Bank-Credit-Conto . 252,680 29 
•Conto 8,^26 60 7. Ghithaben' von Mit> 

7. Fntter-Conto . . . 1,458 26 gliedern der Ver- 

8. Bibliothek-Conto . . 5,119 15 . valtong, einschl. Dar-. 

9. Instrumente- u. Mosi- leben für deu Aqoa- 
kalien-Conto . . . 5,486 — rium-Ausbau . . . 194,971 47 

10. Staats-Effecten-Conto 5,059 55 8. Conto - Corrent- Credi- ' 

11. Ausstände .... 992 3 toren 111,575 92 

12. Betriebs - Casse-Conto 304 4 9. Üuterstützungs-Fonda 739 61 
18. Haupt-Caase-Cont o . 1,879 22 . Betrif>t4te>ew<i 08g . 21,866 11 

. M. 2,752,895 84 M. 2,752,895 34 

Vermögenssiand pro 1. Januar 1879. 

AeHva» m. Pf. Passiva. m. pt 

Thier-Bestand ..... 135,812 43 Begebenes Actien-Capital . 1,200,000 — 

KUbel-Pflanzen 7,107 80 Prioritäten, Serien A & B . 890,700 — 

Gebäude M. 2,163,927 17 Reserve-Fonds. .... 5,271 2 

Abscbrei- Dividende 2,150 92 

bung - » 13,927 17 . Zinsen-Vortrag 13,440 — 

■ — T — 2,150,000 - Banic-Gutliaben .... 252,680 29 

A K 1. • GmiiilHNi m miilledeni 

.A. der Verwtllung, eimMbl. 

bang . 4,Q0O - ^^^^^^ ^ Darlehen für den Aqua- 

■obilien M. 262,724 9 ' riam-Ausbau .... 194,971 47 

Abscbrei- Verschiedene Credttoren . 111,575 92 

bang . » 2,734 9 UnterstUtiiiiiS- 

260,000 — Fonds . . M. 739 61 

KMige 3,025 60 Zuwelsuna . » 109 70 

Futter ....... 1,458 26 ' 849 81 

BikliotbekM. 5,119 15 . 
Abechrei- 

bang . » 119 15 - 

5,000 — 

Intirumente u. Musi* 

ktlieh . M. 5,486 — 

Abschrei- 

bong . » 486 — 

5,000 — 

Staats-Effecten .... 5,059 55 . ' " 

Ausstände 992 3 

Betriebs-Cassen- Bestand 304 4 

Haupt-Cassea-Bsslttid . 1,879 22 ' 

M. 2,731,638 93 M. 2,731,638 93 

Frankfurt a. M., 81. Decemher 1878. 

Der Verwaltnngsrath der Hefaen Zoologisohen Gesellschaft. 
• Aflam Wolffy ' Dr. Friedr, Stichel, 

Präsident Vioe-Präeident. 



% 

Digitized by Google 



— 220 — 



C 0 r r e s |) 0 11 (1 e u z e n. 



Alsfeld, den 7. April 1879. 
Seitdem die Knospen meine« vor den Fenstern meines Studirzimmen 
stehenden Birnbaumes schwollen, sammeln sich Dutzende von Sperlingen 
nnd beissen dieselben mit ausserordentlicher Gier stückweise ab, um sie zu 
verzehren. Vom frühen iMorgen bi.s Abends ' sG Uhr geben sich die Gefrässigeo 
dieser Dieberei mit allem Rehagen hin. Ich habe sie biHj'etzt in ihren em- 
pörenden Eingriffen noch nicht gestört, um durchaus exuete und entschei- 
dende Beobachtungen ansnetellen. Mit dem heutigen Tage sind indeiteii 
letztere geschlossen, denn ich habe den ganzen Hergang mit aller Genaniglceit 
geprüft und simmtliche Beiser untersacht, an welchen die Knospen total ab» 
gefressen nnd. Es ist bekannt, dass wir Brüder in unserem Buche von deu 
niitzliehon und schädlichen einheimischen Saugethicven und Vögeln (Verlag bei 
Ernst Keil in Leipzig) dieses schädlichen Eingriffs der Sperlinge in die Ent- 
wicklunsj der Baumknospen bereits zur <?ennjxe Kiwäliming «jethan haben. 
Trotzdem habe ich die öftere von uns beobachtete Thatsache nochmals gründ- 
lich unterttuoht und thcile das Ergebnis» in dieser unter den Vertretern und 
Dienern der zoologischen Wissenschaft verbreiteten Zeitschrift zui Berück- 
sichtigung mit. 

An Dompfaffen habe ich eine ähnliche Erfahrung gemacht. Wenn im 
Frühling Schnee fällt und die Domp&ffen veranlasst werden, in die Gärten 
KU komm^, so zerstören de' die Knospen der Stachelbeerbüscbe und zarter Obifc- 
b&ume in grosser Menge. Auch ohne besondere Noth gehen diese mit starkem 
Schnabel bewaffneten Vögel die Knospen an nnd richten nicht selten empfind- 
liehen Schaden an. 

Ich mnss hervorheben, dass die Sperlinge die Knospen edlerer Birusorten 

denen der rauheren und unedlen unverkennbar vorziehen. Diese Allesfresssr 
sind zugleich Feinschmecker, wie sie dies bei den Kirschen und Trauben js 
auch bekunden. — 

Eine andere von mir angestellte Untersuchung lehrt, dass die Rothkebl- 
chenmännchen von den Weibchen sich nicht durch die dunklere 
Farbe der Füs^e unterscheiden la.ssen, denn mehrere Dutzend 
frisch eiugefangencr llothkehlchen im Laufe der zweiten Hälfte des März habeu 
mir den klaren Beweis geliefert, dass die als feststehend betrachtete Angabe 
der omithologischen Werke über den Unterschied des Mftnnchens und Weib- 
chens beim Bothkehlchen fi»l8oh isi Vögeloben mit sehr hellen Füssen er- 
hoben nach wenigen Tagen ihrer Gefangenschaft ihrm Gesang, w&hrend solche 
mit schwarzen Fütiseu sich als Weibchen documentirten. Ebenso lernte ich Weib* 
eben mit hellen und Männchen mit dunklen Füssen kennen. Nunmehr sind 
die Gefangenen wieder der Freiheit übergeben, nachdem ich mir Klarheit ver- 
schafft. Uebrigens habe ich der Gründlichkeit der Untersuchung halber 
mehrere Kothkehlchen mit dunklen und andere mit hellen Füssen den ganzen 
Winter hindurch gehalten und dieselbe Erfahrung gemacht. Auch steüte sich 
heraus, dass die Färbung ebensowenig ein Keuazeicheu bietet wie die 
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grössere ' oder geringere Lebhafti^jkeit. Tn letzterer Bezieluinf:^ menschelt's in 
der Vogelwelt gar sehr. Phlegmatiker, Choleriker, Sanguiniker gibt's auch 
unter den Vögeln. • . 

Den' 20. April 1879. 

tTeber die neueren Beobachtungen, welche ich Ihnen IcürsUch mittheilte, 
habe ich noch Einiges snr Erläuterung nachnatragen. So lange die Bimknoepen 
noch nicht so weit entwickelt und von dem ausschwitzenden Safte Yexsfiast 
waren, fransen die Spatzen unaufhörlich den ganzen Tag über und zwar radikal 
alles Grüne ab. Schon als der Regen eintrat, Hessen sie davon ab, gänzlich, 
als Schnee fiel. Nun, seitdem die Knospen geplatzt sind und die Blättclien 
sich zu entfalten beginnen, hürt das schadhafte Verbeissen auf. L'agegeu 
fressen mir. vorzüglich in ilen Frülistunden, die frechen Vögel den ürassamen 
von den fiischbesäten Rasenplätzen weg. 

Es ist viel gefaselt worden, dasa die Spatasen nur diejenigen Knospen und 
Blathen zerstörten, welche von Wflrmem befoUen seien. Diese Meinung beruht 
auf oberflächlicher Beobachtung. Den Spatsen ist's um die sfiss schmeckoide 
▼egetabÜisohe Substaos su tbun. 

Es sind hier viele Steinschmätzer und Wiesenschmätzer, die eben 
angekommen waren, durch den Schneefall zu Grunde gegangen. Die Thierchen 
hatten scharf hervortretenden Brustkamm und starben mir auf der Haud. 

^_ K. Müller. 

Wiener-Neustadt, 10. Mai 1870. 

üeber die Aufzucht von Edel marderj u n gen durch eine Haus- 
katze ging mir folgender briefliche Bericht aus Mnr. Saal vom 8. Mai zu: 

Am 1. Mai fuhr der hiesige Qastwirth Soheliessnig mit Brennholz aus dem 
Walde; 80 Schritte vom Saume desselben liess er auf einem kleinen ebenen 
Platze seine Pferde rasten und hörte von einem Fichtenbaume herab das Ge- 
schrei von jungen Mardern, welche Töne er als oifHger Jäger sofort erkannt 
hatte. Der Wirth kletterte auf den Baum und fand in einem Keste 3 Junge, 
die noch blind waren; eines davon nahm er mit sich nach Hause nnd zeigte 
das Thierchen dem Herrn medic. Dr. Bre itschopf und mir; Ersterer bemerkte, 
bei ihm • zu Htiuse hätte die Hauskatze eben erst Junge bekommen — , wie 
wäre es, wenn wir den armen Knirp.s der Katzenmutter unterschieben würden? 
Gesagt, gethan. Die Katze nahm das Junge uud liess es sofort zur Milch. Jetzt 
nahm ich persönlich den jungen Marder der Katze weg; aber ich mnsste 
staunen, — dann sofort kam die Katze und trug sich den jungen Marder in 
ihr Lager znrfiok. Des andern Tages ging ich in Begleitung eines Jagd- 
fteondes mit Gewehr in den Wald, musste jedoch, als wir zu dem bezdchneten 
Baume kamen, zu unserem Missvergnügen wahrnehmen, dasa die Mardermutter 
ihT Wochenbett geändert hatte. Wir warteten eine kleine Weile, da hörten 
wir das Geschrei von jungen Mardern von einem etwa 20 Schritte entfernten 
anderen Baume. Ich klopfte mit dem Gewehrkolben an den Baumstamm, und 
sofort kam das Marderweibcheu aus dem Neste heraus; mein Begleiter schoss 
dasselbe in Eile herab: es war ein Edelmarder! Nun holten wir auch die 2 
Junge herab und gaben sie der erwähnten Katzenmutter, welche dieselben auch 
annahm. Jetzt säugte die Katze also die 3 jungen Marder nebst einem Kätz* 
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oben, welches man ihr von ihren eigenen .Tungen noch gelassen hatte. Ein 
junger Marder ist inzwischen leider zu Grunde gegangen, wie und warum ist 
mir nicht bekannt. Die l>eiden jungen Marder gedeihen vortrefflich, währeud 
die kleine Katze erbärmlich aussieht; aber auch die alte Katze sieht übel aus: 
an den Zitzen verwundet und voller Erätze. 

Ueber die weiteren Encheinnngen will ich mit Yergnügen geeicht erstatten 
u. B. w.« Kauppreobt m. p., regeos chori. 

(Eimeoder: Dr. Baumgartner.) 



Frankfurt a. M.» 9. Jnni 1879. 
In der ersten Woclie des verflossenen Monats Hai Isemerkte ich, dasseine 
Schwarsamsel in meinem an der Strasse liegenden Vorgarten, dessen Front 
mit drei WeissdomVänmohen bepflanzt ist, in dem mittleren derselben etwa 

3V« bis 4 Meter hoch und gerade unter meinem Fenster im ersten Stock ein 
Nest baute. Nach dessen Vollendung legte das Weibchen Tag für Tag Ein 
Ei, so das9 am dritten Tage drei Eier im Neste lagen. Rei fernerem Beobachten 
und in der Meinung, dasa noch ein viertes Ei nachkomme (wie ich dies zwei 
Jahre vorher ganz in demselben Falle erlebte), fand ich, dass die drei Eier 
nicht mehr in der vorherigen Ordnung nebeneinander lagen, woraus ich ver- 
muthete, dasa irgend eine Störung, sei es durch Katzen, deren eine Anzahl 
in der Nftbe sieb befindet, oder sei es die unmittelbare Nfthe des sebr stark 
irequentirten Trottoirs, die Ursadie sein klbme. Das ist nun an sieh niohts 
Auffiillendes, allein was jetst beobaobtet wurde, ist mir und den dabei betbei- 
ligten Personen neu und unbekannt 

Als nämlich am andern Morgen die Beobachtungen fortgesetzt wurden, 
fand meine Nichte, die ein Stockwerk höher wohnt, dass Ein Ei fehlte und 
nur noch zwei im Neste lagen ; sie glaubte sieh zu tUuschen und legte sich 
auf die Lauer. Nach kurzer Zeit erschien das Weibchen uiul erfiis-te das eine 
von den noch voi handenen zwei Eiern mit dem Schnabel und trug es im Fluge 
fort in einen Nachbargarten, in welchem es ohne Zweifel de.s wahrscheinlich 
rubigerw und stilleren Aufenthaltes halber inzwischen ein neues Nest gebaut 
baben musste, was mir durob die öftere. Abwesenheit wftbrend des dreitägigen 
Bierlegens klar wurde. Bei meinem Naobbausekommen am Naehmittag wurde- 
mir der Vorgang mitgetheilt, und als iob nach dem lotsten Ei sab, das nach 
Versicherung meiner Tochter ganz kurze Zeit vorher noch im Neste gelegen 
hatte, war auch dieses verschwunden. Es steht nun wohl unzweifelhaft fest, 
dass auch dieses auf die erwähnte Art entfernt wurde. Schliesslich sei noch 
bemerkt, dass während der Abwesenheit des Weibchens das Männchen auf dem 
Bäumchen Wache hielt, bis ersteres zurückkehrte, worauf es sich so lange auf 
das nächste Bäumchen setzte, bis seine Wache wieder uöthig wurde. — Dass 
SäugefSiiere ihre Jungen verschleppen, ist eine bekannte Sache, dass aber ein 
Vogel seine Eier in Sioberbeit su bringen sucht wie in Torliegendem Falle, 
ist eine wahrscbeinlicb noch wenig beobachtete Ersebeinung. 

G. Dieterle. 
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KMn« ErtWilttnoen «is HiImMmb. 

Von P. Vinc Gr edler. 
CPortMtsanf.) 

5. Durch frisches Oenaaclie vm Wftldeaboden, wodurch EichhSrnchen 
ihre Aoweaeoheit Tenrathen, aufiaerlnam gemaeht, spähte tneiii Beriehtexetaitor 
A. in all den Gesweigen des Nadelbanmes nach dem HOmchen lange vergebens 
ans. Da schlug dee Haushund eines etwa 200 Schritte entlegenen Banem- 
gehOftes an. Flugs — drückte sich das Kätzchen oder nahin es Beissans? — 
0 nein! es kam an den äuesersten Rand eines Astes herausgespmngen, wo es 
den Hund erblickt haben mochte. Denn nun spottete es desselben nicht bloss 
durch Nicken des Kopfes und Rückbewegungeu des ganzen Leibes, so dass der 
Zweig wippte, sondern auch durch getreueste Nachahmung des Hundegebelles, 
nach Zahl, Höhe und Tiefe der Töne, in längern oder kurzen Absätzen, — mit 
£iQem Worte : das Eichhörnchen spottete durch geraume Zeit das Gebell gleich 
einem Edio in TOoen nach, die von dem ihm eigenthfimUdbett Sebnahen völlig 
versebieden waren. Der Jftger aber konnte vor Lachen sein Gewehr nidit zum 
Ansehlag bringen nnd so rettete das witsige Thieroheh sein possierlicher 
Humor ans der uDgeahnten nahen Todesgefahr. Ob dieser Nachahmungstrieb 
bei Nagern schon beobachtet worden? Einmal an der Glanbwflrdigkeit des 
Erzählers wage ich nicht za sweifeln. 



Schwedisches Elch wild in Ostpreu.ssen. Auf Wunsch unseres Kaisers 
hat König Oscar von Schweden seinem Oberhofjägermeister, Graf C. M. Lewen- 
haupt, f^estaltet, wahrend der sonst verbotenen Jagdzeit eine Anzahl von 
ca. lö Elennthierkälberu in den schwedischen Kronwäldern fangen zu lassen. 
Diese Thiere sollen, wie verlautet, zur Verbesserung der in einigen grossen 
' Jagdgehegeu Ostpreusseuä behndlichen alten Elennthierstämmo verwandt w^den* 

Berluer T^blatt. 



Literatur« 



1. Beobachtungen über das Wachsthum des Herings im west- 

lichen Theile der Ostsee. Von Dr. H. A. Meyer. Separatabdruck 
ans dem Jahresberichte der Commission zur wissenschaftlichen (Jnter- 
suchung der deutschen Meere in Kiel. Berlin, Wiegandt, Hempel & 
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Wiegandt, Hempel & Parey, 1878. 
Zahlreiche B'ragen aus der Naturgeschichte des Härings, von der grössten 
Wichtigkeit für die bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen, sind noch zu be- 
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antworten, aVier wogen der in der Sache liegenden Schwierigkeiten nur sehr 
schwer zu lüsen. Mit dankenswerthem Eifer und mit glücklichem Erfolg hat 
es Dr. H. A. Meyer, Mitglied der Commissiou zur wiRsenschaftlicben Unter- 
sachung d&t devteehen Meere, unternommen, dieser Aufgabe n&ber m treteiit 
wozu ihm sein Wohnort Kiel günstige Gelegenheit bietet 

Der Laich des fflkrings wird in der westlichen Ostsee sweimal im Jahr, 

* hanptsSchlieh im AfHril, Mai nnd im September, Ootober in Menge gefonden. 
Die Laichzeit beginnt im Ällgcmcinen immer am irfihesten im kältesten TVasi^er 
nnd endet da, wo es sich am längsten warm erhält (in der Nordsee fängt sie 
z. B. in dem kälteren Wasser Schottlands an). Der Frühlingshürinfr liefert in 
der westlichen Ostsee den bei weitem grüsston Fang und hat zahlreiche Laicb- 
ylät/e, er Hobt das durch Zuflüsse vom Lande her stark angesüsste Wasser 
und sucht diejenigen Gründe auf, die sich im Frühling am schnellsten er- 
wärmen; der Herbstbäring bat weniger Laichplätze und wählt zu solchen im 
Gänsen tiefiares Wasser. Die Eier sind in der Regel im Frfthling k&ltsr 
gebettet als im Herbst, die Jungen aus eisteren aber gehen einer Wftrme Ton 
22" C, die im Herbst ausgeschlapften einer Eftlte Yon 1— IS* C. entgegen. 
Versuche haben gezeigt, das die Temperatur (sehr wenig nur der Salzgehalt) 
YOn grSsstem Einfluss auf die Entwicklung der Eier und das Wachsthum der 

• Jungen ist. Schlüpfen in der Kieler Bucht bei 10 — 11*^ C. die Eier in 11 Tagen 
aus, so kann man bei + 2" C. dieselben einen Monat frisch und gesund er- 
halten; bei — 0,8" C wird die ^Entwicklung unmöglich, iftdem der Dotter 
dabei uudurchaichtig wird und die Eihaut sprengt. Das Verschwinden des 
Uärings an Küsten, an denen er früher häufig war, mag sich also durch die 
Einflösse kalter Strömungen erklären. Ausser der Temperatur ist es jedenfUls 
aber auch der wechselnden FflUe der Nahrung sususehreiben, dass man in 
allen Monaten junge Hftringe von sehr yerschiedener Grösse findet. Aufsucht- 
versuche, bei denen es gelang, aus künstlich befruchteten Eiern in 5 Monaten 
Thierehen ron 72 mm zu erziehen, geben hierüber puicherlei Au&dilfisse. 
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in den mexikaniBClien Seen sondern ani Cumo lake in Wyoming Territory gefunden. 
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Ueobachiuiigeu am Orang-Utan. 

Von Dr. Kax Schmidt. 
XVI. 

Mit Bekteidaugsgegeiiständen Terscbiedener Art weiss der Oraag 
trefflich umzugehen. Erhält er einen Handschuh, so ist er keinen 
Augenblick im Zweifel über dessen Verwendung, sondern er führt 
ohne weiteres die Hund in denselben ein. Dabei weiss er rechts 
und links wohl zu untenscheiden und den Handschuh zu finden, der 
liir die Hand der l)etreireudeu Seite passt. Einige Schwierigkeit be- 
reitet ihm dabei das Unterbringen der Finger in den für dieselben 
bestimmten^ Hüllen, aber in der Regel gelingt es ihm bald dieselben , 
richtig zu vertheilen. Ist er damit zu Stande gekommen, Hand- 
schuhe anzulegen, so betrachtet er dieselben mit sichtlichem Wohl- 
ge&lleu, streicht sie glatt, bewegt Hände und Finger hin und her 
und fahrt auch wohl mit der behandschuhten Hand behaglich über 
das Gesicht. Letzteres thut er, wie es scheint, Torzugsweise wegen 
der Glitte und Zartheit des Leders, yielleicht auch wegen des Ge- 
ruches, der den meisten Handschuhen anhaftet. 

16 
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Das Aasziehen geschieht in völlig ineDschlicher Weise. Dto 
Affe lockert zuerst jedeu einzielnen Finger, iodem er die Spitze des- 
selben fasst und leicht daran zieht, dann ergreift er aämmtliehe 

Fingerspitzen gleichzeitig und zieht mit einer gewandten Beweguug 
die Hand heraus. 

Bei der Vielseitigkeit, mit der er alle in sein Bereich gehingeudeu 
Gegenstände verwendet, kann es nicht AVunder nehmen, dass er auch 
die Hinterhände gern mit Handschuhen schmückt, sowie, dass er 
wenigstens versucht, solche auf den Kopf zu setzen. Aber nicht 
genug damit, legt er sie sich wohl auf Gesicht und Kopf, wo er sie 
geschickt im Gleichgewicht zu erhalten versteht. 

Mit einem Hut oder einer Mütze beschäftigt er sich jederzeit 
sehr gern, nnd eine seiner Liebliugsneckereien dem Wärter gegen- 
über besteht darin, dass er am Seile im raschen Vorüberschwingen 
diesem die Mütze blitzschnell abnimmt and sie mit einer angemm 
flinken Bewegung auf seinen eigenen Kopf stülpt, der natürlich 
darunter völlig verschwindet. Kr setzt sie dabei jedesmal ganz 
richtig auf, den Schirm nacli vorn. Wenn ihm ein Hut in die 
Hände geräth, so ist er gewöhnlich sorglich bemüht, sich des buuteii 
Futters zu bemächtigen. Um ihm nun Gelegenheit zu bieten, eine 
tiir seine Verhältnisse passende Kopfbedeckung zeitweise zu beuützeu, 
wurde ein spitziger Filzhut für ihn angefertigt Derselbe war 
leider etwas zu klein ansgefallen und dies wurde offenbar auf 
den ersten Blick von dem Thiere wahrgenommen, denn entgegen 
seinem sonstigen Verfahren in ähnlichen Fällen setzte er denselben 
nicht sofort auf, sondern trieb alle möglichen Allotria daxpit. Als 
ihm gesagt wurde, er möge den Hut aufsetzen, was er jederzeit ver* 
steht, versuchte er dies mit sichtiicher Ostentation, indem er den- 
selben mit beiden Händen gewaltig in den Kopf herein zu zerren 
sich bemühte nnd dann schüttelte, als wolle er versuchen, ob er auch 
sitzen bleibe. Natürlich kugelte die Kopfbedeckung davon und er 
ergriti" sie nun, stülpte sie ganz leicht auf und trommelte sie wie 
zum Hohne mit beiden Fäusten fest. Auch der starke Filz, der ab- 
sichtlich gewählt worden war, um den Zerstörungsvei-suchen des 
Thieres den nöthigen Widerstand leisten zu können, fand seinen 
Beifall durchaus nicht, und der Orang suchte dies durch thunliehst 
schnöde Behandlang des Hutes anzadenien. Wenn . er ihn tüchtig 
eingeschlagen hatte, bemühte er sich, ihm wieder die ursprüngliche 
Form zu geben, wobei er sich eines Hinterbeines als Haubenstock 
bediente. Erst später kam diese Kopfbedeckung zur Geltung, uach- 
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dem es dem Orang gelungen war, den ganzen Kopf derselben dicht 
über dem Rande wegzureisseu. Dieser letztere wird nun bald auf- 
gesetzt, bald wie ein Rahmen um das Gesicht gehalten, bald als 
Schmuck^e";enstaHd an den Arm bis zur Scimlter hinuiiln'estreift 
und bietet auf diese Weise der reichen Phantasie des Thieres ein 
sehr dankbares Spielzeug dar. 

Zufallig fand sich ein anderer kleiner Hat, der etwas zu weit 
war für den Kopf des Orang nnd ans leichterem nnd weicherem 
Filz bestand. Hätte noch ein Zweifel darülier bestanden, dass das 
Thier mittelst des Augen masses sofort die Weite des früheren Hutes 

ermessen hatte, so hätte derselbe jetzt sofort schwinden müssen, 
denn es warf nur einen flüchtigen Blick auf die neue Kopfbedeckung, 
worauf es dieselbe sich aufs Haupt schwang. Dieselbe fiel bis zu 
den Schultern liereiu, doch machte dies dem Thicre kein Bedenken, 
sondern es^ bekundete eine ganz ausserordentliche Freude über das neue 
Spiel werk, wie es solche -über den anderen Hut nie geäussert hatte. 
Die Festigkeit des Hutes, des Futters, sowie eiuer an demselben an- 
gebrachteA Kokarde Ton Sammtband wurde in einer etwas bedenk- 
lichen Weise mit den Zähnen geprüft, so dass diesen üntersnchnngen 
öfter Einhalt geboten werden musste. Dann füllte der Orang den 
Hat mit Brodstücken, nnd als er sich einige Zeit damit nnterhalten 
hatte, *ihn anf diese Weise als Korb zn benützen, legte er eine 
kleine Holzkugel hinein, die er durch eine Bewegung mit dem Hute 
aus diesem emporwarf, um sie dann abermals mit demselben wieder 
aufzufangen. Doch auch dieses Spiel konnte auf die Dauer nicht 
genügen, und er nahm daher zur Abwechselung eine grosse Kugel, 
um sie in ähnlicher Weise zu schleudern. Ihres bedeutenderen Ge- 
wichtes wegen wollte dies aber nicht gelingen, weshalb er sich 
damit begnügte, den Hut, in dem sich die Kugel befand, anf den 
Boden zu schlagen und ein heftiges Gepolter damit zu yerarsacheu. 
Die Weichheit des Filzes sagte ihm. sehr zn und er machte gründ- 
liche Studien über dieselbe, indem e)r sich bestrebte, den Hat auf 
ein möglichst kleines Volumen znsammenznpressen, wobei er ihn 
sehr sachgemäss filtete. Aber die Zartheit des Stoffes gab anch 
zum alsbaldigen Untergang des Hutes Veranlassung, der bereits am 
zweiten Tage bis zur Unkenntlichkeit zerfetzt war. ■ 

Ein dritter Hut hatte endlich die richtigen Eigenschaften. Er 
hatte die nöthige Grösse, festen, nicht zu harten Filz und Hess sich 
in Folge dessen von dem Thiere in jeder der bereits erwähnten 
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Eichtangen benutzen. Ein Bild von überwältigender Komik eut- 
steht, wenn der Oraug mit dem Hut auf dem Kopfe in seinem 
Wagen sitzend, sich, im Zimmer nmlierfährt nnd dabei das enut- 
hafteste Gesicht za Schau trSgt. 



Die regnlftren Wandervogel des Teutoburger Waldes. 

VoD H. Schacht. 
(Sohluss.) 

In den ersten Frühlingstagen, vom April bis Mai, beuieikeu wir 
an nnsern Flüssen und Teichen einen einfach gefärbten Vogel aus 
der Familie der Uferpfeifer, bei uns gewühulich Regenpfeifer 
genannt, es ist dies der- Flussregenpfeifer {Aegialitcs minor). 
Nicht nur bei Tage, sondern auch bei Nacht ist der kleine Wander- 
gast in fortwährender Bewegang^ Unaufhörlich trippelt er auf den 
kiesigen Uferplätcen umher, bewegt dazu den Hinterleib auf und ab, 
wendet bald hier bald dort kleine Steinchen um, watet eine kleine 
Strecke ins Wasser und sucht allerlei Wasserkerfe zu erhaschen. 
Aufgescheucht fliegt er mit einem durchdringenden Zizizi über die 
Wassertliiche oder auch über das Land einem andern Lieblingsplatz.e 
zu. Im Fluge gleicht er von oben gesehen genau einer Lerche, der 
er auch an Grösse gleichstellt. An dem Teiche des Externsteins ist 
er im Frühjahr nnd Spätsommer immer in mehreren Exemphn'eu 
anzutreffen. Höchst erstaunt war ich aber, als ich den beweglichen 
Vogel am 14, Augast v. J. hoch im Gebirge am Silberbache vor- 
fand und zwar an einer Stelle, wo sonst nur Wasserstaare und Ge- 
birgsstelzen ihr Wesen treiben. Ueberhaupt schienen die Vögel, im 
vorigen. Jahre ihre Brutpl&tze frfih verlassen zu haben, denn schon 
• Anfangs August belebten dieselben allenthalben die Ufer unserer 
Teiche und Flüsse. Nimmt man an, dass dieselben vor Mai nicht 
au den Brutplätzen erscheinen, so dauert ihr eigentliches hUusliches 
lieben nur den kurzen Zeitraum eines Vierteljahrs, während sie 
die übrige Zeit die Leiden und Freuden des Wanderlebens geniessen 
müssen. 

Sobald sich im Lenz die Wiesen und Felder wieder mit frischem 
Grün bekleiden, stellt sich als regelmassiger Gast jener bekannte 
Stelz vogel, Freund Abahird oder der Storch {Ctcmiaalba) ein, auf 
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dessen - Entdeckimg alü Brntrogel nnsers Landes der Xatorwissen- 
scbaftliche Verein för Lippe schon seit Jahren eine Geldprämie ge- 
setzt hat, die aber bisher von Niemaaden eingelöst ist. Es ist son- 
derbar, dass sich dieser Vogel, der ganz iu unserer Nähe, iu West- 
falen und an der Weser brütet, bei uns noch nicht augesiedelt bat, 
ob zum Nutzen oder Schaden unserer Oruis mag dahingestellt 
bleiben, da die Meiuuugeu der Vogelkundigeu über uuseru Hebammeu- 
adjankt noch sehr getheilt sind. Soviel steht indess fest: er ist ein 
sehr gefrässiger Räuber und Mörder aller kleinern Thiere, die ihm 
bei seinen taglichen Strolchfahrteu in den Wurf kommen, von den 
nnschnldigen Fröschen, Blindschleichen, Eidechsen nnd nntzlichen 
Kröten an, deren letztere er, nach Naumann, liur znm Yeignügen 
spiesst nnd schlachtet, bis zn den Hasen, Mausen, Maulwürfen und 
Kreuzottern hin. Auch auf unsem hochgelegenen Gebirgswiesen lässt 
er sich ^zeitweilig nieder, rastet selbst auf den Dächern unsers Dorfe. 
Einst beobachtete ich im Mai, auf der höchsten Kuppe unsers Waldes 
stehend, sogar ein Pärchen, welches hoch über mir iu blauer Him- 
melsluft kreisend die prächtigsten Flugreigen ausführte. Ueberhaupt 
treiben sich den gauzeu Sommer hindurch auf unsern Wiesen uud 
Feldern Störche umher, ohne jemals zur Brut zu schreiten. Es 
müssen dies schon bejahrte ausgediente Leutchen sein, die in der 
Ats amandi nachgerade zu Stümpern geworden sind. 

Von allen Wandervögeln, die regelmässig unsem Wald paasiren, 
fallt selbst dem Laden keiner mehr auf als der Kranich {ßrus 
merea), sei es nun, dass er im Herbst durch sein Erscheinen das 
baldige Ende der guten Zeit verkünde oder dass er durch seine 
Heimfahrt die Tage der Wonne anzeige. Zudem fordert er nicht 
nur durch die Keilorduung seines Fluges Aller Augen, sondern durch 
sein ewiges Geschrei Aller Ohren heraus. Wer deshalb an einer be- 
suchten Wanderstrasse des Waldes wohnt, hat oft sogar im Bette 
das Vergnügen, aus den Lüften die Grüsse der nächtliclien Wan- 
derer zu vernehmen. So zählte ich eiust iu einer Stunde einer 
mondhellen Herbstnacht uicht weniger als 5 Schwärme, die vorüber 
zogen. Ihr Erscheinen im Herbst wird immer durch den iu hohem 
Breiten eintretenden Winter bedingt. Vor Anfang des Octobers 
kommen sie nie. Der frühste Termini ihrer Ankunft bei uns war 
der 3. October des Jahres 1864, als in der Nacht zuvor die Tem- 
peratur einige Grad unter den Gefrierpunkt gesunken war. Der 
frühste Termin ihrer Rückkehr ans der Winterherberge, den mein 
Tagebuch aufweist, war der 7. Februar 1868. Iu deu Localblättern 
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wird oft die Ankunft der Krauiche uiu Weihnacliteu gemeldet, dncli 
darf man diesen Augabeu keinen Glaaben schenken, da die llonii 
Reporter oft die in KeilorduQDg ziehenden Wildgänse für Kraniche 
halten. 

In der neuem Zeit bat mau viel&ch behauptet, dass Kraniehe, 

Störche und andere mit mächtigen Schwingen versehene Vögel auf 
ihren Reisen kleinere i'assagiere, wie Bachstelzen, auf ihren Rückeu 
lüden und auf diese Weise weiter beförderten. Ja, ein ungeuanuter 
Geometer theilte kürzlich in einem Paderborner Blatte mit, dass er, 
in der Nähe luisers Waldes mit Feldmessen beschäftigt, selbst ge- 
sehen habe, wie durch einfaches Händeklatschen veranlasst, eine 
Bachstelzenschar von den Rückeu wandernder -Kraniche herab- 
geflogen sei. Das klingt allerdings recht anmuthig, doch nioss ich 
in die Sache so lange einen bescheidenen Zweifel setzen, bis diese 
Beobachtung von Lenfen gemacht ist, die mit Voller Namensunter- 
schrift für die Wahrheit ihrer Behauptung in die Schranken treten, 
und von denen man weiss, dass sie auch zu beobachten verstehen. 
Es wäre doch höchst sonderbar, wenn diese Thatsache sollte allen 
ti ühern und jetzigen ürnithologeu verborgen geblieben sein , von 
denen doch gewiss jeder schon einen Schnss in eine solche Luft- 
carawane abgefeuert hat, wodurch die mitreisenden blinden Passa- 
giere gewiss eher zum Absitzen zu bewegen sein werden als durch 
einfaches Händeklatschen. 

Als äusserst scheuer und vorsichtiger Vogel weicht der Kranich 
dem Menschen immer sorgföltig aus, doch hatte ich eitast das Glfick, 
mich in der Dämmerung bei dichtem Nebel, als sich eine Kranich- 
herde auf einer feuchten Wiese niedergelassen hatte, um dort zu 
übernachten, derselben etwa auf 25 Schritt zu nähern, worauf alle 
in niedrigem Fluge davon zogen. 

Der berühmteste Kranich, der je gelebt hat, war gewiss der des 
Barons von Seyffertitz; ob aber auch diesem von seinem Herrn 
in Anbetracht seiner Verdienste ein Denkmal gesetzt Wurde, wie es 
vor beinahe 100 Jahren zu Ehr und Andenken eines Kranichs in 

meiner Vaterstadt Lemgo errichtet worden ist, kann ich nicht sagen. 
Ja, ich möchte glauben, dass dieses das einzigste Vogeldeuknial im 
ganzen Deutschen Reiche sei. Dieses Monument, welches auf detii 
sogenannten Annenhofe steht, ist ein mächtiger Sands teiuobelisk und 
trägt auf der Vorderseite folgende Unterschrift: 
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Hier liegt 
Hans 

der Schöue. 

Er, der von Pol zu Pol gezof^en, . • 

Hoch über Wolken oft geflogen, 
Sich jedes Beifall hier erwarb, 
Ach! dieser gute Kranich starb. 

Lemgo, 1. December 
1788. 

Leider hat der gräfliche Besitzer dieses noch im^Tode hoch- 
•j^eehrten Vogels über seinen Liebling keine weiteren Aufzeicliniingen 
hinterlassen. Dass derselbe, wie die Suge berichtet, als geflügelter 
Bote den brieflicbeu Verkehr mit dem 2 Stunden entfernt liegenden 
Residenzschlosse in Detmold vermittelt habe, wird sicher auf Uebcr- 
treibung beruhen; wahrer dürfte es schon sein, dass er durch den 
Fusstritt einer Köchin sein Leben verlor, weil er derselben, als sie 
die Treppe hmanfstieg, unterhalb der Region der Schleppe einen, 
derben Biss applicirte. 

Wenden wir uns nun einem dritten Stelzvogel zu, der vor 
25 Jahren noch in unsertn Walde brütete, seitdem aber nur als 
regelmässiger Sommer- und auch Wintergast auftritt; es ist dies 
der Fischreiher (Arclea cinerea), ein allen Fischereibesitzeni hijclist 
widerwärtiger und verhasster Gesell, dem man überall und jederzeit 
nachstellt, der aber, Dank seiner übergrossen Vorsicht und Wach- 
samkeit, selten eine Beute des Schützen wird. Sehr häufig besucht 
er die forellenreichen Gebirgsbäche, wählt aber snr Ausübung seines 
Diebesgewerbes selten den Tag sondern meist nur die stille Nacht. 
In hellen Mondnächten habe ich mich ihm an einsam gelegenen 
Teichen oft anf 50 Schritt nähern können. Wenn er in dunkler 
Nacht über unsern Wald segelt, läset er zeitweilig seinen lauten Ruf 
erschallen, uns mahnend an des Dichters Worte : 

Nur einsam durch die Abeudlüfte 
Ein ailbergrauer Reiher fliegt. 

Aus der Familie der Schnepfen finden wir als regelmässige Pas- 
santen uusers Waldes die Becassine [Srolopaj: (jaUiuaf/o) und die 
Moorschnepfe (Scol. gallhiula). In einiger Entfernung vom Walde 
ist die erste zwar Bratvogel, doch habe ich sie als solche im Walde 
oder in der Nähe desselben noch nicht beobachtet, da es ihr an 
passenden Bmtstötten mangelt und unser Wald heute nicht mehr 
jetfe elassischen Moraste au&uweisen hat, worin einst Yarus mit seinen 



« 

Digitized by Google 



— 232 — 

Legionen so .sclHuählich stecken blieb. Nor ein einzigesmal habe 
ich ihren wunderlichen Meckerlaaten an einem heitern Maiabende 
gelauscht, sie sonst aber nur im Frfihlinge oder Herbste an kleinen 
' Wassertümpehi angetroffen. An den etwa eine Stunde vom Walde 
entfernt liegenden Teichen der Senne sind dieselben in mancher Zeit 
^ in grossen Schn^rmen anzutreffen. 

Die Moorschnepfe oder stumme Schnepfe, von den 
Jägern mit dem iinästlietisclieu Nameu Filzlaus belegt, obgleicli sie 
durch ihr wohlschiueckeudes Wildpret alle übrigen Scljnepfenarten 
in Schatten stellt und deren eigentliche Brutplütze nur in Russland 
und Sibirien liegen, wird hier im Winter fast regelmässig geschossen. 
Nach Angabe des für die Wisseuschaft leider nur zu früh verstor- 
benen Barons Ferd. Droste hat sie jedoch einzeln schon in West- 
falen gebrütet. Vor mehreren Jahren kam ich im November Abends 
9 Uhr bei hellem Mondschein an einem dicht bei einem Hause lie- 
genden kleinen Sumpfe vorbei, als mir vor den Fussen ein Vogel 
•aufflog, den ich, soweit ich ihn zu erkennen vermochte, für einen 
Wftsserstaar hielt, umsomehr, als er niedrigen Fluges über einen 
benachbarten Bach von dannen strich. Am andern Abende traf ich 
ihn wieder daselbst an. Am dritten Abende, als ich mich in der 
Dämmerung daselbst einfand, erkannte ich in dem Sumpf bewohner 
eine Moorschnepfe. Sie blieb daselbst bis zum 7. December, wurde 
aber, als tiefer Schnee den Sumpf bedeckte und nur ein Geviertfuss 
grosses Plätzchen offenblieb, von einem m'ordlnatigen Burschen da- 
selbst niedergeschossen. So war ich also um den Genuss und das 
seltene Glück, einen sonst so versteckt lebenden Vogel in nächster 
Kähe beobachten zu können, durch eine tölpelhafte Aasjägerei betrogen. 

Betrachten wir zum Schluss noch zwei regelmässige Wander- 
vögel aus der Familie der Schwimmer, die Saatgans {Anser sege» 
tum) und die Stockente (Anas Imehtis). 

Die Saatgans, ein arktischer Vogel, bei uns unter dem Namen 
S c h 1 a c k e r g a n s bekannt, kündet durch ihr Erscheinen im Herbst 
die baldige Herrschaft des Winters au, während ihre Rückkehr, die 
oft schon im Januar stattfindet, auf Regen und milde W^itterung 
deutet. Ich weiss, dass au Tagen, wo das Thermometer Morgens 
noch — 10^ zeigte, schon um Mittag grosse Scharen von Saat- 
gänsen über unser Waldgebirge nach Nordosten zogen und am fol- 
genden Tage auch vollständiges Thanwetter eingetreten war. In 
strengen Wintern finden sich gewöhnlich einzelne Familien auf nnsern 
Feldern ein, die sich von dem grünen Getreide nähren, sich aber 
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immer ma auf solchen Fläcbeu niederlassen, wo sie weite ümseban 
lialten können, weil sie sehr sebea nnd äusserst vorsichtig sind. 

Die Stockente, welche in einiger EntÜBimnng Tom Walde 
brütet, wie an dem Norderteiehe und den Senneteicheu, passirt sehr 

oft, meist aber nur in später Abendstunde uuseru Wald. An den 
Spätsommerabeudeu finden sicli auch einzelne Familien auf den 
Stoppelfeldern zur Aesung ein, wo sie an den Weizenscliwaden oft 
argen Schaden anrichten. Im vorigen Sommer zog oftmals eine Fa- 
milie Tom Norderteiche nach den Senneteichen, die etwa drei Stundeu 
von einander liegen. Sie .hielten dabei streng an ihrer Strasse fest. 
Einmal flogen dieselben in westlicher Richtung gegen 11 Uhr Nacht» 
über meinem Haupte dahin, als ich mich auf dem höchsten Berge 
unsers Waldes befand. Ein andermal, etwa 8 Tage später, sogen 
dieselben in östlicher Bichtung gegen 2 Uhr Morgens desselben 
Weges zurück. Die Jungeu Hessen dabei fortwährend ihre Stimme 
ertönen, nm sich zusammen zu halten. Als ich durch lautes Hände- 
klatschen einst den arglos dahinziehenden Schwärm erschreckte, 
zweigte sieh eine einzelne Ente ab und Hog lange Zeit laut schreiend 
umher, indess die andern längst verschwunden waren. Später folgte 
sie denselben aber nach. — Das Nest einer Stockente fand ich vor 
Jahren in einem verlassenen Saatkrähen neste, das auf einer hohen 
Eiche stand. — Von 12 Eiern einer Wildente, die vor zwei Jahren 
ein mir befreundeter Jäger einem Haushuhue unterlegte, kam leider 
kein einziges aus. Verschiedentlich habe ich aber schon auf Teichen 
junge Wildenten beobachtet, die Anfangs, sehr 'zahm und zutraulich 
waren, mit den Hausenten auf ein bestimmtes . Signal zur Fütterung 
alten, aber im Herbst, wenn die Zugzeit herangekommen, auffallend 
unruhig wurden, bei hereinbrechender Dämmerung zu streichen be- 
giinnen und nach wenigen Wochen auf Nimmerwiedersehen ver- 
schwanden. 



Zur Biologie des gemeinen Staares (Hturnua vulgaris L.) 
Yen Ffiurrer J. Jaokel in Windtheim. 

Zu den Eigenthümlichkeiten einzelner unserer einheimischen 
Vögel .gehört es, ihre Nester öfters mit den sonderbarsten Materialien 
VBL durchfiechten oder zu belegen.- So wissen wir z. B. von dem 
rothen Milan, dass er, ein leidenschaftlicher Lumpensammler, seinen 
Horst mit allerlei alten Lumpen, Zeitungspapieren und anderem 



Digitized by Google 



Macnlatar, das er oft im ekelhaftesten Zastande Yom Boden anf- 
liest, mit alten zerdr&ekten Filzhüten, Strümpfen, Socken nnd Taschen- 
tüchern, Stücken wollener Jacken, Haiid.^chnhon nnd anderem Trödel, 
au.<kleidet. Auch der schwarze Milan ilieilt, wiewohl in minderem 
Grade, diese Liebhaberei seines rotiien Vetters. Erkennt mau den 
Horst des Milans leicht an den Lumpen, so erkennt mau deu des 
Wespeubussards ebenso leicht an den frischen belaubten Buchen- 
zweigen, welche nach Vollendung des Baaes täglich frisch eingetragen 
werden. Ob das Männchen das Eintragen allein besorgt, ob es 
damit seinem Weibchen zarte Atifmerksamkeiten erweisen nnd eine 
anziehende, tranliche Heimstatte bereiten will, wer vermag das zn 
sagen? Menschlich die Sache angesehen, wird sich diese Dentong 
Manchem empfehlen. Nach Sachse in »0. t. Riesenthal, die Baub- 
▼ögel Dentschlands nnd des angrenzenden Mitteleuropas 1876 S. 32« 
ist es erwiesene Thatsache, dass das Weibchen Wochen lang fest 
auf dem Laube sitzt, das Laubeiiitragen aber aufhört, sobald die 
Eier im Neste liegen und die Prosa des l^rütens beginnt, vielleicht 
ein beachteuswertlies Mün\ent zur Empfehlung obiger Annahme. 
Will mau in diesem Laubeiutragen die Bethätiguug eines Sinnes für 
Schöuheit seitens des Wespenbussards erblicken, so fällt im Gegen- 
satze liierzu der gänzliche Mangel dieses Sinnes und dagegen der 
völlige Cnltus des Hässlichen nnd Unfläthigen bei der Königsweihe 
anf. Der Geruchssinn vollends dürfte bei dem Eintragen dnftigen 
Bnchenlanba ganz nnbetheiligt sein ; denn die Gremchsnerven nnser^ 
Ranbvögel können — ihre Horste nnd deren grauenhafte Miasmen 
lehren dies nnwidersprechlich — üebermeuschliches ertragen und . 
bedürfen keine Anfrischung durch ilerbeischati'ung natürlicher, ihnen 
zugänglicher Wühlgerüche. 

In deu 00er Jahren brachte ich an den Pfarrgebäuden zu 
Somuiersdorf, an welche ein grosser Gras- und Baumgarteu stösst, 
verschiedene Staarenkobel an und bemerkte oft, dass die Staare mit 
den Schnäbeln Blüthen von Reine-Claude-, Aepfel- und Birnbäumen, 
frisches Laub und anderes Grünzeug abrissen nnd zn den brütendeu 
Weibchen oder ihren Jnngen in die Kobel tragen. Dieselbe Be- 
obachtung' machte ich vor etlichen Jahren in hiesiger Stadt. Ich fand 
nämlich in meinem kleinen Blumengarten mehrmals eine Geranien- 
gruppe, den Hjacinthenflor und die prächtigen blauen Blüthen ge- 
füllter Leberblümchen (Hepatica nobilis) zu meinem grössten Ver- 
drufise so beschädigt, dass sich anfangs mein Verdacht auf irgend 
einen missgüustigen Menschen richtete. Gross war daher mein Er- 



Digitized by Google 



— 235 r- 



staimen, als ich anflaueriul laelirere Staare in voller Thätigkeit 
Blütheu und Blätter abreisseu, dieselben im Schnabel wegtragen uud 
damit in ihren Kobelu verschwiudea sah. Angebrachte Schencheo, 
Federlappen aus Raben-, Eulen- und Taubenfedera Termochteii die 
Ver wüster meiuer Frühiingsflora nicht zu vertreiben. 

• Ueber diese biologische Eigenthümlichkeit des Staares fand ich 
iu der mir bekannten ornithologischen Literatur keinen Nachweis, 
ausser in der Zeitschrift »Gefiederte Welt« von Dr. C. Rnss, 
y. Jahrgang No. 44 S. 421. Dort berichtete H^rr Realienlehrer 
Schuster, dass er iu einem Städtchen Oberhessens Staare Pflänzchen, 
Blätter und Blüthen zu Neste tragen sah. Er habe die zu leichtem 
Abnehmen hergerichteteu Kästen abgehäugt, uutersucht und get'uudeu, 
dass die Junj^eu im Grünen gebettet lajxen. Es könne die Absicht 
des Eintragens nur die gewesen sein, den heisslagerudeu Jungen 
Efihlaug zu bereiten. Zu diesem Zwecke beraubten seine 4 Staaren- 
&milien einen grossen Goldregenbaura (Ci/tisus lahurnum) vollständig 
seines herrlichen Gewandes. Kanm guckte ein Pflänzchen im Garten 
ans der Erdö hervor, so wanderte es auch schon iu das Nest der 
Staare. Glaser, Faden, Reissig und Scheuchen störten sie ebenfalls nicht. 

Ich halte die Schuster*sche Erklärung für richtig. Meine 
Staarenkobel zu Sommersdorf waren zum Theil ans Holz leicht ge- 
zimmert, zum Theil ans unbrauchbar gewordenem, glasirtem Koch- 
geschirr gefertigt, an der Ostscite einer Scheuer und der Südseite 
des Hauses aufgehängt uud hatten die Sonne thoils bis Mittag, theils 
bis an den Abend, während meine hiesigen llolzkästchen hoch am 
Hansgiebel gegen Süden angebracht und den ganzen Tacr der Sonne 
ausgesetzt sind. In solcheu Lagen uud Brutvorrichtungeu, besonders 
in den dünnwandigen glasirteu Töpfen, muss die Hitze an sonnigen 
Tagen unerträglich werden, und man kann ja auch oftmals junge 
Staare nach frischer Luft schiuaehtend mit aufgesperrten Schnäbeln 
die Köpfe aus den Fluglöchern ihrer Kobel herausstrecken sehen. 
In frischem Walde unter dem schattigen Laubdache alter Eichen, 
in den Höhlungen massiger Stamme sitzt der Staar und seine Des- 
cendenz kühl und hat sohwerlidh nöthig, Erfrisehungsmittel in das 
Nest zu trageu; in der Nähe des Menseben scheint Mangel und 
Noth den klugen Vogel erfinderisch zu machen. 

Herr Schuster berichtet ferner, dass seine erwähnten Staare 
ihren Jungen nicht blos Schnecken, Käfer, Raupen und Anderes, son- 
dern auch junge Vögel, Buch- und Disteltinken, Rothschwäuzcheu u.s. w. 
zuschleppten und dass er mehrmals Kämpfen zwischen den Staaren 
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und den ebeugenauuten Vögeln zAisah, wobei immer die letzteren 
den Kürzeren zogen, wenn er nicht helfend einschritt. Aehuliches 
habe ich noch nicht beobachtet, aber in dieser Zeitschrift mitgetbeilt, 
dass Herr Pelzhändler J. F. Leu in Augsburg, ein feiner Kenner 
nnd Beobachter des Thierlebens, Tier an seinem Hanse in den Jahren 
1859, 1865 nnd 1B66 brütende Staarenpaare ihre Jungen mit Blind* 
schleichen fattern sah nnd diese Reptilien theils in den Kobeln, 
theils unter denselben auf der Erde liegend fand. Wahrscheinlich 
greift der Staar inr FrÜbjahr, besonders wenn die Emähmng der 
Familie gesteigerte Anforderungen an ihn stellt, im Nothfalle nach 
Allem, was ein gewürmartiges Ansehen hat, nach Schleichen und 
nackten noch blinden jungen Vögeln. 

Dass der Staar dem Landwirth nützlicher als dem Forstwirth 
ist, wird allgemein angenommen und die an verschiedenen Orten 
eingeführte Uebung des Anbringens ron Staarenkobeln in den 
Wäldern und der dadurch gelungenen Herbeiziehung dieser nüts- 
lichen Vögel wenig oder gar nicht gewürdigt, weil man darnber 
noch nicht im Klaren ist, welcher Feind durch den Staar in den 
Waldungen niedergehalten wird. Bekanntlich vertilgt er ansser 
Maikäfern eine grosse Menge von Kiefern-Rüsselkäfern*); dass er . 
aber auch von der Raupe des Kieferuspinners heimgesuchte Wald- 
bestände zu reiuigen vermag, ist erst in neuester Zeit uachgewiej^eu 
Worden. Am 9. Juli 187G bemerkte Herr Bp. in einem jimgeu 
Fohreubestaude des ßeviers Schieissheim in Oberb^ern, welches 
gegen Westen an das dachauer Moos angrenzt, die grosse Kiefern- 
raupe (Bomhyx ].ymi) vorzugsweise im Raupen- und Pnppensustaude 
so zahlreich, dass er sofort die genauere Revision der sSmmtlichen 
Fohrenbestande, sowie die entsprechenden Yertilgungsmassregeln an- 
Buordnen veranlasst war. Aber schon nach einigen Tagen bekam 
er die dienstliche Anzeige, dass Staare, deren Junge bereits die Brut- 
stätte verlassen hatten und in Schwärmen Abends von allen Seiten 
herstreichend in den Scbilfpartieen des dachauer Moores übernacli- 
teten, sich nach Tausenden iu dem augegriffeuen Bestände eia- 
gefiuulen hätten, wo sie während circa 6 bis 8 Tagen ständig ver- 
blieben, bis Alles, was von diesem Insect in den verschiedenen Ver- 
wandlungsformeu vorhanden, aufgezehrt worden war. Interessant 
war hierbei der Umstand, dass nur sehr wenige Staare ihren Flug 
'über den Forst zum Moore nahmen, weil in dieser Richtung die 

*) Forstzoologie von Dr. B. Altum II. S. 807. 
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Gegend weuig bevölkert uud auch von Ötaaren wenig besucht ist, 
dass aber diese wenigen ihre Beobachtuii<:C grosse Gesellschaft 

im Moore mittheilteu and sie zu diesem Leckermahle heranzogen *). 

Der Staar btoitzt eine merkwürdige Gabe, die Locktone solcher 
Thiere nachzuahmen, mit denen er im Walde, anf Wiesen, Aeckwn, 
in Weiherländereien nnd in Dorf und Stadt nachbarlich verkehrt. 

Ihre Töne ahmt er oft so vorzüglich nach, dass Kenuer getäuscht 
werden können. So hörte ich von ihm das Kliklikli der alten und 
das Wimmern der jungen Thurmfalkcn, mit denen er ein halbödes 
Schloss bewohute, das Glückgliickgliick des Grünspechts, das Hiäh 
des Mäusebussards, das Schäckern der Elster, das Giah der Dohle, 
das Ptilio des Kirschpirols, das Zilm zelm des Weidenlaubvogels, 
das Tirterterter des Teicbrohrsängers, das Gackern der Hanshenne 
nach gelegtem £i, das Girrroit des Bebhahns, den Waohtelschlag, 
das Karruknit init uit des Kiebitzes, das Giff giff giff des Brnch- 
wasserfönfers, das silbertonige hohe Diu diu diu des panktirten 
Wasserlänfers nnd das tiefere melancholische Djüwiwi des Both- 
scheukels, das Gazzi und Kätsch der gemeinen Bekassine, nicht aber 
deren Mäckerlaut, das Kiirli des grossen Brachvogels, das Köw des 
Blässhuhns, das trillernde Hiwibib des klt.iuen Steinfusses, das Hoiär 
der Pfeifente, das Quackeu des Sommerfrosches, das dumpfe Orrr 
orrr des Winterfrosches und das klägliche Unken der Feuerkröte. 
Am 1. März 1873 ahmte das Männchen eines an meinem Hanse 
brütenden Paares sogar den abscheulichen Kuf, das Chriiiiii der 
Schleiereule so täuschend nach, dass ich bei einer im Hausgärtchen 
angestellten Morgenbeobaehtung der letzten und ersten Bufe unserer 
Nachth und Tagvögel on&ngs diese dahier sehr gewöhnliche Enle 
zn hören glaubte. Von jenem Tage an konnte ich den hasslichen 
Ton, untermischt mit melodischen Bufen, von denen mancher süd- 
lichen Vögeln abgelauscht gewesen sein mag, täglich Ternehmen. 



♦) Allgemeine Forst- und Jagdzeitung von Projt. Dr. GuBtav Heyer. 
187Ü S. 364. 
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Die deutscheu Waldlitthuer. 

Von Dr. med. W. Warm. 
(FortMtmBg'.) 

Mehrere sehr erfahrene Hahueujäger behaupten, erst gegeu das 
Ende der Balzzeit spiele der Vogel auch des Abends lebhaft und 
vollständig. Trotzdem bin ich zu der entgegengesetzten Annahme 
geneigt und glaube, dass der noch wenig abgebalzte Hahn jederzeit 
lieber singe, und dass die gegen den Schluss der Saison hin Abends 
lebhaft musicirendeu Hähne eben auch erst spät auf die Balze ge* 
treten sind. 

Thatsaclie ist übri<i;»'ns noch , dass die Balze durchaus uicbt 
immer der Begattung voraugelit, dass vielmehr die letztere, wenn 
der Hahn aus irgend einem Grunde uuaufgelcgt zum Singen ist, 
ohne dies musikalisch-dramatische Vorspiel dennoch vollzogen wird. 
Deshalb bleibt natürlich die Annahme mancher Gebirgsjäger, die 
ganze Balze sei nur eine nachtiSgliche Komödie ohne Gehalt, »nur 
ein Nachgesang, den entschwundenen Flitterwochen geweiht«, die 
wirkliche Begattoug uud Befruchtung sei da längst Tornber, dennoch 
eine irrige. Wäre das Treten der Hennen hiebei auch nicht ^über^ 
genügend factisch beobachtet worden, so widerspräche schon das 
ganze Verhalten beider Geschlechter dieser in der Luft stehenden 
Behauptung. Als ausuahmsweises Vorkommen bleibt noch anzutühren. 
dass hie und da ein recht sange.slustiger Hahn auch im Freien zu 
jeder Tageszeit balzt, ein zur »wilden Bal^e« gehöriger Pendant zu 
den Mondscheiusch wärmereien. 

Wo der Hahn regelmässig am Boden balzt, ist letzterer oft 
wie eine Tenne festgetreten. Er beträgt sich bei der Bodenbalze 
sehr lebhaft, unruhig und Torsichtig, umgeht auch wohl sichernd 
die Bäume im Kreise und entkommt daher leicht dem Auge und 
Ohre des Beobachters wie der Flinte des Jägers. Bei jedem Knappen 
setzt er in possirlicher Weise einen Fuss um den andern Tor uud 
macht während ctes Schleifens einen bis manneshohen flatternden 
Sprung in die Hölie, seltner seitwärts (Balzsprung), doch von sehr 
kurzer Dauer, oder läuft dabei in voller Balzstellung geradeaus fort. 
Zuweilen reducirt sich der Balzsprung auf ein ganz geräuschloses 
und nur momentanes Aufhüpfen. Bei derartigen, manchmal einige 
hundert Schritte weiten Promenaden soll er nach Scheifers u. A. 
einen formlichen Wechsel, einhalten. Bei einer solchen Gelegenheit^ 
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kam es nach Brehmes Vemclieraiig yor, dass ein Habu einem rahig 
dastehenden Manne an den Kopf flog, und dem Erzherzoge Johann 
setzte sich ein solcher, als er das letzte Mal die Balze freqaentirte, 
gar auf die Achsel. Dass der B[ahn bei der Bodenhalze mit dem 

Fasse durch den herabhängenden Flügel streift, wie wir dies beim 
iiaushahue so oft sehen, wenn er um die auserwählt« Schöne herum- 
tiinzelt, wurde melirfacli beobachtet. Bei der Bodenbalze macht der 
Hahn mehr als bei der lloLlibalze das »Rauschen« durch Auf- 
streichen der hängenden Schwingen; daraus, wie aus dem intensiveren 
Schlage der Balzlaute und aus dessen Wechsel je nach den Be- 
wegungen 'des Vogels lässt sicli die ersiere.Ton letzterer bei einiger 
Uebang schon ans ziemlicher Entfernung unterscheiden. Ein von 
Baron r. Nolcken am Boden beobachteter Hahn that fast bei jedem 
Triller einen flatternden Sprung, lief dann einige Schritte weit und 
beendigte das Schleifen gleichsam auf dem Schnee liegend mit aus- 
ge^streektem Halse und gespreizten Schwingen. Hochbalze und Boden- 
balze können an einem und demselben Morgen mehrmals mit ein- 
ander abwechseln; immer aber scheint der Hahn das Balzen mehr 
oder minder hiug auf dem Baume zu l)egiiineu, ehe er zur Erde 
herabsteigt. Bei der Bodenbalze, welche an Le])liaftigkeit der Birk- 
hahnbalze manchmal wenig nachsteht, windet (was indessen einige 
vortreffliche Jäger bestimmt läugneul) der Vogel sehr gut, vernimmt 
(hört) und äugt (siebt) aber — worin Alle einig sind — besser als 
au( dem Baume stehend, und der Jäger hat darauf um so mehr 
Rücksicht zu nehmen, als gerade Hähne, welche durch schlimme 
Erfahrungen bei der Hochbalze scheu und misstrauisch geworden 
sind, die Bodenbalze bevorzugen und an und für sich schwerer zu 
berücken sind. Dass diese letztere in manchen Gegenden die Regel 
zu bilden scheine, wurde bereits erwähnt, ebenso, dass wohl jeder 
Halm, nachdem er länger oder kürzer bäumend gesungen, auch noch 
vor und zwischen dem Betreten der Hennen mehr oder weniger auf 
dem Boden balze, und dies besouders frühzeitig am Anfange (wo er 
auf die reellen Ehefreuden erpichter ist) und am Schlüsse der Saison 
(wo ihm allzu langes Singen langweiliger geworden). Nach liegen- 
nächten, wenn noch die Zweige voll Wassertropfen hängen, auch 
an schönen, kalten Morgen soll ebenfalls die Bodenbalze häufiger 
geübt werden. Wenn auch nicht gerade erfreulich, so war es mir 
doch einige Male interessant, zu beobachten, wie Hennen, welche 
nieh wahrgenommen, unaufhörlich gockend und immer weiter und 
veiter naeh Torwftrts streichend und ein&llend, den wie toll parterre 
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balzenden Hahn sich nachlockteu und ihn mir so am Schfiizenbaade 
weit ausser Gesichts- und Hörweite entführten. 

Der vortrefFlichc siebenhürfrisclie Hahnenjäger Schmidt be- 
hauptet auf das Positivste, mehnnals beobachtet zu haben, dass der 
schleifende Uahu doch auch zuweilen die Aageii schliesse oder »mit 
den Augen zwinkere«, also dock auch zeitweise nicht sehe. Ich be- 
trachte das Vorkommen indessen als eine Ausnahme, mit der beim 
Jagdbetriebe in praxi nicht zu rechnen sei. Gründe hierfür findet der 
Leser in dem von mir über die Sinne des Anerhahnes oben Gresa^ten. 

Kämpfende Hahne kann man getrost nnterlanfen, da sie wShrend 
ihres Streitens ebenso tanb nnd noch mehr nnaehtsam dnd als 
während des Sebleifens ; man hat deren schon wiederholt mit Händen 
ergrifPen. Sie balzen dabei in so raschem Tempo, dass das Knappen 
ganz verschwindet und nur Triller, Hanptschlag und Schleifen ili 
raschester Aufeinanderfolge sich ablösen. Meistens bringen sie sich 
bedeutende Wunden am Kragen oder am Kopfe bei und nicht selten 
findet der eine dabei seineu Tod. Viel harmloser und unblutiger sind 
die possirlichen Balgereien der Birkhähne. Ausgerissene Federn be- 
zeichnen gewöhnlich solche Schlachtfelder. Sie kämpfen stets auf 
dem Boden und wohl nur in der ^ähe der Hennen, die sich dem 
Sieger willig ergeben. Der abgekämpfte fliehende Paris sncht ander- 
wärts sein Glück zn machen und geht darnm dem ursprünglichen 
Stande leicht ganz verloren. Die Kämpfe sind nm so häufiger nnd 
erbitterter, je geringer die Anzahl der Hennen ist. Manchmal dan^ 
es mehrere Morgen, bis der eine Hahn sich besiegt erklärt und das 
Feld i^nmt. Bleibt ein Kampf unentschieden, so laufen beide, an- 
haltend balzend, in entgegengesetzter Iliclitung auseinander. Zeigen 
sich die Kräfte in wiederholten Duellen giinz gleich, so findet eine 
stillschweigende, erzwungene Verträglichkeit statt. Natürlich triumphirt 
nicht immer gerade der älteste, sondern eben der kräftigste Hahn. 
Diese Kämpfe ereignen sich übrigens, wie beim Birkhahne, mehr im 
Anfange der Balzzeit, so lange nicht alle Hähne ihre Staude fest 
gewählt und ihren Harem um sich geschart haben, als später, wo nur 
ausnahmsweise ein zufälliger Eindringling erscheint. Herr 0. Forster 
in Augsbnrg, den heftiges Flügelschlägen, Poltern nnd Balzen auf ^ 
einen solchen Kam]) t platz leitete, schreibt mir darüber: »Hei, wie. 
da die Federn flogen, wie die edlen Recken an einander aufsprangen 
in blinder Wuth und sich packend auf der Krde wälzten! Es war 
ein aufregender Anblick.« Mit einem Schusse erlegte der Schreiber 
beide, als sie eben an einander sprangen. E. Fischer erzählt im 
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»Sylvan« eine Shnliche Scene. Er Yevnahm, an einem heiteren Märs- 
abende bei Tollem Sonnenscheine die FfirstKch Leiningen'sche Jagd 
begehend, ein »verworrenes« Anerhahnbalzen. >Vorsichtij]f schlich 
ich nun von Baum zn Baum dem Getöse nach und kam auf diese 
Weise dem Turnplätze näher, wo sich in einer Bodenvertiefung zwei 
starke, keruhafte Auerhahuen weidlich herumbalfjten. Sie fuhren wie 
zwei kalekutische Hahnen mit ausgebreiteten Flügeln und vorgehaltenen 
Standern so possirlich zusammen und wieder auseinander, dass ein 
grosses Parterre voll britischer Lords und Gentlemen sich lange hätte 
erlustigeu und gelegenheitlich grosse Wetten anstel^n können. — 
Ic)i drückte einen Schnss grober Schrote auf den mir am nächsten 
Hahnen ab ; anf den Schnss fuhren der getroffene Hahn nnd sein 
unverletzter Gegner wQthend anf einander los nnd kämpften nun 
anhaltend heftig fort, bis ich denselben so nahe kam, dass ich mit 
der Flinte nach ersterem stiess nnd derselbe verendet zn Boden sank. 
Der Behaupter des Kampfplatzes sah seinen gefallenen Feind noch 
eiuige Augeubhcke starr an, als wollte er sich von seinem Tode über- 
zeugen und schwang sich alsdann in die Hijhe, seinem Stand zu.« — 
Man weiss durch Darwin und W a 1 1 a c e , dass diese Thierkämpfe 
zur liegattungszeit der Erhaltung des Geschlechtes im Ganzen förder- 
lich sind, indem der Stärkere, VoUkommnere siegt nnd so in die 
Lage -kommt, seine guten Eigenschaften fortzuerben; unser Hahn 
übertreibt nur leider, wie schon erwähnt, diese Polizeimassregel der 
Natur und schadet dadurch dem Stande. Gewiss hat der aufmerk- 
same Leser in der Lebensweise unseres Thieres so Manches gefunden, 
das an den Hirach erinnert, und nicht zuletzi sind es gerade die 
Kämpfe mit Rivalen. 

Junge Hähne balzen darum in der Nähe stärkerer leise und mit 
zaghaften Unterbrechungen. Dagegen will Geyer, der herrschenden 
Meinung entgegen, gefunden haben, dass junge Hähne im allgemeinen 
sehr scharf und laut, alte dagegen leiser balzten. Ich möchte an- 
nehmen, dass — wenn ein wesentlicher Unterschied in der Stimme 
überhaupt constatirt werden kann — man die höheren Balzlaute der 
Jungen eben unter Umständen weiterhin zu TcrDehmen yermag als 
die tieferen Töne der alten Hähne, wie man auch die hellen Kinder- 
stammen, selbst am Telephon, weiter nnd deutlicher hört als die 
tieferen Spraehlaute Erwachsener. Nicht nur die Hörfahigkeit im 
Allgemeinen, sondern auch die Aufnahmefähigkeit für gewisse Laute 
ist ja überhaupt beim Menschen individuell ungemein verschieden; 

daher so manche Widersprüche. 

, ' 16 
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Verdorbene Hahne, d. h. solche, welche durch öfteres im- 

gescbicktes Anspriugen oder dorch Bi^cbiessen sehr sehen gemadit 
worden, kennt der erfahrene Jiiger leicht an ilirem wie mit Vor- 
behalt gemachten zaghaften oft aussetzenden Balzgesange. Ihr mehr 
vereinzeltes >^z;ihlende.s< Knappen klingt tonloser, nach dem Ver- 
gleiche krainischer Jäger, wie wenn man mit einem Holzstäbchen 
an einen zersprungenen Topf schlägt. Solche pflegen sich auch oft 
zn überstellen, indem sie sich durch wiederholten Standwechsel für 
gesicherter halten und dies in der That auch sind, oder sie yer- 
stecken sich in^das dichteste Geäste« Meistens fallt der sich über- 
stellende Hahn im. Wipfel oder doch sehr hoch in dem nen an- 
genommenen Banme ein, wahrscheinlich, um bessere Bnndschan lu 
gewinnen« 

Einige Jäger wollen das Schleiten anch im Finge bemerkt 
haben, so dass der Hahn nach dem Hauptschlage sich überstellte und 
während dessen das Schleifen machte. 

Manchmal pnrzelt der yer2nckte~Hahn von seinem Aste anf 
die Elrde heronter, indem er im Taumel das Gleichgewicht yerliert 
oder einen Fehltritt thnt; alsobald aber schwingt er sich wieder hinauf 

oder er überstellt sich. Anch dabei kaun es yorkommeu, dass er 
das Schleifen im Fluge beendigt. 

St erger sah seine aufgezogenen Hähne,' und selbst die zwar 
stumm aber in schönster Balzstellnng daherranschenden Heuuen 
durch Donnerschläge im Balzen ungemein animirt werden. Wird 
der Hahn durch irgend etwas ihm unbehaglich Auffallendes gestdrt, 
z. B. durch ein nur halb vernommenes CrerSusch, durch einen 
schmälenden Rehbock, durch die ihm nicht fremde Erseheinnng un- 
befangen anschlendernder Holzhauer n. dgl., aber nicht eigent- 
lich erschreckt und vergrämt, so kröcht er gewöhnlich und setzt mit 
dem Balzen aus, manchmal nur kurze Zeit, zuweilen selbst eine Stunde 
lang, oder geht nicht über Knappen und Triller hinaus, verfällt also 
nicht in das ihm ominöse Schleifen, bis er sich beruhigt hat, oder 
er überstellt sich, nicht leicht jedoch weiter als 100 Schritte. Eine 
unzweideutig erkannte Gefahr freilich treibt ihn zu weiterer Flucht 
und in ein besseres Versteck. Trotzdem findet man ihn sehr bald 
auf seinem gewohnten Ein£aUe wieder, wenn die Störung sich nur 
nicht zu oft wiederholte, oder doch in dessen Nähe. 

Der balzende Hahn steht mei.steus gegen Osten oder Nord- 
osten gerichtet: cantu tiascentem diem lucen^uc salutam. Als that- 
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sächlicher Freund freier Auaaicht steht er im Hochgebirge gewöhnlich 
thalwärts gerichtet. 

Die Wittern ng des Auerhahns ist znr Balzzeit sehr eigen- 
thflmlich prononcirt nnd wird deshalb selbst von stumjjfnasigen Hunden 
leicht aufgeuomnieii. Nicht uur der der Thierwelt überhaupt zu- 
kommende Brunftgerucli, sondern auch die zu jeuer Zeit fast aus- 
schliessliche Aeäuug harzreicher Kiefernadelu erklärt diesen Umstand 
hinreichend. 

Was Nilsson's Bemerkung betrifft: :«>dass selbst der Baum, 
auf welchem der Auerhahn spielt^ während des Schleifeus des Vogels 
eine gewisse firschüttemng bekomme, er möge auch noch so gross 
sein, nnd man merke dieses, wenn man die Hand od^ irgend einen 
andern Eörpertheil an den Baum lege«, so ist das in der That richtig 
nnd ans dem Vorgänge beim Schleifen, wie weiter nnten geschildert 
wird, wohl begreifUeh. Nach Sterger*s häufigen Beobachtungen 
▼ibrirt nicht nur der ganze Körper, ja jede einzelne Feder während des 
Scbleit'ens und theilt sich der berühreudeu Hand »wie ein elektrischer 
Schlag« mit, sondern selbst an den Wänden des grossen Lattenkäiiges 
ward ein von einem Seitentone begleitetes Zittern und Sausen gefühlt; 
für das Auge war keine dieser Erscheinungen wahrnehmbar sondern 
lediglich für das Gefühl (sichtbare Hals- und Kopfbewegungen aus- 
genonuneu). Zweifelhaft indessen bleibt zur Zeit noch die weitere 
Bemerkung Nilsson's: »ebenso habe man anch die Erfahrung 
gemacht, dass der Vogel gewöhnlich .auffliege, wenn man nnr den 
Baum, seihst während des Schleifens, .berühre.« In mehreren yon 
mir nach dieser Richtung veranlassten Versuchen kam solches Ab- 
streichen, wenigstens von Buchen und Kiefern nicht, dagegen 
aber von Fichten in der That vor. Ob das bei verschiedenen Holz- 
arten auch verschiedene Leituugs vermögen für Schall und Vibration 
überhaupt wohl das für oder gegen das fragliche Experiment Eut- 
scheidende ist? Jedenfalls empfehle ich diesen noch keineswegs hin- 
länglich au%eklärten Punkt der geneigten ferneren Beachtung solcher 
Hahnenjäger, welche nicht nur todtschiessen sondern zugleich die 
Naturgeschichte des Wildes fördern mi!iphtenl (Fortsetiaiv folgt.) " 
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Bericht des YerwaUnngsratlies der Neuen Zoologtoeheu 
GeselLsehaft ni Frankfürt a. M. au die GeneralTersammlmg 

der Aetionftre TOm S. Mai 1$79« 



Direoticmaberleht. 

Hochgeehrte Versammlung! 

Das Betriebsjahr 1878 war im Allgemeineii far den Thier- 
bestand unseres Giaitens ein recht gfinstiges. 

Am Jahreaschlasse reprisentirte die Thiersammlung nach massiger 
Schätzung einen Werth von M. 188,582. 20. — während er sieh 
im Vorjahre anf M. 125,531. 20. bezifferte, was eine Zunahme Ton 
M. 13,051. darstellt. Sie setzte sich ans 1451 Exemplaren zusammen, 
welche 306 verschiedeneu Arten augehörten, die sich in folgender 



"ITT • j 1 "1 

Weise vertheilen. 






Werth 




Arten 


Exemplare 






M. Pf. 


Affen 




52 


7 855 — 




... 22 


51 


25 912 — 




... 6 


11 


3 091 — 






58 


408 20 






10 


13 855 — 






8 


20766 — 






107 


40948 - 






1 


50 - 






27 


1578 - 






9 


86 — 






157 


4 769 — 






259 


3 913 — 






91 


381 — 






99 


1 696 — 






6 


2 575 — 






91 


8077 — 






410 


6878 — 






9 


780 — 




306 


1451 


138 582 20 



Die Ausgaben für Thiereiukäufe betrugen M. 19 222. 2. Unter 
den neu erworbenen Tliieren sind als die wichtigsten zu nennen: 
Ein weiblicher Orang. 
Ein Chimpanse. 
Zwei TodtenkoptaÜ'en. 
Ein weiblieher EOnigätigei . • 
Zwei roihkSpflge Aasgeier. 
Vier aftikaniaehe Btransse. 
Zwei weiBshaleige StOrohe. 
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Wie in frühereu Jahreu ist auch im beeiuligteu Geschäftsjahre 
die Thiersamuiluug durch raehrfactie und zum Theil sehr werikvolle 
Geschenke bereichert worden, und es gereicht uns zur angenehmen 
Pfliobt, deu gütigen Gebern an dieser Stelle wiederholt za danken. 

Wir erl liehen: 

Einen Orang-Utan von HeiTn Consul Edward Jacobson hier. 
Eine weissbärtige Meerkatze von Herrn Bejdemüller mer. 

Einen gemeinen Makak. 

Einen Hutatien von Herrn F. A4 Orteubach hier. 

Einen Steinmarder von Herrii 3, S^haub hier. 

Zwei Steinmarder von Herrn J. Hiohel jan. üi Eettenheim. 

Bänen Sieixinard» Yon Herrn IMrector W. Drory, hiet. 

Einen afirilcaniBclien Hund toh H«rm EnthoTen hier. 

Zwei Möpse von Herrn A. Schürmann hier. ' 

Zwei Wildkatsen von der Gr&fl. Casteirscbeo Ontsverwaltuag' in 

Rüdenhausen. 
Ein Prairio-Muvmelthier von Herrn J. .Tassoy hier. 
Sechs europäisclie Ziesel von Herrn Hauptmann Dr. L. v. Heyden hier. 
Eine Anzahl Meerscliweiuchen von Herrn "\V. F. Quilliug hier. 
Fünf langhaarige Meerschweinchen von Herrn Joh. von Fiacher 

in Qotha. 

Zwei deagl. von Ihrer Dnichlaucbt der Prinzessin zn Solms in 
Marxbeim. 

Zwei Dromedare . . . 
Drei Giraffen .... 
Zwei nubische Schafe . 
Zwei afrikanische Ziegen , 
Eine weisse Uatte von Herrn Voigt hier. ' 

» » » * » "FranzKabel hier. 
Drei schwarze Mäuse von Herrn Tb. Erkel hier. 
Einen Thurmfalken tron Herrn Director W. Drory hier. 
Einen Wander&lken von Herrn F. Bontant hier. 
Einen M&nsebussaxd von Herrn F. Eojber hier. 

» » » » Dr. Plesch in Würzburg. 

Zwei roth braune Milane von Herrn Beiuhauer in Heidelberg. 
Einen Habicht von Frau Ernst in Soden. 
Einen Karakarra von Herrn B. Bussemer in Heidelberg. 
Zwei Schleiereulen. 
Einen Waldkauz. 

Einen Steinkauz von Herrn W. F. Quilling hier. 

» » » » Director W. Drory hier. 

Zwei Grünsittiche von Fran Holz hier. 
Eine Paradieswittwe von Herrn L. Becker hier. 
Eben grauen Bengalist voii Herrn Nenbronnerin Cronberg i T. 
Zwei Lachtanben von Herrn von Zytinn in Dannstadt. 
> » » » Steglehner hier. 



von Hm. Charles Oppenheimer hier. 
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Zwei Lachtauben Ton IVL LiUi Grftfin Goetsen hier. 

Einen Silberfasan von HerrnoJos. Friedmann hier. 

Zwei Fischreiher Ton Herrn F. W. Pogge hier. 

Einen weissen Storch von Herrn Achill Audveuo hior. 

Zwei weisse Störche von Herrn Ph. Fin^^L i- in Grünstadt. • 

Eine Rulle von Herrn Dr. Weiss in Griesheim a. M. 

Ein Blässhubn von Herrn Andr, Müller in Wertheim. 

Drei Sandwichsg^-nse von Herrn J. Kapp hier. 

JBine graue MOye ypn Herrn Dr. Manier in Mains. 

Zwei Alligatoren yon Herrn J. Erafft in Keottadt. 

» » > > G. Hayn in Botterdam. 

Eine DosenschildkrGte Ton Herrn PoBtsecretftr Traeger hi«r. 
Zwei Brillenachlangm von Herrn J. Blaaehek hier. 
Einen amerikanischen KiesensalMnandor Ton Herrn Dr. Dorner im 

Aquarium zu New- York. 

Vier Teleskoptische | „ « *« * 

r, . n a von Herrn F. Franek hier. . 

Zwei Grossflosser J 

Einen grossen Karpfen \ 

Einen Wels .... i Ton Herrn 8. Bosenbaum hier. 
Zwei Höchen . . . . J 

Sieben Sterlet von Herrn Heinrieh Flin ich hier. 
Von hervorrageuder Bedeutung för tmsem Garten erwies sieb 

der Oraug-Ütan, den Herr Cousul E.Jacobson persönlich von Java 
mitbrachte und der noch fortwährend seine A)izieliuuf!;skraft auf die 
Besucher ausübt und zu vielen höchst interessanten Beobachtungen 
Gelegenheit geboten bat. Ebenso war die reiche Thierspeude iles 
Herrn Charles Oppeuheimer von besonderer Wichtigkeit, nachdem 
wahrend der Anwesenheit der nubischen Thierkarawane der Wunsch 
allgemein Ausdruck gefunden hatte, dass doch die Giraffen, diese 
zierlichen und merkwürdigen Geschöpfe, zar VerTollstandig^ang unserer 
Sammlung erworben werden möchten. 

Ausserdem ist im yergangenen Jahre eine nicht unerhebliche 
Zahl von Thieren bei uns geboren worden, unter denen >vir als die 
wesentlichsten hervorheben: 

Drei hrtaiiuo Baren. 

Drei Löwen. 

Zwei Panther-Bastarde. 

Ein rothes Rieaenkftngnrah. 

Eine ElennantUope. 

Ein Bieon. 

Drei Moufflons. 

Ein Schwei nahirsch. 

Mehrere Damhirsche. 

Verschiedene Schafe und Ziegen. 

Angorakatzen. 
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Drei Genetten, ferner • 
Zehn Grünsittiche. 

Eine Anzahl neuholländiächer Nymphen. 

Zwei graoe Kardinale, 

Yier aoliwanBe Soli'vrihie, v. A. m. 

Während die Aufzucht der jun^ijeu Lijwen, welche mittelst der 
Saugflasche versucht werden musste, leider nicht von Erfolg begleitet 
war, bat der schwarze Panther sich als vortreffliche Mutter bewährt 
und seine Jungen mit grosser Sorgfalt erzogen, so dass dieselben sich 
kräftig entwickelt haben nnd als eine besondere Zierde nnseres 
Baabthierhäuses zn betrachten sind. 

Der Verkanf von Thieren ergab eine Einnahme von M. 3 622. 75, 
welche zum grossen Theile durch hier gezüchterfce Exemplare erzielt 
worden isi 

Die Verloste durch Tod haben im Jahr 1878 sich auf nur 

5'/o des Gesammtwerthes bescluünkt. Besondere Kraiikheitsformen 
oder häufigeres Vorkommen von Erkranknni^eu sind nicht beobachtet 
worden, dagegen sind mehrere Thiere mit Tod abgegangen, welche 
ein ziemlich hohes Alter erreicht hatten und an denen während der 
letzten Zeit ihres Lebens eine allmähliche Abnahme der Kräfte con- 
statirt werden konnte. ' 

Es starb u. A. 

Ein Panther, der 11 Jahre, 4 Monate und 29 Tage hier geleht hatfe. 
Ein Damhirsch, der 11 Jahre, 8 ^lonate uud 15 Tage alt geworden war. 
Eine in miserm Garten geborene Elenoantilope von 15 Jahren 4 Tagen. 
Ein ebenfalls hier geborener Yackstier Ton 15 Jahren, 8 Monaten 
und 8 Tagen. 

.Ein Zackelschaf von 10 Jahren, 4 Monaten und 24 Tagen* 

Ein weissköpfiger Seeadler von 13 Jahr^Oi 7 Monaten und 11 Tagen. ' 

Ein Thurmfalke von 6 Jahren, 7 Monaten, 4 Tagen. 

Ein einfarhiger Staar von 9 Jahren, 7 Monaten und 3 Tagen. 

Ein Dominikaner von 13 Jahren und 9 Tagen u. s. w. 

Selbat7erständlich wurde bei den Thierleichen, soweit nur immer 
möglich, eine sorgfältige Section yorgenommen, nm etwaige krank- 
hafte Verandeningen ermitteln und daraus immer neue Anhaltspunkte 
bezüglich der Pflege gewinnen zu können. 

Hinsiehtlieh des Aquariums hat das abgelaufene OesehSftsjahr 
im Ganzen nur das bestätigt, was wir vor Jahresfrist an dieser 
Stelle als die Wahrnehninng einiger Monate augeführt haben. 

Bau und Einrichtung haben sich als sehr zweckmässig bewährt, 
das Seewasser hat sich fortwährend den Thieren zuträglich erwiesen, 
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und diese hüben sieh in Fulgc dessen besser gehalten^ als wir früher 
jemals zu bofFeu gewagt hatten. 

Die Eröfifiiaug stets neaer Bezogsquelleu für lebende Seethiere 
and die raschere Beförderung derselben haben nns in die Lage ge- 
setxt, in dem Aquarium zu jeder Jahreszeit einen reichen und man- 
nioh&ltigen. TEierbestand ans der Nord- nnd Ostsee, sowie dem 
adriatischen Meere zur Anschaunng za bringen. Für Beldmmg und * 
wissenBchaftUehe Forschung liefert unser Aquarium immer reiche 
Ausbeute und zwar nicht nur aus seinem fSr Jedermann sofort sicht- 
baren Material, sondern auch ganz besonders aus der Welt jener 
nur dem bewaffneten Auge wahrnehmbaren winzigen Geschöpfe, 
welche dasselbe in unzähliger Menge bevölkern. 

Wissenschaftliche Aufsätze über Gegenstände aus unserem Aqua- 
rium sind in verschiedeuen Fachblätteru bereits erschienen. 



Nachrichten ans dem Zoologischen Garten zn Franlcftirt a. TL 

Vou dem Director Dr. Max Schmidt. 



Im August 1878 erhielt unser Institut verschit-ilHiie lebende 
Thiere als Geschenk, unter denen wir als die wesentlichsten fol- 
gende hervorheben: 

Ein afrikanischer Leopard von Herrn J. Scbaeffer in London. 

Zwei Stdinmarder von Herrn J. Michel jr. in Eettenheim, 

Eine weisse Ratte Ton Herrn Franz Kabel, hier. 

Zwei Fischreiher von Herrn P. W. Pogge, hier. 

Der Leopard Mar zur Zeit seiner Ankunft in unserem Garteu 
wohl kaum ein halbes .Jahr alt, wie sich dies spater aus dem 
Eintritt des Zahn wechseis schliessen Hess. Er stammt von der 
Goldküste und zeichnet sich durch die scharfe Umgränzong der 
schwarzen Flecken und satte Färbung der von denselben nmschloB- 
senen Stellen aus. 

Geboren wurden: 

Ein gefleckter Damhirscli nnd mehrere Angorakatzen. 

Durch Tod verloren wir: 

Einen i'akstier, der im Jahr 1863 in unserem Garten geboren 
worden war (S. Zeel. Garten IV. Jahrg. 1863, p. 107) und ein 
Alter Ton 15 Jahren, 8 Monaten nnd 3 Tagen erreicht hatte. 
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Eigentliclie EranklieiiserscheiniiDgen waren an dem Tbiere nicht 
beobachtet worden, «ondem nur die Zeichen höheren Alters, allmäh- 
iiches Magerwerden,- Schwinden der Kräfte n. dgl. 

Im Aqnarinm ist seit Längerem beobachtet worden, dass die 

See- Aule, Conger vulgaris, bei der Fütter aug die ihueu zugeworl'eiieü 
todteu Fische uicht sehen, sondern wohl dem Gehör oder Gefühl 
nach die Stelleu aufsuchen, wo die Nahrung in das Wasser gelangt 
ist, ohne dieser jedesmal habhaft zu werdeu. Sie haben aber die 
Erfahrung gemacht, dass die in demselben Behälter lebenden Hammer 
sich des Futters bemächtigen, sobald dieses za Boden gesunken ist, 
und es in Folge dessen angegeben, dasselbe mühsam nnd rergeblich 
im Wasser aafznsnchen, sondern sie gehen an die Hammer heran 
und entreissen diesen ihre Bente. Ob nun die Letzteren hieraus eine 
Lehre gezogen haben oder nicht, lässt sich wohl kaum nachweisen, 
Thatsache ist aber, dass sie zeitweise einen Theil der in ihren Besitz 
gelangten Nahrung iu den Saud am Boden des Gefösses verscharren, 
um ihn am uäcbsteu Tage wieder aufzusuchen und zu verzehren. 
Die Thiere verfahren bei dem Eingraben in der Weise, duss sie mit 
den Scheereu den Saud von sich wegschiebeu und die hierdurch 
entstandene Vertiefung, nachdem sie ihre Beut^ in dieselbe hinein- 
gelegt haben, durch die entgegeugesetzte Bewegung, indem sie den 
Sand wieder heranscharreu, verschliessen. 

Während der in diesem Monat beobachteten Häutung der 
Hummer kam es vor, dass eines der frisch abgehäuteten Exemplare 
sich die eine Scheere vollständig wegfrass. Es schien dabei keinen 
Schmerz zu empfinden, sondern nagte mit sichtlichem Behagen an 
• seinem eigenen Körper, als ob es einen fremden Gegenstand vor 
sich habe. 



Correspoudeuzeu. 



Stuttgart, im Mai 1879. 

Die flüchtigen Fa-rben in der Bedeckung der Sängethiere und 

Vögol. 

Schon längst ist es bekannt, dass gegen die Fortpfianzüngszeit bin Säuge- 
tWere und Vögel sich mit intensiveren Farben schmücken, welclie als Pigmente 
sich in den Haaren und Federn zumeist bleibend ablagern und erst mit dem 
späteren Absterben dieser Theile wieder langsam verbleichen, welcher Process 
Bogar nach dem Tode an den Häuten und Bälgen sich fortsetzt. Bis vor etwa 
80 Jahren war man allgemein der Ansicht, daas bereits ÜBitig ausgebildete 
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Haare nnd Federn eine we^ientliche Farbenveränderung nicht tnehr erleiden 
können, nnd nahm solches bei den Federn der Vügel vorzugsweise an, weil 
nach deren Ausbildung das bis dabin thüti^e Or^^.in (Seele oder Federpapille) 
allmählich tseinen blutführenden Strom verliert und scht/inbar abstirbt Man 
konnte sich daher den öfteren jährlichen Farbenwechsel z\vit>chen Sommer- uud 
Winterkleid uud den so mannigfach auftretenden prachtvollen Hochzeits* 
•ehmnolc vieler Vogelarten nicht anders als darch ivei« und dreimalige Mau* 
semng erkttren. 

ITnn wurde ich aber im Frfilgahr 1851, wo ich mich behnfi ohiitlio- 
logischer Beobachtongen anf den Gfitern des Grafen Wodzickj in Galizien 
aufhielt, bei der grossen Menge TOn Musdcapa cübicoUis und luctuosa^ welche 

eben aus dem Süden angekommen waren, dadurch üben n seht, daps sich alle 
diese V/igel als Weibchen in grauen Kleidern zeigten, während doch bei allen 
andern Zugvögeln bekannt ist. dass die Männchen es sind, welche zuerst 
wieder zu uns kommen. Hierdurch wurde ich veranlasst, eine kleine Anzahl 
dieser vermuthlichen Weibchen zu schiesseu, und musste bei genauer ana* 
tomischer üntorsnchnng die Entdeckung machen, dass sfimmtliche mir all 
Weibchen erschienene Vfigel Ittnnchen waren. Am vierten oder fünften Tag 
nach dem Erscheinen der ersten, durchweg wie Weibchen gerbten Tögel 
schoss ich andwe, welche bereits dunklere Färbung des Rückens zeigteSi 
worunter auch einzelne Federn sich befanden, die thcilweis oder schon gau 
eine schwarze Farbe angenommen hatten. Zugleich bemerkte ich, dass das grau- 
liche Weiss an Kehle und Brust sich anfing in reineres Weiss zu verwandeln. 

Da ich damals selbst noch an eine doppelte und mehrfache Mauserung 
glaubte, verwendete ich alle Mühe darauf, um neue Federn mit Blutkielen 
oder wenigstens das bei den Finken bekannte Abstossen der äusseren Feder- 
Inuitra m entdecken, aber alles Tergeblich, das Phänomen erschien mir daher 
desto iftthselhafter und spornte mich um so mehr an. Die damals ungemein 
sdiOnen und warmen Frühlingstage schienen den Process der ümwandlnng m 
beschleunigen, nnd mit jedem Tag sah ich die immer noch in grosser Annhl 
Torhandenen Yögel oberseits immer schwäner und unterseits immer weisser 
werden. Nach Verlauf von etwa 14 Tagen waren aus sämmtliohen grauen 
Vögeln bereits die schönsten Männchen im Prachtkleide geworden, nur ein- 
zelne wenige waren mit den Schwungfedern noch nicht ganz fertig, indem 
noch graue zwischen den fertig schwarz gefärbten Schwungfedern mitten inuen 
standen und selbst die weissen Si)iegel noch aufzuhellen waren. Wenige Tage 
später waren aber auch solche Vügel nicht mehr zu finden, und alle erschienen 
im schönsten HochzeitsUeide. — Gans dieselbe Erfahrung machte ich bei dem 
dort gleichfalls sehr häufigen Jf. parvOf dessen rothbraune Kehle auch auf 
diesem Wege snm Vorschein kam; Ich hatte somit die üeberseugung gewonnen, 
dass dieser Umwandlungsprocess die Folge einer erhöhten Säfteströmung im 
Gefieder war, den ich mir aber nicht zu erklären vermochte. Wenige Wochen 
nachher reiste ich nach Berlin ab, wohin ich durch Lichten stein als tech- 
nischer Gehülfe an das zoologische Museum berufen war, und nahm natürlich 
die gesammelten Beweisstücke von einigen 20 Stück mit. 

Ein besonderes Aufsehen erregte meine Entdeckung dort aber nicht, weil 
selbst die ersten Ornithologeu uud Physiologen an diesen Vorgang nicht recht 
glauben wollten. Die Sache erhielt aber neue Anregung dadurch, dass Schlegel 
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in Leiden fast zur gleichen Zeit mit mir iihnliche Erscheinungen bei meist 
tropischen Vögeln nachwies. Schlegel beging aber dabei den Fehler, nicht 
bei den Thatsachen selbst stehen zu bleiben und durch falsche Schlüsse, die er 
zog, indem er daa Nestkleid junger Vögel auch durch Umftrben rerfindert er- 
echeinen Hess, die ganze Sache in Miecredit zu bringen. So kam ee, daas die- 
selbe ^nige Jahre ad acta geUg^ wurde, bis Altum an einem Blaukehlchen und 
Gäthke an anderen Vögeln dieselben Beobachtungen machten und publicirteui 
worauf wieder neue» Leben in die Beobachtungen kam und die Tbatsache »ich 
allgemeine Bahn brach. Später fanden denn auch die Mamraologen die gleiche 
Erscheinung bei Hermelinen, Füchsen, Schneehasen und anderen Thieren mehr, 
, and heute ist die »Umfärbang« ein Factum, an welchem so leicht Niemand 
mehr zweifelt. , 

Nun gibt es aber bei vielen Säugethieren uud Vögeln noch Farben- 
veribidttrungen anderer Art, die einem anderen Gesetz unterliegen und das ich 
hier zur Sprache bringen wilL Es ist nämlich schon von den älteren Omi- 
thologen her bekannt, dass Tiele Baub-, Sumpf- und Wasierv^gel gegen das 
Frühjahr hin sich mit Fafbentönen zu schmficken pflegen, die ihnen einen 
fiberaua grossen Beiz verleihen. Diese FwbentÖne sind aber darum so schön, 
weil sie weniger als directe Farben sondern mehr als zarter und leicht ver- 
gänglicher Hauch erscheinen. Farben dieser Art treten z. H auf im schönen 
Rosa des Xachtreihers, des gemeinen Pelekans, den meisten Möven und Meer- 
schwalbeu, anderseits im Dunengetieder der Trappen. Im schönsten Chamois- 
gelb bei dem grossen Säger und dem Lämmergeier. Ferner üudeu wir diese 
Farbe unter den Säugethieren beim Edelmarder, bei QaHeÜ» hamhara an der 
Kehle und einigen Affenarten wieder. — Aus der Er&hrung wissen wir aber, 
dass alle diese zarten FarbentGne nach dem Tode verbleichen und an aus- 
gestopften Thieren schon nach kurzer Zelt völlig verschwinden, weshalb sie 
künstlich nachgemacht werden mfisaen, wenn solche Thicrc noch den Schein 
des Lebens an sich tragen sollen, was doch überhaupt der Zweck alles Aus- 
stopfens sein soll. Bei vielen tropischen Thieren finden wieder andere flüch- 
tige Favbentöne statt, und sollen namentlich viele Antilopen in unseren Samm- 
lungen den schönen Karbenhaueii der lebenden Thiere gänzlich verloren 
haben u. s. w. Was ich aber hier bezwecke, ist nachzuweisen, dass es im 
Naturzustand auch Fälle gibt, wo diese schönen Farbentöue nicht zum Vorschein 
kommen und an ihrer Stelle ein einfaches Weiss erscheinen lassen. Fälle 
dieser Art können wir am leichtesten an gefiingenen Thieren obiger Arten be- 
obachten und zwar zunächst am gemeinen Pelekan, welcher im Frühjahr nie die 
schöne Böthe erlangen kann wie in der Freiheit, ferner beim grossen Säger 
und andern, weil ihnen eben nicht die genügende Nahrung geboten werden 
kuin, wie sie solche eigentlich bedürfen. 

Aber auch in der Freiheit finden wir diese Erscheinung, und zwar immer 
bei kranken oder schwächlichen Thieren, deren Ernährung eine kümmerliche 
war; so z. B. nicht selten beim grossen Säger, bei Möven und Meerschwalben. 
Auch beim Edelmarder sind solche Fälle nicht selten, da man bisweilen solche 
trifft, deren Kehle vollständig weiss wie beim Steinmarder sein kann.. Bei 
genauer Untersuchung wird man aber finden, dass Thiere dieser Art immer 
schlecht genährt, mithin Schwächlinge oder Kümmerer sind. Der mit seinem 
tTrtheil alle Zeit schnell fertige Jäger ist dann leicht geneigt, solche* Thiere 
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als Bastarde zwischen Edel- und Steinmarder anzusprechen, und 
läset auf weitere Untewuchung sich nicht ein. Wer dagegen einmal Veran- 
lassung genommen hat, die längeren Läufe und breiteren Lauscher des Edel- 
marders, das braune Grannenhaar und die Ruthe beider Marder mit einander 
zu vergleichen, der wird niemals im Zweifel sein, welche von beiden Arten er 
vor sich hat und bald von dem lilauben einer Vermischung beider zurückkomuieu, 
Scbliesslicli will ieli noeh des schönen wachsartigen Auiiugs mancher friscü 
vermanserten Raubvogel und Papageien erwähnen, der dnreh oft ongeschiolrtea 
Anestopfen leider so leicht Terloren geht. Yfigel mit eolchem Anflug sind 
wahrhaft prachtroll und erinnern lebhaft an den Dnft einer fnnch gepflockten 
Pflaume. Vielleicht genügen diese Angaben vorläufig, um die Blicke sorgfäl- 
tiger Beobachter darauf au lenken und weitere Beobachtangen daran zu knüpfen. 

L. Martin. 



Alsfeld, im Juni 1879. 

Aus dem Eheleben unseres Storchs. Ein einsiedlerisches Storch- 
weibchen, dessen Uännuhen vor mehreren Jahren durch dnen Sturz in den 
Sohomstein einer Fabrik hier in Alsfeld verungiackte, nahm seitdem allj&hrlieb 
allein den gewohnten Hor^^t ein und verweilte, dem WittwenslBnde toeu, bis 
sum Wegzug in der Heimat. Ein iweiter Horst, welcher am entgegen- 
gesetzten Stadtthore auf altem Thurm seit Menschengedenken angebracht ist, 
nimmt jährlich ein Storchpaar auf. In diesem Frühjahre legt« die einsame 
Wittwe drei Eier yedeufalls unfruchtbare). Da erschien plötz-lich ein fremdes 
Storchpaar und iisurpirte den Horst. Es setzte erst hartnäckige Kämpfe 
zwischen der Wittwe und dem Ehepaar ab, so dass die Federn von der Wacht 
der Sohnabelhiebe' umherflogen, bis endlich die gehetste Storchwittwe der 
Debermacht weichen, musste. Sofort warfen die Usurpatoren die drei Eier at» 
dem Horste hinab in den Hof und richteten sich ehelich-häuslich ein« 

Es zeugt dieser Fall sunSchst von einer grossen Neigung des StorchSi 
die gewobtiti Stätte immer wieder aufzusuchen, und sicherlich auch von dem 
Umstände, dasa bei Trennung der Geschlechter durch den Tod wenig8t*>ns seitens 
des überlebenden Weibchens entweder aus Abneigung oder aus Mangel an eiit- 
sprechend dargebotener Gelegenheit eine neue Ehe nicht so leicht geschlossen 
wird. Nun sollte man denken, dass bei so ausgedehntem Umgang des Storchs 
kurz vor uud während des Wauderzugs sowie beim Leben in der Fremde ge- 
nug Anlass zu neuer Verbindung gegeben wäre, und es mag sein, dass in 
einer storehreiohen O^nd der Ersatz durch das gemeinsame Interesse * für 
einen und denselben Heimatsbenrk eher geboten , wird. Eine Gegend aber 
wie die hiesige, die im ganzen Kreis nur ganz wenige Storchnester aufweist, 
wird ihrer Gebirgslage wegen schon von den Störchen im Allgemeinen gemieden, 
und so liese es sicU erklären, dass kein Männchen einer anderen Gegend sich 
hier niederlassen mag, um mit der Wittwe einen Bund zu schliessen. Ich 
denke mir die Suche so. An Kameradschaft auf dem Zuge und in der Fremde 
fehlt es nicht, uud mancher Bewerber würde die Wittwe gerne in seine Hei- 
mat führen, wenn diese nicht durch die Macht der Gewohnheitsliebe an ihre 
eigene Heimat gefesselt würdet Der Zug des Herzens führt sie immer wieder 
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mm alten Horst, und darum aohlftgt sie 'alle Anträge npd Einladungen heiratlii- 
lustiger Främdlinge anderer Gegenden ans. Da wahraeheinlich die Stftrcbe erat 
im dritten Jahre Ücnrtpflansnngsf&hig werden, ao bietet sieh hier kein Hoch- 
seiter an, weil die jungen StOrohe Ton ihren Eltern bei der Rflokkehr feind- 
selig empfangen, abgeschlagen und zum Vorlassen des Orte genöthigt werden. 

Aus Mangel an Erfüllung nothwendiger Bedingungen der Gegend zu 
grösseren Storchniedcrlassungen begeben sich dann die jnnfren Störche in 
andere geeignetere Gegenden, namentlich in sumpfige Niederungen, wo mit- 
unter mehrere Dutzende von Individuen, ja selbst hundert Stück den ganzen 
Sommer über ein gesellschaftlicbes aber kein eheliches Leben führen. Es ist 
bekannt, dasa daa Storchmännchen im Frühjahre dem Weibchen ▼<»anzieht 
cur Heimat und etwas ap&ter dem nachfolgenden Weibchen entgegenkommt, 
am ea nach Hauae ao f&hren. Die Ehe wird bei den StOrofaen auf Lebzeiten, 
geachloaaen, und jede neue Verbindung, die nach eingetretenem Verluat dea 
Gatten oder der Gattin eingegangen wird, findet ihre Entstehung in der Fremde, 
wahrscheinlich kurz vor dem Heimzug, wo sich der Paarungstrieb schon im 
fremden Lande mächtig regt, oder alsbald nach Ankunft in der Heimat in 
Folge von irgendwie herbeigeführten Hegegnissen. Das Männchen ergreift die 
Initiative und ist der Führer zur Brutstätte. Hängt nun das Weibchen zu 
hartnäckig an seinem Heim, so kommt es sicherlich zu keiner definitiven Eut- 
aeheidung zwischen ihm und einem etwaigen Bewerber in der Fremde. Wer 
weiaa, waa all fUrTerhaadlungen da in una unveratändlicher Yogelaprache und 
Storohaitte geführt werden.- Jedenfalla haben die Störche ihren Eigenainn, 
namentlich die Storchweibchen, ihre Sjwopathien uud Antipathien, und viel- 
leicht ist auch tiefge wurzelte Treue Ursache eines zuweilen vorkommenden 
langen ehrbaren Wittwenstandes. Wäre ein heirathslustiger Storchmann in 
diesem Frühjahre über Alsfeld geflogen und hätte die Wittwe in ihrer Häus- 
lichkeit besucht, dann hätte man prophezeien können, dass die Einsame noch 
einmal Ja gesagt hätte, und im Sommer wären dem fruchtbaren Horste ihre 
Jungen entflogen. > Carl Müller. 



M i s c e 1 1 e 11. 



Am 3. Juni 1879 Nachmittags hat im grossen Concertsaale des Zoologischen 
Gartens die Generalversammlung der Actiengesellschaft »Zoologischer 
Garten zu Berlin« stattgefunden. Den Bericht über das verflossene Ge- 
aehftftqahr erstattete der Torsitzende dea Aufaichtaraths, Major Alex. Dunoker. 
Deraelbe aagte u. A.: »Meinen Bemühungen, unteratütst durch meine Herten 
Gollegen und unsem bewährten Herrn Director, tat ea gelungen, und swar znm ersten 
Haie aeit dem Beatehen dea Oartena, einen ITeberachuaa der Einnahmen über die 
Ausgaben zu erzielen, den aufgestellten Etat nicht zu überschreiten und aelbat 
in den einnahmelosen Wintermonaten eines Banquier-Credits für unsere Aua- • 
gaben nicht zu bedürfen. Dies günstige Verbältniss bezitYert sich wie folgt: Nach 
den reichlichen Ab.schreibungen von 20 G40 ^1. auf Thier-Conto, 3 113 M. auf 
Mobilien und Geräthe, 31 3ÖS M. auf Gebäude uud Anlagen, in Summa G4 136 M. 
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(26 853 M. mehr als im Vorjahre) und von 10 000 M., welche, auch zum ersten 
Mal, auf Ersatz-Conto zu Erneuerungen reservirt wurden, stellt sich der Ueber- 
sohnw der Aeiiva Uber die FastiTa auf 128 775 M. 59 Ft und ergibt gegen dai 
Yoigahr einen Zowach« dea VermSgens Ton 11 058 IL 98 P£ Aas den ge- 
nannten Zahlen werden Sie enehen, dass die finannelle Lage unseres Institnti 
zur Zeit eine befriedigende iat. Der Yorstand wird all seifae Kraft daran setzen, 
die Solidität des Gartens auch ferner su befe^fi^en, um allen Eventualitäten 
mit Ruhe entgegensehen zu können. Die Hochhaltung des zoologischen Theils, 
als des allerwichtigsten, wird er dabei nie aus den Aiigeu verlieren. Dass dieser 
sich auch jetzt niclit unter das Niveau seiues Woltruhuies begeben hat, lehrt 
der Augenscheiu und der Hinweis auf eineu ThierVjostand, der mit 450 000 M. 
zu Buche steht.« — Der Vorsitzende legt dann noch den ueuen Etat für 1879 
vor, der in Einnahme und Ausgabe mit 403 865 M. aufgestellt ist — Direetor 
Dr. Bodinns erstattete darauf den Bericht über die technische 8eite des 
Unternehmens, worin er bedauerte, dass die Mittel ICir die Errichtung grOsaerw 
Neubauten, namentlich eines grossen Vogelhauses, und für die AnschaflFiDmg von 
TJebergangsarten fehlten. Starke VerkHufe hätten den Bestand angegriffen, 
zu Ankäufen waren nur 10 000 M. zur Verfügung, während 45 — 50 000 M. da- 
zu gehörten. Bei Erhaltung der Thiere sei das Obick zu Hfllfe gekommen. 
Verluste fieleu namentlich \inter den Antilopen vor; die an Eaubthieren und 
Affen waren gering. Ein indischer Tai)ir verendete an Lungentuberkeln. 
Auch von den seltenen Paradiesvögeln ist einer eingegangen. Andererseits 
wurden im Garten zahlreiche Thiere geboren : Mähueu-Mufflons, David-Hirsche 
(die ersten in Europa geborenen), Guanacos ete. Ein kostbares Geschenk ^ng 
durch die Gebrüder Schi ekler dem Garten zu, ein Sumatra-Bhinooeros; da 
das Londoner gestorben ist, so ist das Berliner wahrscheinlich da« einnge in 
Suropa. Generalconsul Eisenlohr in Kalkutta hat dem Charten einen rothgesich- 
tigen japanischen Affen geschenkt. Von den Nubiern wurden erworben ein 
Rinderpaar, zwei Dromedare und zwei juntre Elephanten. Das männliche 
Flusspferd »Jonas« aus der aufgelösten Sammlung des Khedive entwickelt sich 
vortrefflich. Der Ge.sammt-Thierbestand repräsentirt einen Werth von 4Gö UOO M.. 
darunter 33 Raubthierarten im V^erthe von 57 807 M., 13 Affenarten 
(10 915 M.), 18 Arten Dickhäuter (150 640 M.), 47 Arten Wiederkäuer (120 300 M.), 
7 Arten Einhufer (17 800 M.), 50 Arten hühnerartige Vögel (25 587 M.) und 
48 Arten Stelsvögel (18974 M.) Verkauft wurden fOr 22648 H. Thiere« dar- 
unter für Aber 20000 M. eigener Zucht Indem Dr. Bodinus sich am Schlüsse 
seines Beriehtes als einen »Märtyrer der Sparsamkeit« hinstellte, sprach er die 
Hoffnung aus, dass der Garten doch noch auf der Hohe seiner Entwickelung 
anlangen werde. (Naüonal-Zeitung.) 



Hohes Alter einer Hauskatze. Der Kanonier und Schützeudiener 
Bartsch in Bodach erhielt su seiner Hochceit im Jahre 1840 «inen jungen 
Kater geschenkt, und dieser blieb sein treuer Hausgenosse bis aum Schlussdes 
vorigen Jahres, wo er eingetretener Blindheit und Schwerhörigkeit halber dem 
Garaasmacher tlbeigeben werden musste. 

Aus der »Dorfseituugc von 1879. 
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Kleine Erzählungen aus dem Thierlebtii. 

j Von P. Vinc. Gredler. 

(Fortsetzimg.) 

6., £8 ist nicht zu leugnen, dass Thieren ebenso hänfig in viele wie 
anderemale zu geringe Intelligenz zugeschrieben wird, namentlich von 
Jägern, die ohnehin zwischen intellectueller und instinktiver Fähigkeit nicht 
immer zu unterscheiden verstehen. Diesen imponiren zumal die lolztern, indesa 
sie in "Wirklichkeit doch nur den Mangel der Intelligenz zu ersetzen bestimmt 
sind nnd recheuscbaftslos aber wohlberathen ins Zeug geben. — Wenn der 
Hase — aooh der junge — in 8—4 gifieseren Slltsen sein Lager besteigt, so 
-wissen wir Menschen leichter anzugeben, was er damit erziele, als ob der Hase 
selbst um den Ghmnd dieser Handlungsweise rieh bewnsst sei. Und dooh w»d 
diese so gerne als Idnge' Berechnung bezeichnet Wenn der Hase mit Vorliebe 
▼on -Stein zu Stein springt, so wissen wir gar wohl, dass sowohl Luftzug als 
Sonnenschein die Feuchtigkeit der Fährte auf dem ragenden Steine schneller 
und vollkommer als auf nassem Boden auftrockne, dass der nachfolgende Spür- 
hund Steine umgehen werde u. s. w. Wer möchte aber behaupten, dass auch 
der Hase diese physikalischen Geaot/.c kenne, berechne und zu seinem Zwecke 
ausnütze? Liegt nicht der einfachere und annehmbarere Grund näher, dass er 
glcicli dem aufgeschreckten Vogel nur Höhepunkte erspringe, um vorerst Aus- 
sicht, Umschau zu erhalten, ehe er sein Versteck in einem Strauche shcht? 
sowie er im Grase, im Aehrenfelde auf den Hinterbeinen rieh aufrichtet, sobald 
Oefahr sich nähert. Als ausgesuchte VerschmiMheit deuten Jftger die sog. 
Hacken, wodurch der gescheuchte Hase sich »ausstehle«, sofern er genügenden 
Vorsprung TOr dem Hunde habe. Dass selbe aber nicht mehr und nicht weniger 
zu sagen Babe als Kathlosigkeit und Hasenfurcht, erhellt aus folgender Beob- 
achtung, die Herr Am. zu machen Gelegenheit hatte. An einem Waldessaume 
postirt, konnte A. deu Hasen zwar nicht in Schussniihe bekommen, aber ihn 
genau beobachten: wie er dreimal, wenn der Hund eine Zeit lang nimmer 
anschlug, die eben passirte Strecke wieder mit derselben Kopflosigkeit, mit 
der Schweine in den brennenden Stall stürzen, zurücklief; Tiellrieht auch aus 
Furcht zugleich, um rieh nicht auf den nahen offimen Weideplats hinauswagen 
zu müssen. Und in diesem Wirrwarr yon Fährten nun erblicken Jäger eine 
geriebene Schlauheit und vollendete Berechnung. 

Doch so kopflos wie der junge gerirt sich nicht auch der gewitzigte alte 
Lampe. Zur Ehrenrettung desselben darum noch ein gegentheiliges Stückchen. 
Mehrere Nimrode jährten in einer Gegend über Latzfons gar oft einen Hasen, 
allein zu Schuss bekamen sie ihn auch nach etutidenlangem Gejaide nie, 
die Hunde verloren jedesmal dessen Spur an der nämlichen iStelle. I>a gab 
ein Hirtenknabe endliche Auskunft. ^Den Hasen, den ihr schon so oft gejagt, 
sehe ich jedesmal. Dort am Fusse der Felswand, wo das Gekläffe der Hunde 
jedesmal losgeht, liegt er und oben an der Felswand kehrt er nach 2 — 3 
Stunden Ton der Alpe herab zurüdc, rastet noch gonüthlich, bis die Hunde 
nachkommen, am Band des Absturzes und springt dann tief auf eine Platte 
und von dieser in eine >Kanzel« der Wand hinab, wo er wohlgeborgen von 
seinem Gange vollends sich ausruht. Die Hunde aber folgen seiner Spur bis 
zum Abhänge I schnoppem noch in die Luft hinaus und — sind fertig. »Ja 
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80 1< dankte der Jäger und postirte lieli das idkchate Mal an dieser Schneide, 
wo er anch 1 Stunde früher schon, ehe die Hunde anlangten, dem ergrautes 
Altm fOr Immer Ruhe verlieh. * 
Aehnliche Fälle, dass Hasen h la Reineehe sich ihre Zuflcwhtsst&tten oder 
Lager an fast unxngänglicben Steilhängen oder in FiOchorn daselbst auAarsehen, 
oder Ton Jagdhunden yerfolgt auf isolirte Felstrflnunw geflüchtet hatten, wussta 
^mein Gewährsmann aus eigenen oder seiner Ta^' Igonosscti Erlebnissen noch 
mehrere zu zählen. Und erklärlich! dass gerade Furcht-amkeit, die in Gefahr 
die Besonnenheit raubt, in freieren Augenblicken der Ueberlegnng zur Vorsicht 
gemahnt. 



Literatur. 



Der Malayische Arch ipel , Land und Leute^gesdiildert vonC. B.H.T.Roieo- 
berg. Mit einem Vorwort von Prof. P. J. Veth. Leipsig, Gustav Weigel, 
1879, 18 Mark. 

30 Jahre seines Lebens hat der Verfttsser in dem malayischen 
Ajrchipel, theils in militärisohen Diensten, theils beauftragt mit wiasenBcbaft- 
lichen Untersuchungen zugebracht, und dass er da mehr als manch andrer 
Reisender in jenen Gegenden Gelegenheit, gehabt hat, sich in die dortigen 

Verbiiltnigse einzuleben, das ist begreiflich, das zeigt sich auch in dem hübsch 
ausgestatteten ^Vol•ke, :n dem er .seine Erfahrungen und Beobachtungen, illustrirt 
durch zahlreiche Zeiclinnn<fen au-j seiner Hand, niederle<^t. 

Nach einander kommen zur Behandlunf:^ Sumatra, die Inselkette westlich 
davon, Selebes, die Molukken, Neu-Guinea, Java. Der Eigenthümlichkeit der 
besuchten Gegenden und besonders auch der sie bewohnenden Menschen wird in 
erster Linie stets Aufmerksamkeit gezollt, aber auch die Säugethiere and 
Vögel der betreffenden Gebiete werden nach den wichtigsten der vorkommenden 
Fonnen Torgef Ohrt, so dass auch der Zoologe das Buch mit Interesse und Nutnn 
in die Hand nehmen wird. Als besonders beachtenswerth ist die Aufsähluog 
der in Neu-Guinea lebenden Säugethiere und T0gel herrorsuheben. N. 
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Das Meeresleuchten im Zimmeraquarium. *) 
Von dem Hexamefeber. 

ManuigfiM^ mnd die Frenden und xalilreich die BeobachtoDgen, 
die ein wenn aaeh noch sa unbedentendee SeewasBer-Zimmer- 
aqnarinm seinem Beritseer bietet; diese Erfahrung kann ich nun, 
nachdem mein kleines, kaum einige Eimer Seewasser enthaltendes 
Aquarium sich länger als ein Jahr hindurch so gut bewährt hat, 
bestätigen. Eine nicht geringe Ueberraschung aber bot sich mir im 
Frühliuge dieses Jahres, als unerwartet uud uugesucht das Meeres- 
leuchten sich iu dem kleinen Behälter zeigte, um so mehr, da selbst 
die grossen Seewasseraqnarien, so viel mir bekannt ist, bis jetzt keine 
(Gelegenheit aur Beobachtung der hübschen Eischeinnng boten. 

Es war am Abende des 28. April dieses Jahres nach 10 ühr, 
als ich zum erstenmale nach einander an verschiedenen Stellen meines 

Aquariums bläuliche Funken, wie von einer Electrisirmaschine her- 
rührend, aufblitzen sah und zwar jedesmal gleichzeitig mehrere, 

*) Nachdruck verboten. 

17 
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manchmal 3 oder i, dami aber auch wohl etwa 10 und noch mehr 
bis zu 20. Die Funkeu erglühten /nm Theil mir inomentan und 
erloschen gleich wieder; in der Biegel aber sitterien sie in rascher 
Unterbrechmig aofleachtend .und Tergehend, etwa dem Flinimeni 
der Fizsteme Tergleichbar, *) ebige Secandeii fort, seltener leigten 
sieh heller, gelbliche bis zu 1 lange Scheine, die ohne dntei^ 
brechnng bis za 50 Secnnden und selbst noch länger anhielten. Nach 
kurzer Dauer war alles wieder dunkel, und erst nach einhalbstfin- 
digem oder noch länger uudauerudem Warten zeigten sich wieder 
hier oder da einige Funken. 

Von dieser Zeit an Hess sich das Leuchten jeden Abend l>e- 
merken, niemals aber vor 10 Uhr, dagegen, wie es schien, je später 
desto schöner, und am stärksten sah ich es einmal um Mitternacht^, 
wo die Zahl und Stärke der Funken eine bedeutende war. An den 
Wänden des Glases und im freien Wasser, am meisten «her am 
Boden glänste nnd flinmierte es, nie jedoch an der Oberfläche. 
Mitte Jnni liees die Erscheinung nach nnd lange musste man im 
Dunkeln harren, bis endlich da oder dort einiges Leuchten sidi se^. 
Ich schrieb dies, wie sieh aber später herausstellte mit Unrecht, der 
Anwesenheit einiger grösseren Actinieu zu, die ich um diese Zeit 
eingesetzt hatte, und entfernte darum diese wieder, ohne dass jedoch 
ein Erfolg von dieser Maassregel bemerkbar gewesen wäre. 

Um diese Zeit setzte ich die Versuche, die leuchtenden Thierchen 
zum Ausströmen ihres Lichtes za zwingen, fort, anfanglich ohne- 
deutliche Wirkung, bis es mir schliesslich doch gelang, das Leuchten 
im Aquarium nach peinem Willen henrorzurnfen. Aufrühren nnd Be* 
wegen des Wassers, Stossen und Klopfen am Glase ergeben kein sicheres 
Resultat, wohl aber ist das gleichzeitige Trommeln mit den Fingern 
an zwei gegenüberliegenden Stellen des Aquariums jedesmal von dem 

* *) Als wir im Angost 1871 von einem Ausfliige Ton Liwabon nach dem 

gegenfiberliegenden Casilhas snrflekkehrten und in stiller Nacht bei üef- 
dankelon ffimmel mit wanderbarem StenienglaDie der KahnfAhrer die Ruder 

in den Tejo tauchte, da erglänzten auf den dadurch entstehenden kreisförmigen 
Wellen zahlreiche Punkte. Der alte Schiifer, um die Ursache der Erscheinung 
befragt, deutete nach oben und meinte, das Leuchten sei nur der Widerglanz 
von dem Geflimmer der Sterne. Ah ich aber mit beiden Händen Wasser 
schöpfte und dieses herabträufelnd an den Ilündcn und auf dem Boden des 
Kahnes glitzerte, da sagte er: »Es sind junge Alforrecas, es brennt.'« Es waren 
aber nicht etwa kleine Quallen, wie er dachte, sondern die bekannten Leucht- 
thierchcu, Nodüuea müiaris, die In den meisten Meeren das Leuchten an der 
Oberflaohe yenursaehen. 
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bestell Erfolge begleitet, mandimal allerdings erst^ fiachdem man 
etwa eine halbe Minute lang das Trommeln fortgesetat hat. Die 
Eracheinnng ist an manchen Abenden, besonders dann, wenn man 
eist bei völlig eingetretener Nacht reizt und wenn die Temperatur 
eine hohe ist, eine wirklich überraschende. Jetzt, Anfang August, 
wo die Wärme des Wassers im Acjuarium auf 21^ R. gestiegen ist 
(ohne dass mir auch nur ein Thier abgestorben wäre), blitzen oft 
zoillange Funken zu Dutzenden gleichzeitig auf, zittern und flimmern 
minutenlang fort, erlöschen und erglühen dann von neuem, wenn 
man sie nochmals hervorruft; dann aber bleibt es trota alles Klopfens 
finster und eist nach Verlauf einer Stande gelingt es anwdlen, an 
derselben Stelle, wo es anfangs geleuchtet hatte, wieder einige 
achwachere Funken herauszutrommeln« Will alles Klopfen nicht 
mehr helfen, dann ist das Einblasen von Luft in das Aquarium oft 
noch von Wirkung. Durch eine Glasröhre, die bis nahe an den 
Boden des Aquariums geführt wird, blase ich Luft, und wenn diese 
in Blasen vom Grunde nach der Oberfläche des Wassers steigt, dann 
zeigen sich oft nochmals Funken im Wasser. 

So habe ich es denn nun so weit gebracht, dass ich wenigstens 
dnmal am Abende das Leuchten zum Erscheinen commandiren und 
dass ich in der That Freunde Abends zum Meeresleuchten einladen 
kann. Mancher derselben, der das Meer noch nicht gesehen, hat 
hier in Frankfurt sich an der Thatigkeit der kleinen Seebewohner 
erfreut. 

Was die Ursache des Leaehtens in der See betjrifft, so ist be- 
kannt, dass es zum grOssten Theile durch lebende Thiere bewirkt 

wird und dass eine grosse Anzahl von kleinen Seegeschöpfen mit 
der Fähigkeit zu leuchten begabt ist. An der Oberfläche sind es 
die winzigen Noctiluceu, die dieselbe oft mit einem wahren Feuer- 
schein übergiesseu, in welchem dann wieder Medusen, Pjrosomen 
aud selbst kleine Krebse als grössere Fenerballen umherziehen. 

Versuche, die ich an meinem Aquarium machte, um die in dem- 
selben leuchtenden Thierarten herauszufinden, wollten anfangs kein 
genügendes Resultat ergeben. Brachte ich an die Stelle, die eben 
das Leuchten gezeigt hatte, rasch eine Lampe oder erhellte sie mit 
ebem zu diesem Zwecke berdt gehaltenen Streichhdlzchenf dann 
konnte ich öfters Schwärme kleiner Thiere bemerken, die sieh in 
dem Wasser tummelten und aus kleinen Crustaceen (Oopepoden) 
und Würmern bestanden. Letzteren vorzugsweise, die sich sehr 
stark vermehrten und erst seit dem Einsetzen der obenerwähnten 
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Actinieii soine dareh nothirendig gewordene Beuugnng der Glas- 
wand des Aqnarioms an Zahl bedeutend abnahmen, war ich anfangs 
geneigt,*) das Erzeugen des Lichtes zuzuschreiben; es war ein Strudel- 

wiirm der Gattung Schizoprora, kaum 1 mm lang, der sich wohl 
zufällig einigemal gerade au den Stellen umhertrieb, wo es eben ge- 
leuchtet hatte. Doch bin ich wieder zweifelhaft geworden, ob diese 
Würmchen überhaupt leuchten. 

Was ich mit Bestimmtheit über das Entstehen des Leuchtens 
sagen kann, ist Folgendes: Am Abende des 22. Mai, an dem ich 
gemeinschaftlich mit meinem Sohne (stud. rer. nat.) beobachtete, 
gUbizten einigemal lange gelbliche Scheine an der Wand des Glases, 
mein Sohn brachte den Finger anf die SteUe, wo das licht war, ich 
holte rasch die Lampe, and da sass denn ein kleiner, 8 mm langer 
Ringelwurm, der sich in dem Aquarium mehrfiach fortgepflanzt hatte, 
an der markirteu Stelle. Als einmal wieder, wie wir vorher schon 
bemerkt zu haben glaubten, ein leuchtendes Wölkchen von einem 
solchen Platze ausging und sich wie Phosphordampf im Wasser ver- 
lor, da konnten wir wiederum feststellen, dass ein Wurm der er- 
wähnten, aber von mir noch nicht bestimmten Art den Schein oder 
wohl einen leuchtenden Stoff von sich gegeben hatte. 

An demselben Abende konnte noch etwas Aehnliches beobachtet 
werden. Dicht an der Glaswand des Aqnarinms gingen von dem 
Boden von einem Punkte ans zwei leuchtende Dampfwdlkchen, die 
diyergirend in die Höhe stiegen, sich erweiterten nnd allmählich yer- 
gingen, w&hrend heller lenchtende Körperchen aus ihnen auf den 
Boden fielen und da noch eiiieu Augenblick weiter glühten. Bei 
der rasch bewirkten Beleuchtung fand sich eine kleine Schwimm- 
krabbe, Carcinus mtwnas, ruhig vor dem (ilase sitzend, mit dem 
Munde diesem zugewendet. Allem Anscheine nach, sowohl nach dem 
Platze als nach dem ruhigen Verhalten der Krabbe uud der ihrer 
Grösse entsprechenden Ausdehnung der leuchtenden Wölkchen, sowie 
insbesondere auch darnach zn schliessen, dass kein anderes Thier in 
ihrer NShe sichtbar war, konnte nur sie allein die phosphoreschrenden 
Dampfe abgegeben haben ; ob nnn ans dem Mnnde, ans der Eiemen- 
höhle oder ans dem Anns, das war nicht festznstellen. Sicher ist 
es aber jeden&lls, dass die Auswurfstoffe mancher See- 
thiere leuchten, und dass demnach auch das Leuchten 



*) Ich habe dies ausgesprochen im .Zoologischen Anzeiger.« Leipsig» 
1879. U. Jahrgang, No. 34. 
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anderer Seethiere auf der AnsBcheidiing von Stoffen 
beruhen kann, wie dies ja auch die Yemnehe ron Panceri 
a. A. dargeifaan haben. 

Femer Hess sich bei dem offc wiederholten künstlichen Her- 
Tormfen des Lenchtens coostatirenf dass die zahlreichen, 
zu f]^leicher Zeit auftretenden Scheine von einem 
S c Ii w a ni ni e herrührten und nicht, wie ich früher vermuthet, 
von einem Strndehvurme. Dass dieses nicht schon friilier festgestellt 
wurde, lag zum Theil an der Zufälligkeit der Erscheinung, zum 
grössten Theil aber an der damaligen geringen Grösse der jungen 
Schwämme. 

Im Decemher Torigen Jahres hatte ich ans dem Aqoariam 
des hiesigen Zoologischen Gartens zwei Stückchen eines Eiesel- 
schwammeSf einer ifemera, in mein Zimmeraqnarinm gebracht, 
und diese Hessen im Febmar nnd in der ersten Hilfte des MSrz 
Handerte von LarTcn ausschwärmen, die sich am Glase am oberen 
Rande des Wassers, aber auch au Steinen, Hornkorallen u. a. Dingen 
festsetzten und zu kleineu, leicht übersehbaren Schwämmen aus- 
wuchsen. Erst im Juni fingen dieselben rascher zu wachsen an, 
stehen jetzt als 80 — 90 mm lange Zäpfchen von ihren Anhaltspunkten 
ab und konnten in Folge dessen bei zahlreichen Versuchen immer 
wieder als die Hauptlichtträger meines Aquariums erkannt werden. Je 
nach der Lage der Schwämmchen erscheinen die Fnnken kurz oder 
lang nnd tieten, was anfallend nnd mir inmier noch nnerklärlich 
ist, stets gruppenweise . anf, nnd zwar so, dass an dem einen 
Abende oft nnr eine anf gemeinsamer Unterlage, etwa einer Horn- 
koralle oder einem Steine sitzende Gruppe 'wiederholt, anfangs 
lebhafter dann schwächer und schwächer aufleuchtet, während alle 
übrigen duukel bleiben. Manchmal auch leuchten die auf zwei 
oder drei verschiedeneu Gegenständen gesellig lebenden Schwämm- 
chen gleichzeitig, oder es folgt die eine Colouie im Leuchten 
einer anderen. Allerliebst nimmt es sich aus, wenn etwa ein 
Ätämmchen der Horukorallen zusammen mit einem der aus Wurm- 
röhren (Serptda) gebildeten Steine mit leuchtenden Punkten übersät 
ist; am Boden und an den Aesten des Bänmchens endttem nnd 
schimmern wie an einem Ghristbanme die zahlreichen Fnnken in 
stetem Wechsel. Dass der Band nnd die innere Fläche einer hohl- 
liegenden Ansterschale mit jungen Benieren besetzt waren, das merkte 
ich ei st, als au einem Abende die kleine Höhle Ton glitzernden Sternen 
erhellt und umsäumt war. 
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Dass die jagendlicheu Reuieren leuchten, unterliegt keinem 
Zweifel, das habe ich auch uuter der Beihülfe von Freunden wieder^ 
holt feststellen können ; schwieriger aber ist die Frage, auf welchem 
Wege sie dies thun, und zwar kommen hier einige Umstände er> 
schwerend in den Weg. Wie kommt es — nnd dies hat sich aas 
dem frSheren freiwillig auftretenden wie aneh jetzt aus dem er- 
zwungenen Leuchten ergeben — , dass stets bestimmte, auf gemein- 
samer Unterlage sitzende Gruppen gemeinschaftlich und alle in dem- 
selben Momente aufleuchten? Warum leuchten niemals alle, mindestens 
huudert jungen Schwämme des Aquariums auf einmal, \^as sich 
wirklich brillant ausnehmen müsste? Warum ist das Leuchten ein so 
kurz andauerndes und warum kann es selbst durch kiiustliches Reizeu 
nicht beliebig oft an denselben Schwämmen hervorgerufen werden? 

Auch hier möchte Yielleicht die Annahme eines leuchtenden 
Exeretes alle die vorstehenden Fragen am leichtesten erklären. Bei 
dem Beizen dnxeb die yon dem Trommeln mit den Fingern ver- 
nrsachten Wasserwellen contrahiren sich sehr wahrscheinlich die 
vorher ausgedehnten Schwämme, nnd indem ihre sich zusammen- 
ziehende Aussenschicht, das Ek;toderra, das in dem Schwämme vorher 
enthaltene Wasser hiuauspiesst, wird zugleich der Leuchtstoff aus- 
geschieden, mit dessen Verbrauch die Fähigkeit zu leuchten erhscht, 
bis derselbe in gewissem Grade wieder nachgebildet ist. Darum viel- 
leicht auch leuchten immer auf den lieiz nur die Schwammgruppen, 
die das bestimmte Excret genügend in sich angesammelt und es 
nicht etwa schon freiwillig vorher abgegeben haben, was bei all- 
mählichem Ausstossen desselben vielleicht auch ohne bemerkbare Licht- 
erscheinung stattfindet Bäthselhaft bleibt es aber immerhin, warum 
stets die Thiere bestimmter Gruppen von Schwämmen gleichzeitig, 
ganz wje auf Commando aufleuchten, ohne dsss die Individuen in 
irgend einer unmittelbaren Berührung mit einander »linden. 

Nachdem ich sicher sein konnte, dass auf den von mir an- 
gewandten Reiz stets ein Reagiren mittelst Lichterzeuguiss von we- 
nigstens einer Schwammgruppe erfolgen werde, machte ich nun 
wiederholte Versuche, ob das Leuchten der Seethiere auch 
am Tage stattfindet und dann nur von dem Tageslichte, 
wie auch das Licht der Sterne, überstrahlt werde. Versuche, die 
ich Vormittags anstellte, gelangen theilweise, manche hatten kein 
Resultat. Zu diesem Zwecke verdunkelte ich das Zimmer so gnt 
wie möglich und hing um mich und das Aquarium, so wie es der 
Fhotograph mit seiner Camera obseura macht, einen dicken wollenen 
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ShawL Wenn Funken bemerkbar worden, so war dies nur bei 
grosser Anfmerksamkeit möglich, denn trota aller VorBiebt konnte 
das Tageslicht nicht gänzlich abgehalten werden, vielleicht war anch 
das an das Tageslicht gewöhnte Auge nicht immer gleich ' gnt im , 
Stande, das finsserst schwache und fahle Leuchten der Schwämmchen 
zu bemerken. Am schönsten gelang der Versuch gegen Abend, und 
zwar im Juli zwischen 7 und 8 Uhr Abends, wo die Sonne noch 
am Himmel stand und bei der augedeuteten Vorsicht die blassen 
bläulichen Lichtscheine in einer Gruppe unzweifelhaft zu bemerken 
waren. Schon hieraus erbellt, was auch sonst sich bestätigte, dass 
die Farbe des Lichtes bei einem und demselben Thiere von kaum 
bemerkbarem Scheine in das Blänlicbweies des electnschen Funkens 
and das grelle Gelb des BHtaes überzugehen vermag nnd dass der 
Grad der F&rbnng theils von der St&rke des umgebenden, mehr oder 
weniger abschwächenden Lichtes, theils vielleicht andi von der Menge 
des von dem Thiere ausgeschiedenen leuchtenden Stoffes abh&ngig ist. 
Bei Nacht mag derselbe bei niederen und uächtlicheu Seethieren 
, immerliin rascher und intensiver zur Bildung gelangen als am Tage, wie 
ja auch bei den Ptiauzen eine grössere oder geringere Menge des 
Sonnenlichts von grossem Einflösse auf deren Lebeusthätigkeit ist. 
Anfangs August 1879. 



Die Falkenbeize in Japan. 
Von Dr. A Borets. 

Wo es weite^ uncultivirte Landstrecken mit Buschwerk, Sumpfen 
und Wiesen gab, du blühte nebst vielem anderem Jagdsport auch 
die edle Falkenbeize. Aber auch in bebauten Gegenden gaben sich 
mächtige Fürsten und Wohlhabende diesem Vergnügen hin, wogegen 
die Uuterthanen nicht mucksen durften und sich noch höchlichst zu 
bedanken hatten, dass sie der wilden Jagd zusehen und mühsam 
den angerichteten Schaden wieder gutmachen durften. So war es auch 
in Ja]^, als die Deimios Eierren aber - Gut und Leben ihrer Unter- 
thanen waren. Alles hat sich aber geändert^ seit die mächtige Re- 
form der Neuzeit auch in diesem entfernten Insellande ihre civUi- 
satorischen Hebel augesetzt hat nnd seit Gleichheit vor dem Gesetae 
dem Bauer Schutz für seine Bknten sichert Die Falconiere starben 
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EDS und anterliessen ihre jährlichen Wandetzoge naeh den sieikii 
Felsen, wo äe alljährlich ihre halbflfiggen ZögUnge einsammelten. 
Die »Beise« ist venchollen and nnr einige Rdehe im Lande, denn 

ausgedehnter Chrnndbesita solchen Lnxns gestattet, ergeben sich nodi 
.hin uud wieder diesem interessanten Sport. Doch die Zeit der Jag- 
den zu Pferde, wo mau Füchse, Hirsche, Kraniche jagte, ist uu- 
wiederruflich dahiu. Nur iu bescbräuklcm Maaüse gelaug es mir, 
etwas von den alten Sitten kennen zu lernen. 

Japan besitzt eine ziemlich reiche Raubvogel-Fauna, wenn auch 
nicht au Individuen, so doch an Arten. Viele derselben, auch solche, 
welche in Europa nicht zur Beize benutzt wurden, dienen hier nur 
Jagd. So besitze ich im Augenblicke drei JagdTdgel, einen grossen wim- 
derschonen Falken, Ton der QrSflse eines Steinadlers, der Qber 5 
Fnss klaftert, einen Habicht und einen Buko; zwei andere Falkenartsn 
sah ich in Tokio. Alle drei sind wohlgezähmt, gi^orsam und in 
ihrem Geschäfte geschickt. Am besten aber erzogen ist der Habiohi 
Leider fehlt mir jegliches Werk zur Be.stimuiuug der Speeles. Wo 
so vielerlei Kaubvögel zur Jagd abgerichtet werden, kann mau wohl 
den mir gemachten Angaben des Falconiers, der mir die Thiere be- 
sorgte, glauben, dass seinerzeit auch Adler zur Jagd herauge^geu 
wurden. 

Was die Abrichtnngsmethode der hiesigen Falooniere betrifft, 
so hat sie keine grossen Besonderheiten anfzuweiaen, sondern ist so 
einfach als möglich, wie mir scheint, richtig. Das mSglicJist junge 
Thier wird durch Freundlichkeit und Tieles Sichdamitbeschäftigen an 
seinen tferru gewöhnt and seine Baubinstinkte werden nur geregelt. 
Nichts von Kappen, die dem Vogel das Licht benehmen, kein Ent- 
ziehen des Scblate.s oder des Futters, kurz keine Tbierquälerei. Der 
Japaner ist überhaupt sehr zart iu der Behandlung seiner Nutzthiere 
uud für diese hätte ein 'rhierschutzvereiu hier nicht zu sorgen. Dem 
jungen Kaubvogel wird eine Fussfessel aus sehr weichem Leder uro 
jedes Bein geschlungen, diese mit 'der behandschuhten Hand ge- 
halten und nun tragt der Falkonier mit unermüdlicher Geduld das 
Thier auf der Faust. Bald sieht der Vogel ein, dass sein Herr ihm 
wohlwill, lernt den Lockruf verstehen, der ihm sein Futter ankün- 
digt, er läset sich berühren, die Federn ordnen, selbst waschen. 
Nach jedem Füttern wird dem Vogel nämlich der Schnabel tou Blut 
und Fleischresten gereinigt. Geföttert wird sehr oft, fast halbstSnd- 
lich, aber nur winzige Portionen. Meist ist ein (Jehülfe bereit, der 
den Vogel lockt, indem er ihm einen Bissen Fleisch zeigt und gleicb- 
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zeitig auf eine kleine schwarze, inneu roth lackirte Schachtel klopft, 
welche das Futter enthält. Fliegt der Vogel nach dem Futter in 
der Schachtel, so ist das Schwerste überstanden, denn sobald er be- 
griffen hat, dass er sich dnrch diesen Gehorsam mähelos ein Stack 
Fleisch yerdient, lasst er sich sierolich willig yon der gefangenen 
Beate losmachen. Ja er verlasst selbe auch, wenn er gut dresnrt 
ist, f^wOlig und stürzt sich auf die rotho Schachtelöffnnng, sobald 
er den Lockruf und das Geklapper derselben hört. Dies hat deu 
Vortheil, das« man den Falken, weun er sich mit seiner Beute auf 
einen Baum retirirt oder bei missluugeuer Jagd aufbäumt, wieder 
in seine Gewalt bekommt. Das Jagen li^t dem Thiere im Blute. 
Also bedarf er hierfür keiner Abrichtung, nnd Zähmung ist das 
Wichtigste. Für jeden Act des Gehorsams folgt etwas Futter als 
Belohnung. Andere Strafen als momentanes Vorenthalten des 
Futters habe ich nie gesehen. 

Was die Jagd selbst anbetrifft, so ist sie nach dem Wilde sehr 
Torsehieden. Gans khnue Habichte sah ich niemals gänzlich freige- 
lassen, sondern an der Fussfessel befand sich eine sehr dünne Schnnr 
aus Seide, stark ge/wirut, von der Stärke der gewöhnlichen Näh- 
seide, nur sehr viel fester. Die Länge dieser Schnur war ungefähr 
30 Meter. Sie soll mehr dazu dienen, dem Vogel eine allzuweite 
Verfolgung, namentlich ins Dickicht, wo er sich leicht beschädigt, 
unmöglich zu machen, als Fluchtversuche zn vereiteln. Grössere 
Habichte und Falken werden stets freigelassen. Der Jäger schleicht 
sieh möglichst an das Wild an, indem er dem Vogel dessen Anblick 
durch Vorhalten eines laugen Aermels der japanischen Kleidung rer-^ 
Inrgt. Ist er in richtiger Nähe angekommen, so zieht er den Aermel 
fort und sogleich stürzt das Thier sich auf seine Beute. Meist saust 
es ganz nahe über dem Erdboden, oft kaum 20 cm davon entfernt, 
mit kaum wahrnehmbarem Flügelschlag auf sein Opter los und er- 
reicht es, bevor es nenuenswerthe Fluchtversuche machen kann. So 
sah ich Hunde, Katzen, Reiher, Tauben, Sperlinge u. s. w. erbeuten. 
Ja ich meine bemerkt zu haben, daas bei etwas grösserer Entfernung 
der jagende Vogel Erdvorsprünge und sonstige Terrainhindernisse als 
Deckung benuzt. Erhebt sich aber das Wild, namentlich ein Reiher 
oder eine Taube, so wird die Jagd anziehender. Verfolgen und Aus- 
weichen, Steigen nnd Fallen folgt blitzschnell. Einmal erhoben sich 
ein weisser Reiher und der Falke so hoch in wirbelndem Fluge, dass 
man sie kaum erkennen konnte. Hat der Verfolger seine Beute ge- 
packt, so fUlt er mit ihr, durch die halbausgebreiteten Schwingen 
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den Fall oor etwas mässigend, seokrecbt i^eder. Dann heisst es 
binzueilen und den Vogel abrafen, will man anders nicht die Beute 
in Stücke gerissen sehen. Gefangene Vögel sind meistens todt, Us 
man herankommen kann, nicht so die stärkeren Thiere wie Hönde 
oder Eatien. Diese erstickt der Falke allmählich, indem er ihnen 
das Maul andrückt nnd sich so zugleich gegen die Zähne sichert 
Es ist überhaupt merkwürdig, mit welcher Sicherheit so ein Raub- 
vogel seine Beute fasst und seineu Gegner wehrlos macht. Hunde 
und Katzen fasst er mit einem GritTe so, dass sie die Zähne nicht 
gebrauchen können, drückt sie zu Boden und wehrt mit dem anderen 
Fusse eventuelle Klauenangriffe ab. Den spitzschuäbeligen Keiher 
fiftsst er stets am Hinterkopfe und wendet den gefährlichen Schnabel 
von sich ab, während er gegen das unschädliche Picken des kleinereD 
Geflügels völlig gleichgültig bleibt Aufgeregt ist der Vogel nach 
der Jagd immer. Sr athmet, anch nach ganz kurzem Finge, scharf 
nnd hastig, schüttelt sich^ sperrt den Sohnabel anf, nnd das ohnehin 
lebhafte Ange sprüht ordentlich Ton Mordlnsi Deshalb darf man 
ihm apch die abgenommene Beute nicht zeigen ; denn er würde sich 
sogleich wieder darauf losstürzen, namentlich wenn sie noch lebt 
oder man selbe leise bewegt. 

Anders auf der Enten- und Gänsejagd. Hierzu dienen nur der 
Bussard und die stärkeren Falkeiiarteu. Der Jäger schleicht sich 
gleichfalls möglichst gedeckt an die schwimmenden Vögel heran and 
stösst seinen Falken von der Faust los, sobald die Enten aufsteigen. 
Hier ist die Aufgabe des Falken bedeutend schwerer. Denn die 
Enten, der ihnen drohenden Gefahr wohl bewnast^ eilen müglicfast 
rasch dem offenen Wasser zu nnd ziehen so niedrig ids möglich 
dahin. Der Falke mnss also sein er&sstes Wild mit sieh nehmen 
nnd wenigstens bis ans Ufer schleppen, will er nicht zu einem un- 
freiwilligen Bade oder gar zu Schaden kommen. Er sucht darum 
seine Beute in die Höhe zu treiben dadurch, dass er ihr deu Weg 
abschneidet und sie umkreist und lüsst sich dann erst mit ihr herab- 
fallen, wenn er sie in richtiger Höhe erfasst hat, um schiefen Fluges 
das Ufer erreichen zu können. Bei Gänsen aber kommt es vor, dass 
sie sich mittelst Flügelschlägen heftig zur Wehr setzen und der 
Falke ?om Angriffe ablassen mnss. Und dann hat der Falkonier 
Mühe und Noth genug, ndt Waten und Schwimmen und Laufen 
seinem weitentfemten Pflegling nachzukommen. 

Wird die Entenjagd aber mit Netzen betrieben, so dient der 
Falke nur, um etwa ausbrechende Vögel zu erhaschen. Diese Enten- 
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jagd ist QbrigeiuB dgenthümlicli genug. Im Winter komuen allerlei 
Arten von Wanergefiügel auf die Teiche im Inlande, wahrend sie 
die übrige Zeit vielfach auf der See oder in den Floasmünduugeu 
znbriDgen. Auf den. Teichen unn lockt man die Enten mit Ftitter 

und zahmen Enten in sogenannte Fanggräben, welche wohl theilweise 
auch mit Bmsen oder feiuen Netzen überspannt werden, zu beiden 
Seiten der Gräben stehen die Entenfänger und Falkoniere. 8iud 
genug Enten in die Gräben gelockt, so werden sie durch Lärm zum 
Auffliegen gebracht und die Jager haben sie mit einer Art von 
Schmetterlingsnetnn zu erhaschen. Auf die entwischenden Flüchtlinge 
iaast man noch zum Ueberflnss die Falken los. 

Die Falkenjagd zu Pferde scheint ^nzlich an^hört zu haben. 
Wenigstens ist mir in der langen Zeit meines Hierseins keine Nach- 
richt über eine solche statthabende Jagd zu Ohren gekommen. 
Nach Beschreibungen aber mnss sie der, jetzt noch in Persien üb- 
lichen Jagdart nahegekommen sein, wo mau eine Art Parforcejagd 
auf Hasen, Füchse und Hirsche vrraustaltet und im letzten Momente 
die Falken loslässt. Auch die Kranichjagd wurde zu IM'erde betrieben, 
da die Kraniche oft weit vor deu verfolgenden i<'alk£u eutÜieheu und 
die Reiter stets in Sicht bleiben wollten. Wird der Eranich zu 
Fuss mittelst Falken gejagt, so bedarf es derer wohl mehrere, welche 
eich gegenseitig unterstatzen, da ein Einzelner kaum einen so grossen 
Vogel bezwingen kann. 



Beobachtungen am Orang-Utan. 

Von Dr. Max Schmidt. 
XVII. 

Mitunter schien es zweckmässig, einen dem Orang zum Spielrai 
gegebenen Gegenstaud ihm nicht ohne weiteres zn überlassen, sondern 
denselben zur Vermeidung von Beschädigungen und Nachtheilen aller 
Art, welche seine missbräuchliche Verwendung für das Thier haben 
könnte, irgendwie zn befestigen. Eine derartige Maasaregd fand 
aber niemals seine Zustimmung, sondern er war im Gegentheil stets 
bemnht, das Spielwerk loszumachen, um damit ganz nach seinem 
Gefallen hantieren zu können, was in der Regel zum grossen Nach- 
theile der betreffenden Gegenstände ausfiel. So benützte er eine 
kleiue zinnerne Schrillpfeife gauz ihrer Bestimmung gemäss, so lauge 
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sie an deu Baum mittelst eines starken Bindfadens befestigt war, 
nnd 68 machte ihm offenbar grosses Vergnügen, dem Instrumente 
Töne zn entlocken. Daneben interesnrte ihn aher anch das leichte, 
in der Pfeife befindliche Holzkngelchen , weUhes dnroh sein Hin- 
nnd Herspringen das Sehrillen Teransacht, und er bestrebte sich, das- 
selbe mit dem Finger ans dem Loftlocbe heransanbringen, was natüi^ 
lieh nicht gelang. Seine Bem&hnngen, die Pfeife lossomachen, waren 
dagegen von einem günstigeren Erfolg begleitet and eines Tages 
riss die vielfach gezerrte und gedrehte Schnur ab. Mit grosser Be- 
friedigung gab sich nun der Orang der eingehendsten Untersuchung 
der Pfeife hin und als er das Aeussere derselben zur Genüge be- 
trachtet zu haben glaubte, wünschte er doch auch ihren inneren 
Ban kennen zn lernen. Er ergriff einen Klöpfel, um sie so zer- 
schlagen, was indess nicht glückte, da das Werkzeug ans Gummi 
gefertigt ist, aber er wusste sich sofort zn helfen, indem er eine 
grosse Holzkngel herbeibrachte und damit anf die Pfeife schlug, so 
dass diese alsbald anseinanderbarBt. Nnn hatte er endlich das lange 
erstrebte Kügelchen erobert, aber seine Befriedigung darüber wurde 
wesentlich geschmälert dnrch die Entdeckung, dass die Pfeife nicht 
mehr tönte. Natürlich war das kluge Thier über den Grund dieses 
Missstaudes nicht einen Augenblick im Zweifel, denn es versuchte 
sogleich die beiden getrennten Stücke, in welche es das Pfeifchen 
zersprengt hatte, wieder zusammen zn stecken, aber begreiflicher- 
weise ohne den gewünschten Erfolg. 

Dauerndere Unterhaltung bot unserem Orang ein anderes, speciell 
zn seinem Gebrauche angefertigtes Musikinstrument. Dasselbe be- 
steht ans einer kreisrnuden Scheibe aus dünnem Eisenblech, deien 
Durchmesser etwa einen Meter beträgt und deren Rand nmgebdrtelt 
ist, damit sich das Thier nicht daran verletzen kann. Der dazu 
gehörende Schlägel ist aus einem massiven Gummiball gefertigt, 
welcher au einem kurzen eisernen Stiel befestigt ist, und das ent- 
gegengesetzte Ende dieser Handhabe ist mit einem kleineren, ähn- 
lichen Hall vorsehen, damit es nicht als Zerstöruugswerkzeug l)euiitzt 
werden kauu. Die Blechscheibe wurde mittelst starken Drahtes an 
einem Banmast befestigt, so dass sie fast bis zum Boden fm 
herabhing. 

Natibrlich näherte sich der Orang diesem Gegenstande, der 
schon, während er in den Käfig gebracht wurde, tiefe polternde 
Töne hatte vernehmen lasseu, anfänglich mit grosser Vorsicht, bald 
aber hatte er dessen UnbedenkHchkeit erkannt und bestrebte sieh 
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mm in erster Lmie, ihn vom Banme abraireisBen. Das woUte nun 
trotz aller Bemfihnngen nicht gelingen, and das Thier* begann nnn 
auf alle mögliche Weise das Blech znm Tönen zn bringen. Bald 
polterte es mit den Persen bald mit' den F&nsten auf demselben 

hemm, dann stiess es mit dem Kopfe dagegen oder es schwang die 
an deu Enden mit Draht vielfaeli umwickelten Enden seiner Kletter- 
seile dagegen oder es bog dasselbe hin und her, und es war dabei 
nur merkwürdig, wie wenig es sich des Schlägels hierzu bediente, 
für den es doch soust vielfache Verwendung fand. Benützte es den- 
selben, so geschah es meist in kräftigen Stössen mit der vSteile, an 
welcher der eiserne Handgriff nach oben aus dem Gummiball hervor- 
stand nnd vemiethet war. Nur einmal bemerkte ich, dass er den- 
selben richtig handhabte, aber in weit genialerer Weise, als ein 
Mensch thnn würde. Er hatte sich nämlich unter - das Blechschild 
gesetzt, so dass dieses wie ein schräges Dach anf seinem Bücken 
rahte, nnd schlug nnn nach oben über die Schnlter hinw^ mit dem 
Klöpfel fest auf dasselbe los. 

Zu seiner grössten Freude gelang es ihm nun doch nach Ver- 
lauf einiger Tage, das Blech von dem Baume loszureissen, und nun 
b^auu ein so mannigfaltiges Spiel mit demselben, dass man sich 
über die reiche und lebhafte Phantasie des Thieres nicht genug 
wundern kann. Zunächst warf der Orang das Blech mit Vehemenz 
nmher nnd freute sich des dadurch Terursachten Lärmes, und wenn 
es am Boden lag, ging er mit strammen Schritten darüber, damit . 
es sich unter dem Gewicht seines Körpers einbiegen und laut knacken 
sollte. Ifitunter setzte er sich darauf und bog es mit den Händen 
empor, worauf er dann versuchte, sich in demselben wie in einer 
Wiege zu schaukeln. Sehr angelegentlich versuchte er den gebogenen 
Blechschild auf den Kopf zu setzen, wo dieser natürlich niclii haften 
blieb, oder er kroch unter denselben, nahm ihn auf den Kücken und 
marschirte, einer Schildkröte ähnlich umher, wobei nur die Hände 
sichtbar wurden, der übrige Körper aber von dem Blech bedeckt 
war. Zahllose Versuche machte er, um aus der Blechscheibe «n 
Verdeck für seinen Wagen zu constmiren. Er biegt sie etwas 
zusammen und stellt sie innen an die eine Seitenwand seines Wagens 
auf. Dann setzt er sich hinein und bemüht sich, das Blech auf der 
anderen Seite herabzuziehen nnd in das Innere des Wagens hinein- 
zubringen, so dass ein bogenförmiges Gehäuse entstehen soU. Der 
letzte Theil dieser Arbeit ist ihm bis jetzt noch nie gelungen. Er 
hat auch schon das Blech möglichst dicht zosammengefaltet und 

r 
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sich dann aof dasselbe gesetzt, um es iu dieser Lage festzud rücken, 
aber Termog« ihrer Federkraft springen die beideu Hälfteu immer 
wieder ziemlich weit anaeinanderf was ihu jedesmal aafs Neue be- 
fremdet In diesem Zustande stellt er die Scheibe auf die rnnde 
Seite aufrecht, so dass sie mit dem unteren Theil eines Schaukel- 
pferdes Aehnliehkeit hat nnd er yersacbt sie dann auch als solches 
zn benfitsen, was ihm aber nur gelingt, wenn «r sich dabei an 
einem Seile festhält. Setzt er das Spielwerk unn auf den Kopf, 80 
bt'r(^itet ilitu der hierdnrcli verstärkte Scliall viel Vergnügen und er 
bläst daher jedesmal, so laut er nur kann. Wenn er dauu meint, 
es spj an der Zeit, dass das Blech wieder seine ursprüngliche (lestalt 
aunühmr., dann biegt er dasselbe mit grosser Kraft auseinander und 
stellt sich dazu so sachgemass an, wie es ein Arbeiter, der auf 
solche Verrichtungen tüchtig eingeübt ist, nicht besser vermöchte. 



Thierleben ond Thierpflege In Irland. 

ReisebemerkuDgen von Ernst Fr i edel in Berliiir 

(Fortsetzung). 

Die Küsten. 

Die Seen von Killarney und die Tour längs der Macgilly- 
enddy-Reeks nach der Insel Valentia, welche als erster euro- 
päischer Aucfgangspunkt des transatiantiBehen Telegraphenkabels eine 
internationale Berühmtheit erlangt hat, bieten dem suwlogisdieu 
Touristen manch interessanten Einblick in das irische Thierleben 
der südwestlichen Knstengegend. IMe lebhafte Phantasie des Irlanders 
sieht schon in den seltsam gestalteten, durch Erosionsprooess in 
abenteuerliche Formen f^ebrachten Inseln der Seen von Killarney 
allerhand Thiergestalten , welche mit dem sagenhaften Heldenkönig 
O'Donaghne in Verbindung gebracht werden — O'Donaghiie's 
Plerd, sciue Henne, seine Kuh u. s. f. Eine Insel in dem Hauptsee, 
Lough Leaue, heisst wegen ihrer Kanincheu Babbit-Island, eine andere, 
anf der nach der Tradition der Führer weisse Mäuse vorkömmen, 
Mouse-Island. Die PflauEeupracht, welche den Lough Leane umgibt, 
ist erstaunlich, ein Hauptfactor in der Flora ist der grosse Stechginster 
{Ulex europaem)^ der baumartig entwickelt in fSrmlichen Wäldern 
das Ufer umgibt. Die Seen sind sehr fischreich, Forelle und Lachs 
sind reichlich Torhanden, und man kann gegen eine geringe Taxe 
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die ErlaubDiss zum Fisclien erlangen; nur mosi man sich auch hier 
mit O'Donaghne gntstellen; nrplI^tKlieh in warmer Frühling»- oder 
Sommernacht erhebt er sich ans dem Ghmnde. nnd der Hnfschlag 
seines weissen Etosses wirbelt plötzlich den See zn geföhrliehero 
Wellenspiel anf: 

White, ▼hite, at the bbU some bark unfturls 
When newly launeVd thy long mane curla, 
Fair Steed, hir Staad as vhite and free. 

(Th. Moore.) 

« 

So werden bei Kelten wie Germanen die weissen Wellenkämme 
mit der flatternden lichten Mähne edler Rosse yerglichen.*) 

Berühmt ist der Adler-Fang in dieser Gegend. Ein Nest, 
über \velch(Mu der Fels drolioiid und schützend hängt, ist bis jetzt 
uneiniielimbar, ein halbes Dnt/end anderer Nester wird mit Lebens- 
gefahr ziemlich regelmilssig geplündert. Es (reschieht dies zwischen 
dem 15. Juni und 1, Juli, wo die Jungen bereits gross genug sind, 
um sich füttern und an englische Liebhaber, welche das Stück mit 
fünf und mehr Pfund bezahlen, verkaufen zu lassen. Als ich unten 
am »Eagles Rock« mit dem Boot lag, schwebten die Alten in der 
'Lnft hoch Gber dem Felsen; während dieser Zeit wagen die armen 
Leute, welche sich an Stricken von oben auf Leben und Tod zu den 
Nestern herablassen, keinen AngrifP auf letztere, sie warten Tielmehr 
die Frist ab, wo die Thiere, was sie in regelmässigen Stunden thun, 
auf Jagd gehen, nm einen Berghasen, ein Zicklein oder Lämmchen 
zu erwischen, führen aber auf alle Fälle Waffen bei sich. »Wir 
hatten,« erzählt Kohl , »eiuen Jäger bei uns, der behauptete, er habe 
diesen Fang schon seit zwanzig Jahren mitgemacht. Es sei seit 
dieser Zeit immer dasselbe Adlerpaar gewesen; sie könnten sehr gut 
die yerschiedeneu Adlerpaare yon einander unterscheiden, und wenn 
es ein neues wäre, so wurden sie, da sie dieselben das Jahr hindurch 
aus der Nähe und Feme beobachteten, dies sofort erkennen. Dieses 
Paar hielten sie fnr das älteste in der ganzen Gegend, denn beide 
hätten schon ausserordentlich verblichene Farben in ihren Federn. 
Nachdem die Jungen ihnen geraubt worden, nraflatterten sie dann 
gewöhnlich eine halbe Woche lang und öfter Tag und Nacht schreiend 
ihr Nest, flögen hin und her und schienen die Jungen in der Gegend 
zu suchen. Die Jäger sagten, dass es sich zuweilen ereignet habe, 
dass von den weggefangeueu und zahm gemachten Adlern der eine 

Bei den Priesen heisst das Wellenspiel prosaischer der Kälbertam, 
wobei unter Kälber die Beekunde and Delfine (T&nunler) gemeiDt sind. 
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oder der audcre seine Freiheit wieder erlangt habe und in die Wild- 
nis8 snrüekgekebrt sei. Diese zahmen Adler seien aber dann jedes- 
mal von den wilden angegriffen nnd getddtet worden.€ — Des Neri; 
enthält ein bis zwei Jnnge. 

Wenn man Tergleichi, wie leicht andere Vögel in Folge StSnuig 
des Bmtgesch&fts fortbleiben, moss die AnhSnglichkMt des Adlers 
doppelt anfßllig erscheinen. 

Die Ziegen bleiben in dieser Gegend das ganze Jahr dranssen 
und verwildern in der Bergeiusarukeit. Viele stürzen in Abgründe 
oder versteigen sich auf Nimmerwiedersebu, ein hoher Prozentsatz 
lallt den Füchsen uud Adlern zur Beute. Streicht man in deo 
Bergen hier herum, so wird einem nicht selten Potheen, ein 
abscheuliches, bei Freund Paddy aber sehr beliebtes Getränk ans 
Ziegenmilch und Kartoffelf nsel, der heimlich Tor den englischen 
Stenerbeamten gebräunt wird, zn hohem Preise offerirt. £in Hohn 
ist es, dieses elende • Getränk von einer geschwätsigen Eeltin als 
Mouutain-dew, Bergthau, anpreisen za hören. 

Aehnlich wird in den Küstenstrichen bis nördlich von Connamara 
hinauf die kleine kurzhörnige heimische Rinderrasse in die Berge 
getrieben, bleibt daselbst jedocli nur iu der guten Jahreszeit. Bis 
heut spit'lt die Kuh iu der Ausstattung der Töchter des Landes 
eiueu Hauptfactor uud vertritt gewissermasseu das Geld, ähnlich 
wie bei deu alten liömern, wo pectmia, Geld, geradezu aus pecuSt 
Vieh, entstanden ist. 

Der Rothhirschy ein in ganz Irland entschieden im Rückgänge 
begriffenes Thier, das sonst nnr noch in den wilderen Theilen von 
Conuanght, als Erris nnd Connamara, vorzukommen scheint, ist in 
den Bergen um Killamey noch zn finden. Was ich von irischen 
Hirschen bemerkt habe, waren nur schwache, kleine Thiere, ähnlich 
wie das irische Wildschwein, wie früher angedeutet, nur klein gewesen 
sein soll.*) Ich kann nur die auf Inseln nahe liegende starke In- 
zucht, begünstigt durch das la^t gänzliche Abschiesseu des Thierä 

*) Die in Deatoohland vielftch ▼orkommende Sage, wonach ein Waidnaim 
an deat Satgagd nidit Theil nimmt, weil ihm geweisMgt ist, er werde an dm 

Tage durch ein Wildschwein umkommen, was auch dennoch geschieht, als der 
Mann beim Abladen des nach Hause gefahrenen todten Keilers den Kopf mit 

dorn Hauzahn unvorsichtig auf seinen Leib fallen liisst, klingt auch in Irland 
wieder. Ks ist aber bezeichnend, daas die irische Sage den vt^rhängnisavoUen 
Sauzahn vorher vergütet sein lässt; ohne Vergiftung erschien er der Volks- 
phautasie zu unbedeutend, um beim blossen Uerunterfaileu des erlegten Thieres 
dem Jäger den Leib aufzuschlitzen. 
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iu den meisten Distrikten, als Ursache dieser Entartung ansehen. 
Wenn der liest des irischen Cervus Elaphus nicht durch im}>ortirtes 
Bhit aufgefrischt wird, so möchte er auch ohne die tödtliche Kugel 
über kurz oder laug aus Schwäche aussterben. Bei Besteigung des 
Mouut Mangerton wurde mir von einem Mauue als grosse iiaritat 
dne einzelne Geweih-Stange angeboten, wof?ir er eine Unsumme ver- 
langte, ein Beweis für die Seltenheit des Thiers anch bei Killamey. 

Früher * war Irland gerade wegen semer starken Bothhirsche 
gefeiert. Beda Venerabiiis (f 735) in seiner Eeeles. Histor. 
lib. I, cap. I nennt Hibemia Insnlam Oeryornm yenatn insignem. 
Aehnlich Waraens, vgl. a. a. 0. das Titelknpfer. In Payne's 
»Brife Description of Ireland«, 1589, heisst es,, man könne dort 
kaufen: »a fat pigge, one jjound of butter or 2 gallons of new milk 
for a i>enny; a reade deare without the skinne for 2 sh. 6 d; 
ii fat beefe for 13 sh. 4 d.; a fat mutton for 18 d.« In Ca nid en 's 
Britannia heisst es, die Grafschaft Mayo sei reich an Vieh, Rothwild, 
Habichten und TTonig, die Berge am Longh £sk (Donegal) hätten 
UeberflusB an Bothhirschen. In der Bronzezeit war die Basse noch 
nicht so degenerirt, woför die Moorfiuide riesiger Bothhirsche (nicht 
Cervus megacerm) naroentlieh ans den Pl»hlbaiiten im Ballinderry 
Lake (Graftchaft Westmeatb) sprechen; damals war zu häutige Iji- 
zncht offenbar noch nicht vorhanden. 

Auch der schottische Hirsch wird immer seltener und fängt an 
in der Grösse zurückzugehen, in Enghuid ist das Rüththier fast wie 
verschwunden; gelegentlich nur wird er in Martindale auf der 
Westseite von TJlleswater gesehen. Der Hirsch der Hebriden ist 
wiedernm kleiner als der von Schottland. In Schweden ist er selten 
und kleiner als der norddeutsche; wiedernm kleiner als sein skan- 
dinavischer Brader ist der Hirsch Norwegens. Die Hirsche von 
Gorsica nnd Sardinien werden ebenfalls als winzig geschildert. 

Der alte O'Flaherty in seiner Beschreibnog von Jarconnonght 
sagt 1684, p. 121: »Nezt Mam-en are the moantains of Oorcoga, in 
the eonfines of Balynahynsy, Boss and Moycnllin conntreys, where 
the fat deere is frequently huuted; whereof no high mountain in 
the barony of Balynahinsy, or half barony of Rosse, is destitude.« 
in alten Chroiiikuu werden die irischen Stags »very large, fleet and 
fierce« genannt. Dr. Thomas Molyneux, Freund des genannten 
O'Flaherty, bemerkt indessen schon damals in seiner »Abhandlung 
betreffend die grossen Geweihe, welche häufig unter der Erde in 

Irland gefunden werden«, dass das Bothwild seltener weide, als es 

18 
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bei MeDBchengedenken gewesen, und meint, daas, wenn man es sieht 
hege, ein Aussterben sn befürchten sei, wobei er anf pestartige 
Krankheiten, welche die Bennthiere in Lapland deeimirten, anspielt. 
Hardiman, der Heraasgeber 0*Flaherty*s, erwägt i. J. 1846, dsBB 

dergleichen Seuchen anch unter dem irischen Hirsch wild aafgeranmt 
haben möchteu, und berichtet vou t-iuem ihm bekannten alten Mauu, 
der in der Baronie Ivoss in Jar-Connought in seiner Jugtnid das Roth- 
wild noch in Menge sah. Es weidete unter den schwarzen KiiKlero 
auf den Befgeu, ein Stück hatte sich mit dem Geweih so im DicJdcbt 
▼erlangen, dass es daselbst verschmachtet war. 

Zur Zeit ist der Bergzng bei Killamej, welcher för volle z^ei 
Meilen unter dern^ Namen Glena den See begrenst, die HanptsteUe. 
Jetzt wird der Hirsch daselbst stets ins Wasser getrieben, dort ge- 
fangen nud, wie mir die Eängebomen erzahlten, unter grossen Fdei^ 
liebkeiten, wenn thunlich, unter Wasser geknebelt, im Triumph «o- 
geholt, mit einem bestimmten 2^ichen versehen und zum Ergötzen 
der versammelten Menge schliesslich wieder in Freiheit gesetzt. 

Mr. Weld schildert eine solche Jagd an den Seen in anziehender 
Weise: »Am Tage vor der Jagd werden alle Vorbereitungen, um 
dieselbe zum erwünschten Ziele zu fuhren, getroffen. Eine erfahrene 
Person wird auf den Berg geschickt, um nach der Herde auszuschauen 
und ihre Bewegungen bis zur Nacht zu überwachen. Der Hirecb, 
welcher sich von dem Budel trennt, wird f&r den Sport am nächsten 
Tage auseizehen. Sobald der Hirach aufgescheucht ist, sucht er den 
Berggipfel auf; um dem vorzubeugen, werden auf der Höhe Treib« 
aufgestellt, welche ihn mit gellendem Geschrei erschrecken und gegen 
den See treiben. Ich hatte einmal den Genuss, einen Hirsch vorlängs 
des Seeufers von der Meute fast eine Meile gejagt zu seheu. Als er 
sich in der Enge fühlte, setzte er mit kühnem Scliwunge von eiuem 
Felsen in den See und schwanini nach einem der Eilaude. Erschreckt 
durch die Ankunft der Boote kehrte er um und suchte wieder auf 
dem festen Lande Schutz. Bald uachhet bei einem verzweifelten Ver- 
such, eine Kluft zwischen zwei Felsen zu überspringen, verb'esaen ihn 
die Kr&fl» und er fiel erachöpft zu Boden. Es war hdchst spannend 
zu seheq, wie die Zuschauer in Menge nach dem Ort hinstüraten, 
Damen, Herren, Bauern, Jäger gruppirten sich malerisch um das 
edle Opfer, das im Waldesdickicht dahin gestreckt lag. Der 
Hirsch, wie gewöhnlich bei diesen Gelegenheiten, kam mit dem Leben 
davon.« 

Die Hirschkuh, namentlich die weisse, spielt im iriseben 
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Volkagkuben dieselbe be^orxiigie, fiast htSSgd Bolle wie; bei den 
germaiuecheii Stämmen. 

Einen Ereata för den Edelbirseb sneht man sieb in Irland dnrcb 
das bequemere Damwild zu verschaffen, welches daselbst ein reines 
Parkthier und halb zahm wird, auch einen für uns Deutsche weich- 
lichen, nicht »wildiij^en«: Geschmack hat. Thompson besass eine 
einzelne, in der Nähe von Glenravel, Grafschaft Antrim, beträchtlich 
lief im Torf auegegrabene Schaufel, er wagt daraus aber nicht den 
Schluss zu ziehen, dass das Thier vordem in Irland heimisch gewesen 
sei, verweist Tielmehr auf Griechenland, wo das Thier noch jetzt wild 
Yorkomme. Als nrsprüngliche Heimat von Cervus Daum können, 
nach Blasius, die Eüstenlandei* dee Mittelmeeres angesehen werden. 
Br findet sich ursprünglich wild nach Bonaparte noch in grosser 
Menge in Sardinien und Spanien. Ouvier erhielt einen wilden 
Damhirsch aus den Wäldern südlich von Tunis. Nach Ain s wort h 
ist er noch gemeiu in einigen Theileu des Taurus. Belon fand ihn 
auf den griechischen luselu.'*') (Sohiuas folgt) 



Die dentsehen Waldhühner. 

Von Dr. med. W. Wurm. 
(FortBetzung.) 

Auf der Höhe der Balzperiode sind die Hähne in ihrer Er- 
regung oftmals leichtsinnig, selbst unverschämt g^en andre Thiere 
oder Menschen; sie werden darum von Bauern und Waldarbeitern 
in dieser Zeit fiisi zu allen Stunden, häufig knappend und in 

*) Merkwürdig iet folgende Notiz bei Klöden, Die Versteineninj^en der 
Mark Brandenburg. Berlin, 1834. S. 83: »Es ist mir sehr wohl bekannt, dass 
der Damhirsch als ein ursprünglich nicht deutsches Wild betrachtet wird, und 
dass er erat unter Kurfürst Friedrich Wilhelm dem Groaaen in die Mark ein- 
geführt sein soll. folgt daraus indeiseii nicht» dais er nicht dennoch in 
viel Mheren Zeiten rorhanden geweaoi sein kOnne, wie denn sowohl an der 
Sommei als in Schweden und einigen Orten Deutsehlands whrklioh fossile 
Ueberreste geinnden dnd, der Enocheniweoole von Cette» Antibes etc. nicht m 
gedenken, in welcher Damhirscbknocbcn nicht zu den Seltenheiten gehOm. 
Ich besitse eine sehr wohl erhaltene grosse Schaufel eines Geweihes aus der 
C^end von Potsdam, das offenbar lange in der Erde gelogen hat. Nach der 
anhäogendt n Erde )iat es .sich nicht im Torfmoore^ sondern in einem Lehm- 
oder ^ergellager gefunden.« 
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halber Balzstellmig, auf grosse Nfthe geeehen, ja Mehrere ei^lten 
mir sehoD, daes sie mit Steinen nach ihnen wiederholt geworfen 
hätten, ohne daas dieselben das Feld zn rikunen Lnst geseigt, wSh- 
rend zn andern Jahresaeiten der Anblick eines Anerhahnes auch in 

wohlbesetzten ReTieren eine enorme Seltenheit bildet. Dieser Leicht- 
s'mn und diese Ud Verschämtheit steigeru sich mauchoial zum Üü- 
glaublicheu, ja zum entschieden Krankhaften, zu einer Art Eroto- 
manie. Ein von Brucklacher in Freudenstadt aus dem Eie auf- 
gezogener Hahu balzte zur Zeit iu jeder Situation, unter dem Arme 
gehalten, ja noch im Korbe znm Transport verpackt; er trat in 
seiner Hitae alle möglichen Gegenstände: Schuhe, Stiefelzieher etc. 
In Thnrgan suchte einst, nach Fr. t. Tschndi, eine Auerhenne in 
den Hfihnerhof eines Waldgeh&ftes zn dringen nnd setzte dieses Be- 
streben jeden Morgen fort, bis der Baner sie dabei erlegte. Ldder 
findet sich keine Angabe darüber, ob solches zur Balzzeit geschehen; 
ich möchte unbedenklich annehmen, dass die Auerhenne eine unglück- 
. liehe Wittwe gewesen sei, die Trost bei dem Haushahne zu linden 
suchte. Aus gleichem Grunde gesellte sich im Jahre 1840 ein Auer- 
halui zu den Haushühuern in den Orten Neudorf und Koppen wiud 
des bayerischen Steigerwaldes und zerzauste fürchterlich den legi- 
timen Haushahn, der ihn wegweisen wollte. Ich selbst hörte die, 
auch dnrch y. Eobell mitgetheilte Geschichte dieses in einem Hofe 
erschossenen Hahnes auf meinen Krenzzägen dnrch jene Bei^gi^lder 
an Ort nnd Stelle von Augenzeugen erzählen. Flemming schon 
berichtet von einem solchen Hahne, der wild auf Menschen losfahr 
und loshackte und vor ihren Aagen eine in den Wald mitgebrachte 
Truthenne betrat. Wildungen glaubt Tielleicht nicht mit Unrecht, 
dass jener Hahn, welcher einst im Ansbach'üclieu /.wei sägende Holz- 
knechte wüthend anfiel, di« Töne der Säge für lialzlaute und die 
Männer für Nebenbuhler genommen habe, mithin durch Eifersucht 
zu dem Angriffe auf sie veranlasst worden sei. Eine ganze Menge 
von mir gesammelter analoger Beispiele darf ich füglich hier über- 
gehen. Man nennt solche, Hunde, Rindvieh, Pferde, zahmes Haus- 
geflügel und Menschen auf das heftigste an&llende und selbst er^ 
heblich verwundende Hähne zerstreut oder verrückt. Kommt 
dies im Frühjahre vor, so dürfen wir es meist auf Rechnung eines 
unbefriedigten Geschlechtstriebes setzen, der bei allen hühnerartigen 
Vögeln, männlichen wie weiblichen Geschlechtes, nugemein stürmisch 
auftritt und allerlei Bastardimngen ent^ieben lässt. Sah doch Sterger 
seine gefangen gehaltenen Hähue während der ganzen Balzzeit^ uie- 
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mala bei Tage Nahrang nehmen, nur des Nachts ästen sie ein 
wen^; so sehr waren alle andern Triebe vom Gesehlecbtstriebe ab- 
sorbirt! 

Aber aneh za andern JabreBs&eiten, namentliob im Sommer, 
wnrden solche Tollheiten nicht gerade selten beobachtet; so atta- 
qnirte im Jnni 1865 ein Hahn bei Oberreicbenbach (zwischen Teinach 

nnd Wildbad) unsre eigenen Kutscher uud Pferde, welche Holz aus 
dem Walde abfuhren, Tag für Tag, bis ein Bauer ihn erlegte. 
Hart ig berichtet von einem Auerhahn, welcher im Herbste Jeder- 
mann, der in die Nähe seines Standes kam, mit der grössten Beiss- 
wutb anfiel und dabei toll balzte; einem Forstbeamten strich er sogar 
auf das Pferd, das derselbe ritt, nm ihn anzngreifen. In Kurland 
kam eines Tages ein alter Aaerhahn ans dem eine halbe Meile ent- 
fernten Forste anscheinend nnverfolgt, aber mit grosser Vehemenz ' 
nach der Stadt gestrieben, wo er sich an der Wand eines Haoses 
den Kopf einstiess nnd sofort todt znr Erde fieL Die »Nanmannia« 
(ES. Jahrgang, 1. Heft) enthält nicht weniger als sieben dergleichen 
beglanbigte Fälle aus Schweden, denen Grill einen weiteren anreiht, 
wo ein offenbar kranker Hahn das Ochsenfuhrwerk eines Bauern 
attfiquirte; er liess sich mit Händen fangen, war unbeschädigt, aber 
sehr schlecht an Wildpret und ging eine Woche darauf, nachdem 
er in eine Voliere eingesetzt war, ein. Man bemerkte niemals, dass 
er Aesung nahm, nnd er fiel später, nachdem er merst ganz gnt gehen 
konnte, oft um. Auffallender Weise sind yorzags weise Frauen 
solchen Angriffen — ebenso Ton Hirschen nnd Rehböcken — ans^ 
gesetzt. Auch Sterger*8 anfjgesogene Hähne »hassten« besonders 
anf Franenzimmer, desgleichen ein dabei eingefangener Hahn in der 
^lisischen Schweis. — Es steht diese Sinnesverwirrung beim Aner* 
wilde keineswegs so vereinzelt in der Thierwelt da; es wird leider 
nur ein verschwindend kleiner Bruchtheil aller derartigen Vorfalle 
durch die Literatur bekannt. Nach Fonk kamen allein im Winter 
1830 mehrere Luchse mit solcher Störung des Nervensysteraes in 
Westmanland vor, und G log er berichtet ähnliche Tollheiten von 
Fasanen hennen, Hohltanben, Hühnerhabichten nnd von einer Bart- 
eale. Auch verrückte Füchse nnd Dachse kennt man. Wir werden 
kaum fehlgehen, wenn wir diese Abnormitäten als dnrch Erkran- 
kungen des Nervensystemes, in spede des Gehirnes bedingt, vielleicht 
manchmal als Folgen früherer Schnssverletznngen oder eifersüchtiger 
Dnelle mit Rivalen auffassen nnd sie von den dnrch geschlechtliche 
Aufregung gesetzten momentanen Verirmngen abtrennen. 
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W0km aber Tille beriebM irevdeB, welobe odt dar bdcasnten 
SinneesdiSrfb vatä Scfaeiihexli Aoenrfldeft miTeninbtr encbefaieB^ 
FaXie^ wo Anerhähne, ohne zu balzen, einer Scheibe gleich nlng 
mehrere Fehlschösse aushielten; wenn ein Jäger eines Abends drei 

eingefallene Hähue nach einander beschlich und erlegte, welche 
nicht weit von einander standen und vom Schiessen ^ar keine Notiz 
nahmen; wenn Andre mehrere Stücke Auerwild nach einander von 
demselben Baume bei Fackellicht heranterkualltoi, so ßnden wir 
diese Möglichkeiten in der Annahme einer verwirrenden Ueber- 
raschnng — wie sie ja auch die Flncht des im Beite betroffenen Rehes, 
der Haselhühner, der Fasanen f5rmlieh hemmt nnd sie dem flinken 
Sohnimi leicht zur Beate werden Hsst, — noch mehr aber in der 
Voranssetanng erUSrlioh, jene HShne haben überhanpt nodi gaai 
' unbekannt mit dem Mensehen, seinem Faekelliehte nnd seinem Seiness- 
gewehre, eher mit Neugierde als mit Furcht auf den Jäger und s«n 
Thun herabgeblickt, wie dies von den des Anblickes des Menschen 
ganz ungewohnten Thieren der Hochalpeu, der Steppen und un- 
bewohnter Inseln bekannt ist. Statt zu fliehen, umschwärmen sie 
mit zudringlicher Neugierde das fremde Menschenwesen und meiden 
dann erst seine Nähe, wenn sie seine Mordlust ans bittem Eit- 
fahrungen haben kennen gelernt. So mag es manchem jnngen, un- 
erfahrenen oder manchem dem sehärfeten Gebirge entstammten Hahne 
anch ergehen. Noch eine Kategorie einschlagender Fälle wurde be- 
reits Mher damit erklärt, dass der mit weitgeöffnetem Sehnabel 
zischend auf Hnnd oder Jäger hemnterhassende Hahn momentan 
ebenso taub ist wie ein balzender, vermöge des den Gehörgang com- 
primirenden Unterkieferwinkel-Fortsatzes. Ich kenne endlich noch 
zwei Beispiele (aus der Praxis der Herren Baron v. Nolcken und 
0. Forst er), dass auf den Schuss balzender Hähne von denselben 
Standbanmen aach stumm gebliebene abgestrichen sind, welche jeden- 
falls im Vertrauen auf die Lebensklugheit ihrer älteren balaenden 
Gefährten mit jugendlicher Sorglosigkeit also das Anspringen ans- 
hielten. Lange nadidem ich bei einer Herbsttreibjagd meinen Stand 
an einer alten Tanne genommen, mich wiederholt an sie auflehnt 
hatte n. s. w., strich ¥on derselben plötalich ein halbgewaehaener 
Anerhahn: ab» welchen wdil anch die ünbdcaimtaehaft mit dem 
Menschen zu solch^ seltenem Aushalten veranlasst hatte. In dunkler 
Nacht hält anch der scheueste Hahn merkwürdig aus, regardirt dann 
gewöhnlich nicht einmal den Schuss, welcher einen nachbarlichen 
Balzhelden expedirte^ Schliesslich ist anzuuehmeu, dassi wenn ein 
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Hahn, oline sn seUmfea, mehrere Se hftiiBO naeh emander ohne ab- 
snetreicheii anahalt, schon Tora ersten Sehnsse ein Sehrotkorn clen 
Kopf traf nnd eine Befftnbnng des Vogels henrorrief, welche Ihn 
unfähig znr Flneht machte. 

Der Eigenthümer der »Jagdzeitung« hat vom Herzoge von 
Sachseu-Coburg selbst erzählen hören, dass dessen Jäger einem 
gelliigelten Hahne, den er mit Mühe gelingen, so lange auf den 
Hals getreten sei, bis er verendet geschienen; er habe dann den 
Hahn kaum zwei Minuten auter dem Arm getragen, als dieser zu 
balzen begannl Offenbar müssen wir hier ein aasgesprochenes 
Delirium des aus der Betäubung erwachenden Thieres annehmen, 
dessen wiederkehrendes Bewnsstsein automatiseh da anknüpfte, wo 
es dnreb den Sehniss etc. unterbrochen worden war, — ein amch bei 
delirirenden oder traumenden Menschen häufig zu beobachtender 
Vorgang. Die Balzwuth bricht nach den schwersten Verwundungen 
wieder durch. Ein Livländer Waidmann erzählt: » — Der Hahn 
fiel im Füuor von seinem Standast, doch liörto ich ihn nicht auf 
den Boden aufschlagen. Eini<^e Sätze brachten mich unter den 
Baum, aber wo war er denn? Etwas ängstlicli sah ich niifli um, da 
schlug ein sonderbarer schnarchender Ton an mein Ohr, oü'eubar aus 
einem zerstörten Athmungsapparate kommend, und nun sah ich auch 
den Hahn, wie er in schönster Balzsielluug mit hochaufgerichtetem 
Halse nnd gefächertem Spiel langsam gravitätisch abmarschirte. Als 
ich auf ihn zueilte, machte er einige tAufechritte, stiess gegen einen 
Busch, fiel um und war nach wenigen Secnnden todt.c Einen ganz 
ähnlichen Vorfall erlebte ein mur befreundeter Bevierföister in hie- 
siger Gegend. 

Verwittwete ganz alte Hähne, die nicht mehr balzen, sind — 
gleich den eiusiedlernden alten Gemsböcken und Hirschen — so 
schlau, dass jeder Versuch, ihnen beizukommen, wohl vergeblich bleibt. 

£s wurde oft beobachtet, dass das Gocken einer nahen Henne 
den unaufgelegten oder misstrauischen Hahn förmlich elektrisirend 
zum lebhaftesten Balzen und selbst zur Ausser ach tlassung jeder Vor- 
sicht bewog. Natürlich bemächtigte sich Jägerlist auch dieses Mittels. 
Dufch den gut nachgealimten Hennenruf (»Beizen«) yermsg man 
hänfig einen entfernten Hahn naher zu locken, einen lauen zu muntrem 
Spiele zn begeistern, einen unsichtbar stehenden zu einer ihn ver^ 
rathenden Bewegung zti veranlassen, einen abstreichen wollenden 
noch festzu Ii alten, aber es blei))t immerhin ein sehr gewagtes Mittel. 
Noch öfter als es genützt bat, hat es den Hahn, und insbesondere 
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bei der Bodeubalze, zum schlennigtten Abfitreichen ▼eranlaast Der 
Auerhahn ist sehr leicht »verreut«, ganz im Gegensätze zu seinem 
Vei^r Birkhahn. Ni^h Sterger*8 wiederholten Beobachtongflii 
brachte das Gocken einer Henne .die ganze Colonie »blit^hnlieh« 
znr Aafinerkaamkeit. 

Am 25. Augast 1823 hörte eine nnfem des grossheraogHeh 
badischen Jagdhauses Kaltenbronn (7 Stunden von hier) gelagerte 
Jagdgesellschaft, darunter Landobeijägermeister v. Kettner und 
Forstrath Fischer, einen Kolkraben ganz deutlich das Knappen 
eines Auerhahnes wiederholt nachahmen ; damals allerdings hatte 
der Rabe in dortiger Gegeud, wo auf einer Fläche von 2000 Morgen 
Aber 100 Hähne ihr Minnelied vortrugen, keinen Mangel an Lehr- 
meistern. (^Mafenmc ftici) 



Naehr lebten aus dem Zoologischen Garten zu Frankfurt a. M. 

Von dem Diiector Dr. JUax Sohinidt. 

Wahrend des Monäta September 1878 erfahr der Thierbestand 
des Gartens nnr unerhebliebe Verftnderungen. 

Geschenkt wurden ein Paar Mopshunde von Herrn A. Schür- 
manu, hier. 

Unter den Ankäufen sind zu erwähnen: 
Ein Paar Todtenkopfaffen, Saimaris seiurea und 
Ein graubrauner Klammeraffe, Aieks variegaius. 
Trotz des wenig anziehenden deutschen Namens, den der Todten- 
kop&ffe ofiSenbar der seltsamen Zeichnung seines feinen blassen 
Gesichtchens dankt, kann es kaum eine Affenart geben, die so 
sehr den Eindruck der Zierlichkeit und Gewandtlieit auf den Be- 
schauer macht, als gerade diese. Es gehört dazu freilich in erster 
Linie, dass man so gesunde lebhafte Exemplare findet wie die hie- 
sigen. Mit mächtigen Sprüngen und so rasch, dass ihnen das Auge 
kaum zu folgen vermag, fahren sie bald an den Wänden, bald an 
der Decke des Käfigs umher. Sie hängen sich gern mit den Vorder^ 
bänden an die oberen Käfiggitter an, um zu schaukeln, wobei nicht 
selten das eine den Schwanz des anderen erfasst und sich vergnüglich 
daran bin und wider .schwingt. 
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Die Todtenkopfaffen sind in der Regel gegen die Einflüne des 
Klimas and der Ue&ngenschaft äusserst empfindlich, es ist aber trotz- 
dem gelungen, diese beiden Eäcemplare recht gut za überwintern, 
wozu veiscbiedene AlMLndemngen in der bisher üblichen EmShrung»- 
wdse der Affen wohl das Ihrige beigetragen haben m5gen. 

Zur weitereu Ausdehnuug der Versuche über dieseu Gegeustaud 
wurde der oben erwähnte Klammeraffe augekauft. Derselbe kam 
mit Katarrh uud sehr schwachem Appetit vom Transporte au und 
bedurfte mannigfacher Anregung, ehe er sich mit den Tcrschiedenen 
ihm gebotenen Futtermitteln befreundete. Er ist indess seitdem auf 
das Prächtigste gediehen; seine Fresslust ISsst nichts zu wünschen 
übrig, seine Verdauung ist sehr gut, er ist überaus munter, sein 
Haar glatt und glänzend, kurz er ist ein Bild der Gesundheit ge- 
worden. Sobald über die Ergebnisse der Fütterungs versuche ein 
reicheres Material vorliegt, werde ich nicht versäumen, in dieseu 
Blättern darüber Mittheilnug zu machen. 

Im Aquarium kam es öfter vor, dass die jungen Haifische, 
nachdem dieselben sich im Ei gehörig entwickelt hatten, dieses nicht 
zu verlassen yermochten, sei es, dass die Oeffnung nicht genügend 
gross war, oder dass es den Thierchen an Kraft fehlte. Es konnte 
in diesem Falle dadurch mit Erfolg Hülfe geleistet werden, dass man 
die Eibüllen, ohne sie ans dem Wasser zn nehmen, aufechnitt, so dass 
der kleine Fisch bequem heraus konnte. Dieser begann denn auch 
sofort regelmässig seine Schwimmübungen und nahm auch Nahrung 
au, zu welchem Zwecke fein gehacktes Pferdefleisch oder Mies- 
muscheln gereicht wurden. Die jungen Haie, welche au Gestalt und 
Färbung den Alten ganz ähnlich sind, entwickeln sich sehr rasch; 
nachdem sie aber eine Länge von etwa 15 — 24 cm erreicht hatten, 
starben sie fast r^lmässig innerhalb weniger Tage. Es entstanden 
wunde Steilen an Brust und Bauch, die, wie die nähere ünteisnchung 
eigab, yon grossen Mengen mikroskopischer Ptuasiten herrührten. 

Es gehört leider zu den Seltenheiten, dass einem Zoologischen 
Garten eine so reiche Thierspende zu Theil wird, wie sie unser In- 
stitut der Güte des Herrn Charles Oppen he inier dahier, Mit- 
glied des Verwaltungsrathes der Neuen Zoologischen Gesellschaft, 
verdankt, der yon den Thieren, welche bei der Hagenbeck'schen 
Nabier-Karawane sich befanden: 

drei Giraffen, 

ein Paar Reitdromedare, 
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ein Paar nabische Schafe nnd 
eis Paar afrikaniaehe Ziegen 
der Thiersaniiiilnng znm Gesehenk machte. 
Ferner erhielt der Ghirten im Oetober: 

m 

Einen Karakan» (Poly&on» hranUenns) von Herrn B. Bnssemer 
in Heidelberg, 

zwei junge Störche von Herrn Phil. Finger iu Grüustadi 
Geboren wurden : 

Drei afrikanisclie Leoparden, welche todt zur Welt küiueu. 

Unter den neu angekauften Thiereu sind hervorzuheben : 

Ein weiblicher Orang-Utan. Näheres über dieses Thier findet 
sich im gegenwärtigen Jahrgang dieser Zeitschrift auf Seite 83—86, 
103—105 mitgetheilt, and leider hatten wir 8. 170—180 auek bereits 
über seinen Tod zn beriohten. 

Zwei rothkopfige Aasgeier, Cafftartes aura, ans Amerika. 

Zwei westafrikanische weiashalsigeStdrehe, Cficoma ^nscopuSy sowie 

vier afrikanische Stransse, welche der nnbischeo Karawane an- 
gehört und sich jederzeit durch Lebhaftigkeit ausgezeichnet hatten. 

Unter den Fischen dos Aquariums herrscht je nach der 
Gattung ein sehr verschiedtuies Verhalten in BetrelF der Heil nun; voü 
Verletzungen. Während bei manchen Arten selbst anscheinend 
geringfügige Beschädigungen den Tod herbeifuhren, werden bei 
anderen sogar «grossere Substauzverlustc leieht ersetzt, wie dies bei- 
spielsweise hier bei den Seeäschen, Mugü capUa,- beobachtet worden 
ist. Anch beim Hecht ist nnn eine beträchÜiehe Verwundung der 
Sehnanase, die mit grösseren Snhstanzverinsten verbunden war, gans 
YollstfUidig wieder geheilt, ohne eine Spur zu hinterlassen. Das 
Thier erfreut sich fortwährend des besten Wohlseins und befindet 
sich seit länger als einem Jabre im Aquarium. 

Im November 1878 gingen dem Aquarium als Geschenke zu; 

Von Herrn F. Frank dahier: 

Ein *Paar Grossflosser, Maeropoäm vemstus^ aus China. Meh- 
rere Teleskopfische, Cyprinus maerophthaknus. 

Von Herrn Heinrich F Husch, dahier: 

Mehrere Sterlet, Acipmser Buthenus. Die aus der Wolga 
stammenden Thiere haben den mit grosser Umsicht und 
thunlichster Beschleunigung geleiteten Transport nicht nur 
sehr gut ertragen, sondern sind zum Theil noch nenn 
Monat später bei offenbar gutem Befinden am lieben. 
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Von Herrn S. Rosen bäum, hier: 
Eiuea sehr grossen Karpfen, einen Wels, Silurus GlmiSt zwei 
Hachen, Salmo Hucho. 
Die sämmtlicben Exemplare zeichneten eich dnreb bedeutende 
Gröme ans, so daes der Wels und einer der Hnchen 1,20 Meter lang 
waren, aber 'gerade dieser Umstand hatte die Folge, dass die Thiere 
durch den Transport m^r litten als bei kleineren Fischen der gleichen 
Art der Fall gewesen wäre, so dass sie sanmitlich nicht lange nn- 
serem Aquarium zur Zierde dienten. 

Am 3. November wurde die Häutung eines P fe i 1 s c h w a n z - 
krehses (Limulus polypJicmus) beobachtet. Es war dies der erste und 
bis jetzt überhaupt einzige Fall, der unter diesen Thieren, deren das 
Aquarium eine grosse Anzahl besitzt, Torgekommeu ist. Der Panzer 
öfifaete sich an dem Rande des schildformigeu Kopfbruststückes, aus 
dem alsbald der Körper des Thierse, an der hellereu Farbe kenntlich, 
etwa fingerbreit hervortrat. längere Zeit war kaum ein Fortschrei- 
ten des Häntnngsvorganges bemerkbar,- aber endlich, 32 Stunden 
später, arbeitete sich der Krebs ans der alten Halle gänzlich herauf. 
Unmittelbar darnach wurde er gemessen und um 2^/i cm breiter 
gefanden als vor der Häutuug. 

Im December starb ein amerikanischer Stranss (Wiea cwicricatm), 
welcher 4 ,Iahre, 5 Monate und 2C Tasio hvi uns <i;ele])t hatte. Der 
Vo<^el, welcher jederzeit eine bedeutend*' i^oschlechtliclie Errcy^ung 
bekundet hatte, welche ihn zu den seltsamsten Sprüngen uud Stel- 
lungen veranlasste, legte sich eines Tages nieder nnd war durch 
Nichts zum Au&tehen zn bewegen. Seine Fresslust war nicht ge- 
stört, die Verdauung gut, die Thätigkeit aller Sinne normal, kurz 
es liesB sieh nichts Krankhaftes nachweisen. Hob man ihn anf, um 
ihn auf die Beine zu stellen, so machte er hierzu auch nicht den 
mindesten Versuch, sondern sank, sobald man nachliess, wieder zn 
Boden. Ein Kuochenbruch war nicht aufzufinden nnd nirgends eine 
Stelle nacli weisbar, bei deren Berührung er Schmerz bekundet hätte. 
Nach<lem dieser Zustand etwa zehn Tage angedauert hatte, starb 
das Thier eines Morgens sehr rasch. Die Sectiou ergab keinerlei 
krankhafte Veränderungen und dieser Umstand, mit den am leben- 
den Thiere beobachteten Erscheinungen zusammengehalten, lässt wohl 
darauf schliessen, dass eine Erkrankung des Rückenmarks, welches 
nicht untersucht werden konnte, den Tod herbeigeführt habe. 

Im Aquarium ist wiederholt beobachtet worden, dass Qnallen 
▼ersduedfliiar Avb, welche ans dem Adriatischen Meere bezogen worden 
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waren, \on Tag zu Tag an Körperumfang abnahmen und zuletzt 
bis auf ein Minimum verkleinert abstarben oder auch ganz verscbwan- 
(leu. Die Empfindlichkeit ist bei den verschiedenen Arten bald 
grösser bald kleiner, so dass, während manche Gattnngen mehrere 
Wochen lang am Leben erhalten werden können, andere schoa 
während des Transportes verschwinden und die Gefösse mit klarem 
Seewasser geföllt, ohne eio Thier xn enthalten, anlangen. 



Zoologischer Garten in Köln. 
Bilans pro 8L Deoember 1878. 



M. K 

1. Immobilien -Conto 77871 70' 

2. Garten-Anlage-Conto 3 — 

3. Baute n -Conto nach Abschreibung pro 1878 von M. 10371. 15. 159721 1 

4. Reataurations-Neuban-Conto. naoh Ab- 

schreibung pro 1878 von » 8 809. 1. 79 281 16 

5. Bibliothek-Conto nach Abschreibung pro 

1878 von » 211. 10. 8 — 

6. Casta-Conto 224890 

7. Thier-Conto (Werth des Thierbestaudei 

M. 162 181) nach Absohieibung pro 1878 von M. 5 884. 59. 31 929 88 

8. Materialien-Conto 8226 89 

9. M obilien-Conto nach Abaebreibnng pro 

1878 von M. 8775. 91. 8 810 48 

10. Effecten-Conto 35 10128 

11. Dfibitoren 46 928 — 

12. Elephantenhaus-Neubau-Conto nach 

Abschreibung pro 1878 von M. 4 850. 26. 44 156 39 

13. Affenhaus-Umbau-Conto nach Abschrei- 

bung pro 1878 von M. 8078. 68. 17 065 9 

511347 21 



1. Actien-Capital-Cooto '. . 450 000 - 

2. Creditoren * 20 464 42 

3. Reservefonda-Conto , 27 2<)1 2 

4. Kranken-Cassa-Conto 9318 92 

5. Gewinn- und Verlust-Conto: 

Uebertrag vom Betriebs-Oonto ... 11 41028. 50. 
ab: Abschreibungen wie oben . » 86 725. 6 5. 

M. 4 302. 85, davon: 
Znsohnas mm Beserrefondt . . . 4 102 86 
> «or Krankenkaaie . 200 — 

511 347 21 

Köln, den 81. December 1878. 

Der Verwaltnngarath. 
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Miscellen. ^* 

VeraelolndBB 

der Thiere, die im Jahre 1878 iiu Zoologischen Garteu z\x Hamburg zum 

ersten Male ausgestellt wurden. 

I. S ä u g e t h i e r e. 

Drei Cocos-hJichhöriK hen, Sciurus Plantwii Lj. Zwei Prairiehunde, Cyno- 
mya ludovicianus Ord. Ein Tamaudua, Myrmec&pluiga tetradactyla L. Zwei 
Bentelmttenr Diddphya erassicaudata Desm. 

n. Vogel. 

Ein meerWauer Ära, Ära glauca Vieill. Zwei Langschnabelsittiche, Ilenico- 
gmUhus leptorhynchus Kng. Drei Blauwangon-Uartvögel, Megalaetna asiatica 
Lath. Sieben weissstirnige Pfäffchen, ^oropUila lineola Gab. Drei Grau- 
pfllfibheD, Sporophüa plumibta Gab. Sechs Bisohdfe, Coccoborus cyaneua Gab. 
Ein Morgen&ik, Zonotndnia «tofuMia Lohtst ISm PoS-Kragcuvogel, iVwAeuM^ 
dera novM^Uuiäiae Gm. Ein Eiftbenwfirger, Bants dettnutor Temm. Ein 
8eliopf>B]anrabe, Ojfmioeoirax eoendeu» Yieill. Zwei roUisölin&blige Pracht^ 
elstern, Cissa erythrorhffiuAa Gm. Vie^ Höhleneulen, Athene cunicularia Mol. 
Eine mezieanisehe Obreule, Otu^ mexicanus G. Guv. Eine Fruchttaube, Corpo- 
phaga rubracerm .G. B. Gr. Ein Paar gestreifte Fasanen , Euplocamus lineahts 
Vig. Drei Steisshiibner, J^hyyichotus perdicarius Kittl. Ein amerikanischer 
Silberreiber, Ardea candidimma Gm. Zwei weissköpfige Störche, Ciconia epi- 

8COpU8 BOTT. , 



Schwalbennest in einem Gepäcks wagen. Das Zugsbeglcitungs- 
Penooal auf dem swiaoben Wien und Stockerau tSglicb verkehrenden Local- 
sage der Oesierreiohisoiien Nordwestbahn bewundert, wie wir in der »Oester- 
reiehiachen Eisenbahn-Zeitung« lesen, eben ein Curiosnm, welches in weiten 
Kreisen Aufmerksamkeit und namentlich das Interesse der Omithologen erregen 
dürfte und daher veröffentlicht zu werden verdimit. Der erwähnte Localzug 
verkehrt in unveränderter Ausrüstung von Stockerau nach Wien und zurück. 
So oft der Zug-, von Wien kommend, in Stockerau eintrifft, wird derselbe nicht 
nur voni diensthabenden Beamten, sondern auch von einem Schwalben^juarc 
ein])tanf:en, das freudig zwitschernd den Zug umkreist. Sobald der Ilüttel- 
wagen Nr, 185 des betreffenden Zuges geöffnet wird, flattern die Schwalben in 
den Grep&cksraum und schreiten sofort an die Vollendung des bweits halb- 
fertigen Nestes. Interessant ist der Umstand, daas, sobald der Zug die Station 
Stockerau TerlSest, auch die Sehwalben freiwillig den Hfittelwagen Torlassen, 
jedooh nur, um sich auf dessen Wiederkehr entsprechend yoRobereiten. Die 
Zugsbegleiter und alle jene Personen, welche das Treiben des Schwalben paares 
mit Interesse zu beobachten Gelegenheit haben und die kleinen gefiederten 
Baumeister selbstverständlich ruhig gewähren lassen, sehen dem weiteren Ver- 
lauf diesea von Augenaeogen verbürgten Vorfalles mit Spannung entgegen. 

(Wiener Presse, 24. Juni 1879.) 



Digitized by Google 



KMm ERlkliMi|M BW dun TkitHflbM* 

Voo P. Yine. Qredler. 

7. (Teber die Varachinitttbeit miMNa Fachiet wiaaen Jfiger, die u% 

Sclilageisen hantiren, so Tieles zu erzählen und ist auch bereits so vieles ge- 
achneben wordeO} dass man nur Gefahr läuft, Bekanntei wiederzugeben. Darum 
hier einen einzit?on Fall aus den eigenen Erlebnissen unsers Berichterstatters. 
— Der Spürbund hatte in tiefem Tönen als gewöhnlich ( -— denen eines Flei- 
scherhundeä verj^'leichbar, wenn derselbe ein Kalb vor sich hertreibt — ) Fährte 
geschlagen. Sie kündeten die Spur eines Fuchses an. Im nächsten Augen- 
blicke setzte der Hund — wie das von der Morgensonne getäuschte Auge des 
Jägers vemeiiite, — anstatt in Tollem Laufe anstfirmend , ganz gemlcliliek 
Aber den Weg, warf dem. Jftger einen Blick in nad hatte sieh im Na hinter 
einem Bannutamroe poetirt »Erst jetst, berichtet Herr A., erkannte ich an 
Schnauae nnd Sohnalle» die allein Torragten, sowie andieaemKnilfodenF^idM. 
Das Gewehr im Anaehlage wartete ich, da ein Abfeuern auf den blossen Kopf 
bei einer Entfernung von 80 -70 Schritten an toUkfihn schien, bis ea Herrn 
Reinecke gefallen würde, vorzutreten und die ganze Breitseite zu zeigen; and 
wartete wol einige Zeit, als auf einmal auch Kopf und Schweif verschwunden 
waren. Her Fuchs hatte für gut befunden, in einer dem Jäger entgegengesetzten, 
aber ungeachtet der mancherlei Unebenheiten des Waldboden.s, die ihu zum 
Ablenken hätten veranlassen mögen, zugleich so schnurgeraden Kichtung hinter 
dem mächtigen Baume sich davon zu schleichen, dass er ateta und wol 100 
Schritte weit (wo ihn dann ein Graben den Blioken amnea Feindea entaog) 
▼ollkommen gedeckt, war. 

Kein Wunder, daaa aoeh die beaten JSger ea nor für einen glficUidhaD 
Znfall eraditen, einen vom Hunde gejagten Fuchs vors Rohr zu bekommen. 

8. Am Fusso der hohen ^founta im ty roiischen Oberinnthale hatte sieb 
vor einigen Jahren eine Füchsin durch Räubereien auf weiten Umkreis in 
einer Wei?e bemerkbar gemacht, wie kaum Meister Petz als Rinaldo so 
grosses Henomnie erlangt. — Nachdem selbe herkömmlich die Studien ihres 
Waidwerke.s un Häschen und (Geflügel gemacht, gesellte sie sich alsbald der 
Schafherde bei; und der Hirte, dem jeder Schafspelz so warm ans Herz, wie 
aein Bart dicht ums Kinn gewachsen war, kehrte miaamnthig heim: 40 seiner 
Lieben waren im Lanfe einiger Jahre geraubt worden. Der Fnoha war amn 
Dorfgeapritehe geworden nnd hatten aich Banem erat an 12, dann an 18, eodlieh 
SU 80 Stocken snaammengarottet, um — gegen ein Fflchaohen zu Fdde zu 
ziehen. Aber wie sie ausgezogen, waren sie heimgelrohrt — ohne Fachs. All- 
seitig wurde nun in meinen Bruder als Wildförster gedrungen, dem Unholde 
den Garaus zu machen. Allein die hartnäckige Verweigerung jeder persön- 
lichen Bekanntschaft, die die schlaue Blondine ohne Erröthen nicht machen 
durfte, hatte dem Förster längst viele vergebliche Schritte bis zur Entnui- 
thigung gekostet. Da lockte ein leichtes Schneegestöber, wie's eben Wilderer 
erfreut, am 15. April den Förster mit dreien seiner Jäger zu einer nochmaligen 
Expedition ins Freie, Der ecate TkgeMtrahl liMa erkennen, daaa man bereits 
im Dunkel der Spur des ersehnten Wildea gefolgt war. »Die Fährte iat Uq% 
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bemerkte Blsri, — das TeofelsTieh das! es kommt wohl wieder von einem 
Schaftcbmause über das Geschröfe drüben her, aber das sei die letzt« That 
seines letzten Lebenstages; hat doch heute der Himmel gerichtet und joden 
der bösen Schritte in Schnee aufgezeichnet-c Nun gings durch Kttnate und 
Dickichte, wie's eben die Spur gebot, bergan. Au zweien Stellen hatte der 
Fuchs plötzlich abf:^elenkt, um nach seinem Rrauche einen vergrabenen Speise- 
vorrath gelegeutlich einzusehen, und alsdann in den Fusstapfen, wie ei ge- 
fconuneiit mraekzukehren. Dieselbe BeobMhtung maebtea die Jftger nadi swei- 
sfcfindigem Maraobe im Gaisihale .wiedor, gruben bier naeb und fiuideii TOUig 
firiacb, nur etwas angemn^ den Kopf einer Gemse — acb der Gemse sioberlieb, 
welcbe die Jftger vergeblicb bemflbt gewesen, Ton der Monnta beimsaholen ! — 
Man war nun vier mfiberolle Stunden weit gegangen und — nach diesem 
Magazine zu schlieasen — noch weit entfernt vom eigentlichen Fuchsbaue, als 
plötzlich die Fährte einer hohen Felswand zulenktc. Diese umringen somit 
die Schützen und rücken allmählich, wie sie keine abseits fiihrenden Tritte ge- 
wahren, in Aussicht des naheliegenden Zieles munter heran, hinan — durch 
Schneeschichteu, die ihnen stellonwcise bis an den Mund reichten. Noch eine 
Terrasse, und die Fuchsbehaubuug war aufgeschworen ! Aber, zum Kukuk, Zu- 
gang, Bfibre, Sessel, soweit de dnrcb die 4 Fuss ti^ enge Oeffhung einr 
geseben werden konnten, — Alles fest bis snm jüngsten Tage in blankes Ge- 
ston gegraben! Zudem war der Tag schon so Totgerüokt, dass den Jllgem, 
wollten sie noeh vor einbrechender Naoht doroh all den Schnee bindoroh unter 
heimatliches Obdach gelangen, kein anderes Mittel tOx heute erübrigte, als den 
Ausgang des Baues mit massiven Steinen zu Terrammen* Am 3. Tage treffen 
wir den Förster mit Schneereifen und Fangeisen versehen wieder vor der 
Felsen wohnunj^ der Füchsin im Gaisthale. Wenige Stunden noch, und die 
Vemichto wäre schon, wenn auch nicht ohne gute Vorsätze, durchgebrannt. 
Wenigstens sah sich lilasi der Mühe überhoben, noch lange die eingekeilten 
Steine iockern zu müssen. Wie sehr aber die Eingekerkerte bemObt gewesen, 
mit Gewalt nch Bahn zu brechen, davon gaben die zerkratzten, zerbissenen 
und blntigra Steine ein Zeugniss, das fut Mitleid erregen musste. Jedoch der 
scbädliebe R&uber hatte einmal tein Leben Tcrwirkt, und so ward das Schlag- 
eieen gehAng ausrichtet vor den Kessel geschoben, f&r den schreiendsten 
Hunger noeh ein Stück KOder beigegeben und der Eingang abermals verrammt. 

Nunan hielten die Jftger von Zeit zu Zeit Bevue; allein der Fuchs, weit 
entfernt der Falle auch nur nahe zu kommen, grub hinter derselben drei volle 
Wochen emsigst am Gesteine Endlich Ulsst er nichts mehr von sich ver- 
spüren; nach l ltägigem Zuwarten erbrechen Förster und Jägerbnrschen die 
Eingangsröhre, und da sehen sie den Gegenstand ihres langen mühevollen 
Fahndens — unter einem abgestürzten Felsstucke erdrückt liegen. Ans Tages- - * 
licht gezogen maass er nicht weniger als 4' und ö''. Bei der Sedaon kamen 
noch 8 Junge zum Vorscheine. Der Kopf wurde abgeschlagen und zur beru- 
higenden Zeugschftft für die Bewohner tou TeUb heimgebracht. 

9. Am FuBse des Hflgels Ton Verdings im Eisackthale arbeiteten zwei 
Holzhauer, als plötzlich ein gewaltiger Adler über ihren Köpfian weg zur 
Tiefe rauschte, aber ebenso bald wieder in die Lüfte sich hob — eine schwere 
Zackel schleppend. »Was willst du wetten, sprach der Eine, auf dem schnee- 
freien Plätzchen unter dem FeUenhange hat der Adler einen Hasen in seinem 
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Mittagschläfchon überrascht!?« Indess setzte der Raubvogel über die ScWucht 
des Finnabaches und hielt mit seiner Beute auf einem jenseitigen Kogel Rast 
und — Tiifei y Aber auch die Holzhauer iibin-aetzten im Fluge auf den nächsten 
FussHteigen die Thalrunst. Auf dem Platze, wo der Aar sich niedergethao, 
angekommen, erblicken sie den Raubvogel - ohne Kopf und Kragen, und — 
eiDen eben davonlaufenden Fuchs. Was hier vorgegangen, bedarf kaum einer 
weitern Deatnng: der Fuchs mag sich, als er wieder Boden fassen konnte, um- 
gedrehe und fttr die «»freiwillige Laftfahrt in der Weise bedankt baben, wie 
Figora aeigte. 



Literatur. 



Ffibrerdnreb das Aquarium von Gebr. Basse in Berlin. Berlin. Im 
SelbstTerlage 1^79. 

Das Aqnarinm der Oebr. Sasse, in der Friedricbstrasse 178, ist Anikngs 
Joli eröffnet worden. Es bestebt ans 21 Becken, wovon 9 fOr Seewasser, 12 
für die Flnss- und Seen&una bestimmt sind, damit verbunden ist ein um eine 

Treppe höher gelegenes Terrarium und Vivarium, wo Heptilien und Amphibien, 
aber auch Affen und Papageien zu sehen sind. Das Seewasser ist künstlich 
hergestellt und circulirt in ähnlicher Weise wie das in dem Frankfurter 
Aquarium Am Tage der Eröffnung waren 158 Arten von Wasserthiereu aus- 
geötellt, die alle — und hierin liegt der Unterschied anderen derartigen An- 
stalten gegenüber — verkäuflich sind, weshalb auch besonders grosse Thiere, 
*9Sm ttkr den Liebhaber nicht geeignet»« nicht zur Ausatellung gelangen. 

Eigenthllmlieb ist femer die Sammlung anatomischer und pathologischer 
Mpaiate, die sieb in den Schrftnken des oberen Stockwerkes befindet Bb . 
sind Olgeote, die von dem kfiniglicben Präparator Wickersheimer nach einer 
ganz neuen Methode derart dargestellt sind, dass sie ihre natflrliche Gestalt 
und Farbe niclit nur, sondern auch ihre volle Beweglichkeit behalten haben. 

Die in der Regel ausgestellten Thiere werden in einem ähnlich wie die 
der zoologiscben Gärten eingerichteten Fqhrcr beschrieben, das Entre'e in das 
Aquarium beträgt 50 Pfg., för Militär und Kinder 25 Pf., för Abonnenten 
15 Pfennige. N. 



Ein Ausfing nach Schönbrunn. Belebronder Wogweiser für den Besucher 
der Menagerie, des botaniHchen Garten« und der übrigen Anlageu. Von 
Dr. F. Knauer. Wien. Im Selbstverlage. 1870. (PreiH 40 Kreuzer.) 
Wie dor Titel besagt, ist das kl eine Buch ein Führer durch die Schön- 
brunner Anlagen, die nach Geschichte, Ausführung und Inhalt dem Besuchen- 
den vorgeführt werden, so dass dem nach Wien Reisenden jedenfalls ein Ge- 
fallen gethan ist, wenn wir auf das Bequeme und inhaltsreiche Bfichlein hin« 
weisen. K. 



Eingegangene BeltrSse. 
O. B. inF. - A.&inW. — Ii.T.H.in& — J.B. In F. - B. F. in & - A.N. In W.» 
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Bemerkungen über das Leben der nngleichzehigen Landsehild- 
krdte Asiens {Testudo Marsfleläi Gray) in der Gefangen- 

Hchafl. 

YoQ Dr. O. Böttger iu Frankfurt a. M. 

• 

Von Herrn Akademiker Dr. Alex. Stranoh in St Petersboig 
erhielt die Senckenbergische natnrforschende Gesellschaft im Mai 
dieses Jahres ein lebendes Pärehen dieser über SudweslrAsien nnd 
namentlich über Tnricestan nnd Afghanistan verbreiteten Schildkröte 

von Tscbinas iu Tnrkeatan. Da über die selbst in den europäischen 
grösseren Museen nocli seltene Art, die z. B. iu den Gärten der 
Londoner Zoolofjischeii Gesellschaft noch nieniüls lebend vertreten 
war, Beobachtungen der Lebensweise noch nicht veröffentlicht worden 
zn sein scheinen, erlaube ich mir an dieser Stelle einige Bemerkungen 
über das Gebabren derselben in der Gefangenschaft. * 

Znr n&heren Gharakterisimng der Art brauche idi nur hervor- 
zuheben, dass dieselbe die einzige Landschildkrdte Asiens ist, welche 
an allen vier Füssen nur vier Zehen tragt, und dass an den Vorder- 

19 
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fassen nicht eiumal Stummel oder Andeutungeu einer Daumeuzehe, 
wie sie die übrigen altweltlicbeu Landschildkröten mit Aasnahme 
einiger südafrikanischer Arten in vollkommener Ausbildung besitzen, 
änsserlich zu heobachten sind. Im Uehrigen ist sie der Landschild- 
kröte der Berherei, Teshtäo pumUa Shaw, die namentlich ans Nord- 
Afrika häufig in lebendem Zustande zu uns gebracht wird, aber auch 
ganz West-Asien bewohnt, so fihnlich, dass man sie ohne aufmerk- 
same Betrachtung leicht mit ihr verwechseln kann. Ja, in Syrien 
findet sich sogar eiue Varietät dieser berberischeu Schildkröte, die 
durch die geringe Eutwickelung ihrer Daumenkralle, welche an Länge 
nur die Hälfte der übrigen Kralleu der Hand erreicht, schon zu der 
in Rede stehenden Species Beziehungen zeigt. 

Unser Männchen Ton Horsfield^s Schildkröte unterscheidet 
sieh vom Weibchen nur durch die geringere Körpergrösse, den etwas 
flacher gewölbten Aückenpanzer und das Vorhandensein nur dnes 
einzigen grösseren Schenkelhöckers je links und rechts neben dem 
Schwänze^' wShrend das Weibehen von solchen Tuberkeln 8 — 5 be- 
sitzti die dicht gedrängt in einer kldnen Gruppe stehen. Ob das 
Vorherrschen der gelben Färbung ftuf dem Rückenpanzer heim 
Männchen, das der schwarzen beim Weibchen Regel ist, wage ich 
nicht zu behaupten ; ich möchte es nach Analogie anderer verwandter 
Arten bezweifeln. 

In ihren Lebens Verrichtungen und Gewohnheiten hat diese Art 
nun unverkennbar viel Aehuliches mit der verwandten berberischen 
und der griechischen Landschildkröte, doch scheint sie mir nament- 
lich bei warmem Wetter weit lebhafter zu sein als diese Arten, von 
denen ich besonders die «rstere in marocoanischen Stücken früher 
ein^e Zeit lebend zu beobachten Gelegenheife hatte. Nichtsdesto- 
weniger liebt sie es, mit dem Bauchpanzer im . Kühlen zu sitzen, nnd 
mehr als einmal traf ich sie morgens behaglieh in einem flachen 
Trinkgeschirr oder in einer besonders feuchten Stelle ihres Behälters 
liegend. Sie ist wie ihre Verwandten ein vollkommenes Tagthier, 
das erst spät Morgens aus seiner Lethargie erwacht und ebenso schon 
vor Sonnenuntergang die Augen schliesst nnd in Schlaf veHUUt, aus 
dem sie sich dann erst nach ziemlicher Zeit erwecken lässt. Beim 
Geben wird« der mit einem Uornstachel bewehrte Schwanz seitlich 
untergeschlagen getragen. Ihre Bewegnngen sind bei heissem Wetter 
kräftig und verhältnissmässig rasch, ihre Unruhe ist gross und mo- 
natelang Bchemt ihr emziges Bestreben, sich aus dem sie immerhin 
beengenden Gefängniss eines reehteckigen, grossen Drahtsturaes, der 
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halb eme Basendecke, ' halb einen mit grobem Kies belegten Weg 
deckt, zu befreien. Nnr bei fenehtem Wetter hat sie init ihren 
Grabeversnchen Glück und kann dann im Laufe yon ein bis swei 

Tagen' ein Loch unter der seitlichen Bretterlage ihres Drahtstarzes 
ausscharreu, das ihr das Entkommen aus ihrem Gefängniss ermög- 
licht. Das andere Stück macht sich die Oeö'uung alsbald gleichfalls 
zu Nutze. Einmal entkommen, trifft man sie aber, wenn nicht in 
einer der gemauerten Ecken der Umgebuug, wo sie sich vergebens 
abmüht, die Wände einzurennen, so doch fast sicher unter einer 
Gbruppe Khabarberpflanzen, deren grosse Blätter ihr zor Deckung 
zugleich wie zur Nahrung besonders annehmlich zu sein scheinen. 

Auf den Bücken gel^^ Termag sie sich auf ebenem Eiesboden 
nicht aufzurichten ; hat sie aber seitlich einen festen Stützpunkt für 
eines ihrer Beide gefanden, so fällt ihr 'das Drehen vermittelst des 
Eopfies und eines Theiles der Beine nicht allzu schwer. 

Im Freien habe ich diese Schildkröten niemals Schnecken oder 
Kerbthiere fresseu gesehen; dagegen frasseu sie mit Gier Salat, Wir- 
sing und anderen Kohl, junge Rhabarberblätter und andere zarte 
und sattreiche Pflanzen. Ihr Appetit richtet sich ohne Frage nach 
der sie umgebenden Temperatur; ist es sehr heiss, so sitzen sie halbe 
Tage lang an ihrem F'utter und fressen fast beständig. Nachts 
gehen sie niemals der Nahrung nach. Anfangs waren die Thiers 
scheu und frassen nur bei Tollkommener Buhe des Beobachters. 
Später schenten sie sich — des Weibchen früher als das Männ- 
chen — nicht, sogleich in meiner Gegenwart an frischem Futter 
aozubeissen, ja, das Weibchen liebt es sogar, dsss ich ihm den Salat 
vorhalte, da ihm das Fressen dann weit bequemer gemacht wird. In 
der freien Natur zeigt sich ihnen ja auch das festgewachsene Blatt 
weniger nachgiebig, als lose hingestreute Bhittreste, bei deren Ver- 
tilgung sie .stets mit den Vorderfüs.sen nachhelfen müssen. Beim 
Fressen wird das Maul ruckweise geöfifuet und die klebrige, orange- 
bis fleisch rothe, dicke und bewegliche Zunge spielt bei diesem Act 
eine Hauptrolle. Die von den schneidenden Rändern der vom eckig 
gezähnten Oberkiefer lose getrennten, aber noch nicht vollständig 
abgeschnittenen Blattpartieen werden beim zweiten Oeffhen des 
Kiefers von der über die Bänder desselben herausqoellenden Zunge 
abgelöst oder besser gesagt abgedrückt und dann sogleich mit dem 
nächsten Schliessen des Kiefers eine weitere Blattpartie abgekneipt, 
so dass die Einzelbissen noch einen theilweiseu Zusammenhang mit- 
einander besitzen. 
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Nach der Mahlzeit gebeu sie mitunter 6ioe fdr ein so kleines 
Thier ▼erhältuissm&ssig sehr beileotende Menge eines klaren, nur 
wenige weaese, faserige Fiöckchen enthaltenden Urins ab. Auffallend 
ist jedoch, dass ich sie niemals habe saufen sehen , und ganz «eher 
istf dass diese Schildkröte Moivtte Ung, wie ich es erprobt habe, 
Trinkwasser entbehren kann. Die Losung wird h&ufiger und stets 
zeitlich (getrennt vom Urin entleert und ist grün uud festbreiig durch 
unverdaute Stengel- und Blattreste. 

Die einzige Stimme, die man von ihr vernimmt, ist ein kurzes, 
schnaubendes Ausblasen der Luft aus der Nase, Dies Fauchen hört 
mau aber nur dann regehnässig, wenn mau das Thier plötzlich iu 
der ^äbe des Kopfes angreift oder erschreckt. Es ist stets begleitet 
yoD einem plötzlichen Zurückziehen des Kopfes unter den Panzer 
und kann drei- bis viermal hinter einander veiederliolt werden, wenn 
man das Thier durch plötzliches Vorhalten des Fingers ebensooft 
erschreckt. Auf solch' schnellen Angriff von ▼ornen reagirt sie im 
wachenden Zustand überhaupt immer durch Zurückziehen des Kopfes, 
während sie, langsam oder miasig schnell von der Seite angegriffen, 
den Kopf kaum oder nicht einzieht. 

Ueber die geistige Begabung der Horsfiel duschen Schildkröte 
ist wenig zu sa^en; sie ist unzweifelhaft überaus gering. Jedenfalls 
ist das Gesicht ihr Hauptsinu, mit dem sie die Nahrung zu erkennen 
und vielleicht auch kleinere Entfernungen zu schätzen vermag; Ge- 
ruch und Gehör sind schwächer, aber etwa gleich gut oder, wenn 
mau will, gleich schlecht entwickelt. Kiu kurzes Beschnuppern der 
Nahrung vor dem Frasse und eine gewisse Empfindlichkeit gegeu 
Tabakruuch lassen den erstgenannten Sinn, das plötzliche Innehalten 
beim Fressen bei geräuschvoller Annäherung des Beobachters den 
letzteren erkennen. Auch der Geschmack ist nicht ganz uuentwiekelt, 
da die Thiere weiche und saftiger grüne Blatter härteren und dunk- 
leren entschieden yorziehen. Im Allgemeinen finde ich in dem Be- 
nehmen der Thiere keinen durchgreifenden Unterschied tou dem der 
anderen Terwandten Arten, muss aber doch zugebeUf dass dieselben 
im Laufe der Zeit duieh den öfteren Verkehr mit ihnen und durch da» 
hanfige Berühren und Angreifen viel weniger scheu geworden sind als 
anfangs. Doch bleibt ihnen ihr Pfleger immer lästig und unbequem, 
und ihr ganzes Sinnen und Trachten richtet sich nach dem einen 
Grundsatz, sich ihm so bald als möglich durch die Flucht zu entziehen. 

Auf flachem Tische respectirt sie die Höhe und kreist fort- 
während am Kande desselben, ab und zu den Kopf nach unten 



streekend, rnn die H5he 211 taziraD, ohne heranter zu feilen. Ge- 
legentliehf namentlich wenn sie an heimen Tagen besonders lebhaft 
ist, probirt sie aber doch einmal, sich von dem Tische herabfibUen 
zn lassen, nnd ist ihr dies Wagestück dnmal geglückt, so wieder- 
holt sie dasselbe, trotzdem sie gleich wieder hinanfgehobeii wird, 
kurz darauf noch zwei- bis dreimal, eiu Beweis dafür, dass sie jetzt 
die Ungefährlichkeit ihres Experimentes erkauut liat. Befindet sich 
zwischen Tisch und Boden ein weiterer (Gegenstand, ein Smlil oder 
mein Bein, so wählt sie kluger Weise stets diesen Weg beim lierab- 
gleiten, um ihren schweren Fall etwas ab/uschwächeu. 

Bei guter Nahrung haben die beiden Exemplare im Lauf von 
zwei Monaten; das eine (9 21. G. 79 = 825 g; 23. 8. 79 = 860 g) 
nm 35 g, das andere (cf 21. 6. 97 590 g;. 23. 8. 79 =. 640 g) um 
▼olle 50 g zugenommen. 

Ueber Fortpflanzung nnd Ueberwinterang habe ich bis jetzt 
noch nicht Gelegenheit gehabt, Beobachtungen anzustellen. 



* Die deutschen Waldhüliuer. 

Von Dr. med. W. Warm. 
(Fortaetzimtr.) 

Ehe wir nun die Balze verlassen,- werfen wir noch einen Blick 
auf den Mechanismus, mittelst dessen die gehörten sonderbaren 
Balzlaute hervoi^ebracht werden; es dürfte Folgendes, ausgeschält 
aus der dichten Schale der Sage und Phantasie, als geniessbarer 
Kern anzunehmen sein, indem es theüs durch experimentelle Untere 
Buchungen am frisch geschossenen, theils durch wiederholte nnbe^ 
fangene Beobaehtung am lebenden Hahne ^{ewonnen worden* 

Der Doppelschlag des Knappens, der sich durch Aufeinander- 
pressen und schnell folgendes Oeffneu und Wiedeischliessen der etwas 
hefienehteten Lippen recht ähnlich, nur leiser, nachahmen lässt, ent- 
steht meiner Ueberzeugung nach beim Uabue auf analoge Weise, 
nur dass hier der sehr bew^liche Kehlapparat und die Zunge im 
Vereine mit dem eingeschnitteneu Gaumen die Rolle der mensch- 
lichen Lippen spielen : schon vor dem Knappen öffnet der Hahn den 
Schnabel, zieht dann die Zunge in den dreieckigen Gaumeneinschnitt 
hesauf nnd lässt sie rasch wieder zurückfallen, wobei die gewaltsam 
aus- und einströmende Luft den klippenden Doppelton erzengt. 
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Mehrere Beobachter, und darunter ich 8elb»t> hörten wiederholt von 
miBstranueh gewordenen HShnen ein eintöniges, nicht doppeltönigee 
EnappeUf wie gewöhnlich; dieses, so sn sagen, halbe Knappen 
würde sich ehenfolls ans nnsrer Theorie ungezwungen and der Sitna- 
tion angemessen erkliien. Es bildet einen Pendant sn dem offen 
stehen bleibenden Munde des Terwnnderten oder entsetzten Menschen. 
Sterger sagt nach directen Beobachtungen: »Der Hahn schnalzt 
rein aus der Kehle. — Im Momente des Hauptschlages klappt er 
den Schnabel zu und öffnet ihn sogleich zum Schleifen wieder. — 
Bei jedem Schhige des Kiiappens ist am Barte unter dem Sehuabel 
ein Stoss wie von inwendig wahrzunehmen. — Beim Hauptschlage 
bewegt sich die Zunge im oifenen Schnabel nach aus- und einwärts 
und ist beiiu Schleifeii nicht mehr sichtbar.« Wohl nicht viele 
Hahnenjäger werden in der gleich glücklichen Lage gewesen sein 
wie ich, der ich bei swei freien Hähnen ans unmittelbarer Nähe 
und bei günstigster Beleuchtung den grössten Theil dieser Beob- 
achtungen als richtig aus Autopsie bestätigen kann! Wenn man 
einen erlegten Hahn bald nach dem Verenden beim Oberschnabel 
fSssst, frei schwebend hält Und nun mit den Fingern an den Hals 
klopft, da wo die stahlgrüne Befiederung beginnt, so hört ufttn deut- 
liche Töne, welche dem Knappen oder noch mehr schwachen Hanpt- 
schläj^eu gleichen; durch das Klopfen wird die hier liegende Luft röhren- 
schleifc tretroffen und trehobeu, zurückfallend erzeugt sie, respective 
die diese Bewegungen mit machende Zuuge die Töne. Ein dem Haupt- 
schlage sehr ähnlicher Ton wird durch gleiches Klopfen auf die Haut 
des Bartes hervorgebracht, und es scheint dieser membranöse Boden 
der Mund- und Rachenhöhle die Balztöne überhaupt zu verstärken. 

Der leisere Triller entsteht durch eine schnellere, aber minder 
'intensive Wiederholung obigen Manövers beim Knappen; er laset 
sich, obwohl weniger laut als in Wirklichkeit, nachahmen, wenn 
man die Zunge zwischen den zugespitzten und halbgeöffiieten Lippen . 
schnell hin und her wirft Der Hauptsohlag dürfte als reiner Zungen- 
klatsch anzusehen sein. Das Schleifen endlich — ein Analogen sn 
dem Blasen des Birkhahnes, — welches sich bei halbgeöffnetem 
Munde durch Aufrichtung der Zungenspitze gegen den Gaumen und 
starkes Ausathmen der Silben: »hididi — hididi — hididii« ziem- 
lich getreu wiedergeben lässt, scheint durch eine unterbrochene 
forcirte Ausathmuug, vielleicht bei verengerter Stimmritze, zu ent- 
stehen, wobei die laugen, pyramidenförmigen Papillen des Gaumens 
und der Choaueuöffnnngen die Stelle der menschlichen Zähne ver- 



treten und die Resonanz der Rachenhöhle, bei herabgesenktem Kehl- 
apparate, den Ton verstärkt, üebereinstimmend mit Sterger, der 
auch oonstatirte, dass der Hahn während eines Sehleiftens yiermal 

den Schnabel weit öffnet, wird aus dem Kölner zoologischen Garten 
gemeldet, dass der Hahn mitten im Schleifen einen kleinen Absatz 
machte, wodurch dasselbe gleichsam in zwei Theile zerfiel. Dass 
der Hahn, nach mancher alter Jäger Behauptung, das Schleifen durch 
Aufstreifen mit den Flügeln ausführe, ist einfach unwahr; das hier- 
durch hervorgerufene, keineswegs jedesmal vorkommende Geräosoh 
ist vielmehr das bereits oben erwähnte »Rauschen.« 

Das Ende der Baiszeit bewegt sich, je nach Höhenlage, 
Breitengrad nnd Witterung, u\ einem ebenso elastischen Zeitrahmen 
wie ihr Beginn. Ihre Zeitdauer betiUgt unter Miteinrechnnng aller 
ünterbrechnngen durch schlechtes Wetter im Mittel 4 — 6 Wochen. 
Im Jahre 1869 hat sie im Hochgebirge selbst 14 Wochen genährt, 
d. h. prädser ausgedrückt, sie war über jenen beispiellos langen 
Zeitraum vertheilt; denn factisch balzten wohl die ffihne nicht 
länger als sonst , sondern sie balzten nur mit öfteren und längeren 
Unterbrechungen. Hat ungünstige Witterung die Ualzlust der Hähne 
lange zurückgehalten und «rleichsani coniprimirt, so ist der Verlauf 
der Balze bei schliesslich eintretendem gutem Wetter ein besonders 
rascher und anirairter. Für Livland mit seinen schnellen und un- 
vermittelten Jahreszeitenübergangen gibt Baron v. Nolcken ihre 
Daner, alle Unterbrechungen durch Witterungsrückschläge abge- 
rechnet, auf nur 14 Tage an. In hiesiger Gegend endet sie ziemlich 
oonstant in den letzten Tagen des April, nnd nnr in besonders un- 
günstigen Frnlgahren um die Mitte des Mai, auf den höheren Lagen 
des Schwarzwaldes dagegen selbst erst An&ng9 Jnni. Im Jahre 
1876 balzten einzelne HEhne um Teinach noch am 10. Juni. Das 
bayerische Sprichwort: 

»Bucblaub 'raus, 
Hoh'fals aus!« 

oder das Salzburgische: »Die Lärchennadeln machen dem Hahnen- 
falz den Garaus!« oder endlich die noch weit geglaubte Jägersage, 
der Hahn balze nicht mehr, sobald er das Grüne verkostet, dürteu 
um so weniger Anspruch auf unbedingte Glaubwürdigkeit machen, 
als alljährlich balzende Hähne von bereits ganz grünen Buchen oder 
Ischen heral^eschosseu werden. Einige Wahrheit liegt übrigens 
für die Mehrzahl der Jahre doch in diesen Sprüchen, und so mögen 
sie auch im Jägermunde fortleben 1 In hiesiger Gegend betrachte 
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ieh das mafisenhafite Aaffcreten der Blüthen der Hundsveilchen als 
einigermassen sicheren Verkündiger des Balzschlosses, desgleiohflii 
das Absterben der Sauerkleeblflthen. 

Man findet zuweilen schon ganz fesi anf dem Neste sitsende 
Hennen, während Hähne noch lebhaft balzen; wahrscheinlich sind 
solche Spätlinge hauptsächlich junge Hähne, welche, gleich den 
Schneidern unter den Hirschen, irst dann zum Handkusse kommen, 
wenn die alten l)ereits ai»j^ebrtinftet haben, oder solche, die über- 
haupt nicht zur liegattunii; gelangten. Gegen das Ende der Balzzeit 
wird der Hahn, weil ruhiger und erfahrungsreicher, auch viel vor- 
sichtiger und auimerkaamer auf seine Umgebung, er überlässt sich 
nicht mehr so vollkommen der, dem oben Mitgetheilten zufolge, 
grossentheils willkürlichen Taubheit und Blindheit und er ver^ 
steckt sich mehr ins Geaste, weshalb er «Isdann gerne Wcasstannen 
als Standbänme den sonst beliebten liditen Kiefern vorzieht. Er 
hält weniger seinen Stend und ist daher zn dieser Zeit schwieriger 
zu berücken. 

Der Hahn hat dnrch sein anstrengendes Balzen, dnrch Ver- 
nachlässigung der Aesnug und dnrch eine Art Frühlingscnr, indem 

der häufige Genuss junger Blätter — wie beim Hirsch und Reh — 
seine Losung sehr vertliissigte und vermehrte, ziemlich ^^is 1 Sa 
Kilogramm an Gewiclit verloren, die Zelienstifte sind abgefallen, das 
da und dort abgestossene Getieder sitzt lockerer (sodass der Balg 
schon von der Mitte der Balzzeit an kaum mehr zum Ausstopfen 
brauchbar ist), bald kommt auch die Mauserzeit, und er zieht sich 
darum einsam oder mit einigen Seinesgleichen in die Ruhe und 
reichliche Aesnng spendenden Dickichte seines Sommerstandes zurück. 
Dort ersetzt er rasch seine Verinato und die noch grünlich gefärbte 
Losung gewinnt wieder an Consistenz. Noch etwas vor dem Hahne 
bezog auch die befrachtete Henne ihren Sommerstand, nnd sie richtet 
sich jetzt, gewöhnlich noch im Mai, ihr Wochenbett^ leider sehr 
leichtfertig, stete an der Erde, an begaugenen Wegen, an HolzstSasen 
oder Reisighaufen nnd Kohlenmeilern, auf Schlägen, im hohen Grase 
oder Gesträuche, zwischen oder unter einzelnen Büschen oder Bäumen, 
an Baumstümpfen , sodass es vielen Gefahren durch Menschen oder 
Raubthiere ausgesetzt ist, in einer einfach ausgekratzten, mit einigen 
Reisern und Halmen ausgelegten Vertiefung, welche kaum ein Nest 
zu nennen ist. Schade für die Nachzucht, dass Gutzkow nicht 
Recht hat, der (in seinen »Söhnen Pestalozzi's«) »den Auerhahn« 
nüiig sein Nest bestellen lässt »anf der Höhe grüner Tannettwipfell« 
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Wir fanden jedoch auch bereits Ende April mit 1 — 2 Eiern belegte 
Neeter. Im Hocbgebirge ziehen sieh die Hennen, nm schnee&eie 
l^istplätse und Ruhe vor noch immer zudringlichen Frdem sn finden, 
sehon zeitig etwas tiefer herab, und die zuletzt balzenden Hahne 
ziehen ihnen nach, stehen also ebenfalls tiefer. Die Nester sind 
folglich sehr uuregt^lmästsig /.(.Tstreut, und theils aul den Balzplätzen 
selbst oder in deren Nähe, theils in weiter Entfernung davon an- 
zutreffen ; ersteres mehr in der Ebene und im Mittelgebirge, letzteres 
mehr in dem, eine .sorgsamere Auswahl nöthig machenden liuch- 
gebiige. Üie wenigen Federn, welche mau später darin iiudet, scheinen 
nor beim anhaltenden Brüten ausgefallen zu sein, wodurch die Henne 
au Brust und Bauch manchmal ganz kahl wird (Brüteflecken). Hier 
nun legt sie meistens 8—12, doch aach selbst Ihs 16 (junge Hennen 
dagegen nur 6 — 8) an Grösse den Haushühnereiem fast gleiche, ein 
mehr als diese zugespitztes Ende zeigende , . hartschalige Eier mit 
sehr feinen Poren, Ton glänzend gelblicher Grundfisurbe, mit dichten 
bräunlichen Punkten und Flecken gezeichnet, welche sie etwa 28 
Tage lang ungemein eifrig und ohne jede Beihfilfe oder Besch&tznng 
von Seite des Männchens bebrütet. Wie beim Birkhuhne und beim 
Haselhuhne sind also auch hier die Eier, gegen die Grösse der Eltern 
gehalten, unverhültnissmässig klein. Ihre Zeichnung lüsst sich durch 
warmes Wasser abwaschen. Manchmal, und besonders nach bereits 
längerer Bebrütuug, sind sie indessen auch fast einfarbig graugelb 
oder grüulichweiss und uugefleckt und gleichen dann Fasaueneiern. • 

Beim Verlassen des Nestes, wozu sie nur das änsserste Nahruugs- 
bedürfniss bestimmen kann, scharrt die Henne dasselbe dicht mit 
Jbanb und Moos an, um es jedem Feinde zu yerbei^u und um allzu 
beträchtliche Abkühlung der Eier zn Terhüten. Wohl aus letzterem 
Grunde wählt sie zu , solchen Ans^^ingen die wärmeren Mittags- 
stunden* Gegen das Ende der Brütezeit sitzt sie so fest^ dass man 
sie mit Händen aufheben und wieder niedersetzen kann; von neben 
ihr gefällten Baumstämmen lässt sie sich ersehlagen, ja dem älteren 
Brehm wurde einst eine von einer weidenden Kuh todtgetretene 
Bruthenne gebracht. Wie viele werden da erst dem Raubzeuge zur 
Beute, und mit ihnen natürlich jedcftmal die ganze hoffnungsvolle 
Brut! Wie mancher Holzhauer weiss genau zu sagen, wie Aner- 
hühuereierkuchen schmeckt! Entgeht ein Dritttheil oder gar die 
Hälfte einer Kette all* diesen Gefahren, so darf man schon recht 
zufrieden sein. Denn nur wenige Jäger aehmen sich die Mühe, 
alles Raubzeug Tag für Tag zn bekriegen, die bester aber anf- 
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znsnclieii nnd, wie nachher angegeben wird, an behfiten. Man kennt 
mehrere Beispiele, dass brfttende Aaerfaemiflgi sieh dureh die diebt 
bei ihnen arbeitenden , Feaer anmaohenden und lärmenden Hols- 
m acher nicht im Geringsten stören liessen nnd ihre ganze Bmtioi 
hindurch nnbe&ngen nnter ihnen verkehrten. Von dem ungemein 
eifrigen Brüten der Auerhennen sengen auch, worauf midi alte Foisfc- 
wächter des Schwarzwaldes anfmerksam machten, und was in gleicher 
Weise bei anderu Brutvögeln vorkommt, die Losiiugeu derselben, 
wie sie in der Nähe der Nester gefunden werden : in Folge der 
Brutwärme, des Mangels an Bewegung, der Vernachlässigung der 
Tränke und der Zurückhaltung wachsen die Excremente zu harten 
Klampen von der Form und Grösse eines au der Spitze abgestumpften . 
Eies an und werden so abgesetzt. 

Im Hochgebirge vernichtet starker Schneefall, Kälte und Nässe 
zu Binde April und im Mai gar yiele Gelege, welche die Matter* 
hennen nicht mehr trocken und warm zu halten vermiSgeD. 

Nur wenn im Anlange der Brntezeit ihre Eier irgendwie ver- 
loren gegangen, streichen die' Hennen abermals zum Hahne zurudc 
zu einer ruhigeren und rascher verlaufenden Na oh balze und 
machen ein zweites, jedoch minder zahlreiches Gelege; später der- 
selben beraubt, bleiben sie für das betreffende Jahr ohne Nach- 
kommenschaft. 

Schon wenige Stunden nach dem Ausfallen, wenn sie unter den 
Flü^elu der Henne abgetrocknet sind, laufen die Hühnchen, oft 
noch mit Eierschalen resten auf dem Rücken, als sehend geborene 
und sogleich mit Flaum bekleidete »Nestflüchter,« mit der Mutter 
umher, die ihnen als erstes Futter Ameiseneier und weiche Insecten- 
larven, Würmchen u. dgl., später dann auch Beeren, zuletzt Blätter, 
Knospen und Sämereien vorlegt, sie eifrig lockt und unter den Flügeln 
hudert, bei drohender Gefahr sie durch Wamungsrufe yeranlassti 
sich, dem schärfsten Auge unsichtbar, ins Gesträuche oder an den 
ihnen gleich gefärbten Boden zu drücken. Bei' einem UeberfisUe 
läuft und flattert sie am Boden hin und her, als ob sie nicht recht 
vom Flecke könnte, um die Aufmerksamkeit des Feindes tou den 
Kindern weg auf sich zu lenken; hat sie so den Angreifer weit 
genug von den Jungen weggelockt, so kehrt sie im Bogen zu der 
Stelle zurück, wo diese sich versteckten, und ruft mit weichem »back, 
back« oder »dju , dju« die Kinderschar zu sich hervor. Der ältere 
Brehm erzählt sogar -zwei Beispiele, wo Auerhennen ihre Jungen 
mit wüthenden und einmal sogar erfolgreichen Angriffen auf Menschen 
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▼ertheidigten. Forstmeister ▼« Türcke beolMMshtete, einer firennd- 
Ueheu Mittheilang safolge, eines Mittags im Juli eben Kampf einer 
Matterhenne mit einer Krähe, welche wahrscheinlieh eines der Kneh- 
lein hatte rauben wollen, der gegen 10 Minuten währte und mit 
dem Tode der Krähe endete; beide Augen waren ihr ausgehaekt 
und die Auerhenne so erbittert, dass sie mit dem Schnabel immer 
noch auf die längst todte Krähe einhieb. Ein andermal traf der- 
selbe Herr au einem dämmernden Juiiimorrren eine Auerhenne, welche 
mit gesträubtem Gefieder und herabhängenden Schwingen einen Igel 
von der Verfolgung ihrer Jungen abzuhalten suchte ; hier übte der 
Hund des Beobachters das Schützer- und Uächeramt, indem er den 
Bauber erwürgte. 

Gefieder, Figur, Haltung und Stimme der eben ausgekrochenen 
Jungen gleichen in allen Stücken denen unserer gewöhnlichen Küch- 
lein; nur finde ich sie hochbeiniger, am Bücken dunkler gefärbt 
ab letzterOi mehr und regelmässiger Weiss um die Flngelehöi ein- 
gesprengt, und durch ein dunkelbraunes Hufeisen auf der Stime 
ausgezeichnet-* Der wiederholte Gefiederwechsel des jungen Auer- 
geflügels kann nicht wohl besser beschrieben werden, als dies der 
erste Beobachter desselben, Vater Brehm, gethan hat; ich verweise 
in dieser Beziehung auf die in den Werken von dessen Sohn (»Thier- 
leben« und »Thiere des Waldes«) wiedergegebenen Beschreibungen. 
Ich bemerke dazu noch, dass nach Sterger's Beobachtungen ein 
fingerbreiter, dunkelbrauner Streifen über den Kropf herab schon im 
Alter von einem Monate die jungen Hähuchen kenntlich macht, 
welche auch im Wacbsthume die jungen Hennchen bald überflügeln. 
Haben die Jungen die Grösse einer Wachtel erreicht, sö vermögen 
sie, Dank der raschen Entwicklung der Schwungfedern, bereits eine 
Strecke weit fortsustreiehen. Sind sie nach 8 — 9 Wochen so weit 
flngbar, so bäumen sie allabendlich mit der Mutter in der Eette 
und sind somit manchen Gefahren entrückt. Im August haben sie 
schon die Grösse eines Haushuhnes und mit einem Jahre sind die 
Weibchen gänzlich erwachsen, die Männchen aber erst im zweiten 
Lebensjahre. Doch sind beide Geschlechter bereits in der auf ihre 
Geburt folgenden Balzzeit fortpflanzungsfähig. Die Kette zerstreut 
sich in dieser nächsten Balzzeit vollständig, nachdem die jungen 
Hähne schon im Spätherbste sich davon getrennt und auf eigene 
Faust Balzversuche gemacht haben. (Fortsetzung toigt.) 
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Ein Erlelmlss mit dem Tiger auf JaTa. 

Mitgetheilt von liaron v. Boseuberg. 

N;L(jlifol|^eiulos Ereiguiss, welches sich Eiule der vierziger Jahre 
in der Regentschaft .Malaug auf Java zugetragen und dessen Glaub- 
würdigkeit keinem Zweifel unterliegt, liefert einen so charak- 
teristischen Beitrag zur Lebeusgeschichte des Königstigers, dass das- 
selbe auch in weitereu Kreisen bekannt zu werden verdient. Eiuer 
meiner Freunde, Herr L. Barer, in dessen Gegenwart das Verhör 
des Mannes stattgefunden, welcher die Hauptrolle iu dem Drama 
gespielt, gab im indischen Almanach für 1854, »Warnasari«, eine 
Beschreibung der Begebenheit, ^nd ich selbst yernahm sie wahrend 
meines Aufenthaltes zu Malang Anno 62 aus dem Munde des dortigen 
Begenten, der mir auch den an der Schulter mit breiten Narbön 
gezeichneten Helden ▼erstellte. Mit nachfolgendem Wortlaut über- 
trage ich nun meines Freundes Erzählung aus dem Holländischen 
ius Deutsche. 

Wir sassen au einem rauhen , regnerischen Abend iu der 
geräumigen, nur spärlich erleuchteten Pendoppo vor der ^Y()huullg 
des Pati-lngebei **) Djojo-Dirdjo. In einer der in nächtliches Dunkel 
gehüllten Ecken derselben sassen zwei mit Lanzeu bewaffnete Wächter, 
in eifriges Gespräch miteinauder verwickelt, das aber aus Ehrerbietung 
TOr dem Pati und seineu Gästen nur flüsternd geführt wurde. Als ein 
angenehmer Gesellschafter, welcher in seinem Leben viel gesehen 
und viel erfahren, erzahlte uns grade Freund Djojo ein Erlebuiss 
aus früheren Jahren seines Lebens, als plötzlich eiuer der Wächter 
seine Lanze erhebend mit lauter Stimme rief; »Sopa ikn« (Wer da)? 

»Knlo« (ich bin's)! antwortete eine Stimme, deren Eigeuthfimer, 
erst nur in' schwachem. Umriss sichtbar, nun aus dem Dunkel her» 
vortrat, gefolgt durch noch 5 andere, schwarze Gestalten. 

»Kulo sopo« (wer ist der ich)? wiederholte der Wächter, indem 
er aufsprang und seine Lauze fällte, welchem Beispiel seiu Genosse 
folgte. 

»Penjuruan-e Wedono goudauglegi« (Bote vom W^edono***) von 
Gondauglegi antwortete der zuerst Hereiugetreteue. 

*) Pendoppo, ein Vorbau ohne Wand vor der Wohnung javaniaehsr 
Gromen. 

♦*) Pati-Ingobei, Titel eines Abtheilungsohefia. 
***) Wedono, Titel eines Districtvoratehers. 
t) Gondang-legi, ein Diatrict und Dorf in der Begentachaffc Malang. 
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»Sie mögen herbei kom inen,« rief nuu der Pati deu Wächtern 
za. Geleitet von dem Wortführer, näherten sich hierauf die Schatten 
dem von den Strahlen der Lampe erleachteten Ranm, and non er» 
blickten wir vier kraftig gebaute Javanen, welche keuchend zwei 
Frachten niederlegten, während jener tot dem Pati niederhockte 
und ihm ehrerbietig .nach Landesart grüssend ein Schreiben über- 
händigte. Der f&nfte Ei u geborene schien sich nur nocb mit Mühe 
fortschleppen zn können nud fiel erschöpft anf den Estrich der 
Pendoppo nieder. Durch Neugierde getrieben traten wir näher zu 
den Leuten, um die beiden Frachten genauer in Augenschein zu 
nehmen, und gewalirteu einen todten Königstiger von mehr als 
gewühnUcher Grösse, nebst einer in einen alten Sarong*) einge- 
wickelten Masse, die wir als den graucnerweckenden Ueberrest der 
Leiche eines Javanen erkannten, dessen Glieder buchstäblich aasein- 
andergerissen, zum Theil entfleischt waren. Mit Ekel wendeten wir 
ans von diesem schaudererregenden Gregenstand ab und hefteten die 
Blicke auf den Pati, welcher mit tiefem Ernste das erhaltene 
Schreiben las und zuweilen Ausrufe des Staunens und Abschens 
des Lippen entfliehen liess. Mit dem Lesen ferti|^ geworden, befaU 
er den menschlichen Ueberrest zur Bestattung zum Panghulu**) und 
den Tiger nach einem der Nebengebäude sdner Wohnung zu 
bringen. Bich wieder setzeucl, sprach er uns folgender Weise an. 

»Sadara,***) hier dieser Brief gibt mir Bericht von einer entsetz- 
lichen, beinahe unglaublichen Begebenheit, die sich gestern Abend 
in der Dessaf) Lumdjaug-tenga zugetragen. Um aber jedem Zweifel 
VOD Eurer Seite zu begegnen, muss ich Nachfolgeudes vorausgehen lassen. 

»Die schwach bevölkerten und darum nur wenig cultivirten 
südlichen Districte der Begeutschaft Malaug, Seugoro und Gon- 
dauglegi sind wegen der Menge des dort haasenden Wildes ein 
Lieblingsaufenthalt der Tiger. Die rücksichtslose Kühnheit dieser 
Thiere ist da sprüchw5rtlich und es kommt öfters vor, dass Tiger 
in die Wohnungen eindringeui um Menschen und Vieh daraus weg- 
zuschleppen. Ich wüaste nicht zu endigen, wollte ich alle, die Dreisüg^ 
keit dieser Thiere bekundenden F&lle namhaft machen, welche mir 
zu Ohren gekommen. Dies zum richtigen Versiäudniss der nun zu 
vernehmenden Aussage des noch hier anwesenden Zeugen.« 

*) Sarong, ein KkidiuigastBek. 
**) Panghulo, Idrchliches Oberhaupt eines DorfM. 
***) Sudara, Brüder, Anrede unter Freanden. 
t) Desaa, Dcurf. 
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Der Pati hiess nan die zuletzt eingetretene Person näber 
kommen, wekhe «eh hierauf erhob, schwankenden Sehrittes Yortrat, 
▼or dem Pati niederduckte und 'auf dessen Wink in nachfolgender 
Wdse zn enählen anfing. 

»Ich bin von Bemf Fischer, wohne in der Nähe von Gtondang- 
legi nnd gehe sn bestimmten Zeiten nach der Südkfiste, nm daselbst 
sn fischen. In Gesellschaft Ton vier meiner Berafsgeuossen befiftnd 
ich mich Tor wenigen Tagen wiederum au jener Küste, und wir 
hatten in kurzer Zeit eine hinreichende Menge Fische gefaugeu, um 
zufrieden heiuiwärtsi keinen zu können. Nachdem wir die Fische 
geöffnet und oberflächlich getrocknet hatten, eine Arbeit von ein paar 
Tagen, packten wir sie iu mehrere zu diesem Zwecke mitgeuommene 
Körbe und begaben uns auf den Rückweg. Gestern in der dritten 
Nach mit tagsstuude erreichten wir Lumadjangtenga nnd beschloesen, 
daselbst zn übernachten, da wir nns ans Ermüdung kaum mehr anf 
den Beinen erhalten konnten. Zur Schlafstatte wählten wir eilte 
alte Terlassene Gobok, eine rundum offne, kleine Hütte auf vier 
Stfiteen Toro stärksten Bambusrohr, ungefähr 12 Fuss über dem 
Boden stehend. *) Wir gaben ihr den Vorzug vor einer der wenigen, 
noch nicht eing^ürzten Wohnung^ in der Dessa^ die wie Sampean**) 
bekannt ist, vor einiger Zeit von den Bewohnern verlassen wurde, 
um einer gänzlichen Vernichtung durch Tiger, deren mau sich nicht 
mehr erwehren konnte, zu entgehen. » 

»Mit Hülfe einer Leiter von Bambusrohr erstiegen wir die Gobok, 
stellten die mit Fisch gefüllten Körbe neben uns und warteten nun 
in aller Ruhe die Nacht ab, nachdem wir die Leiter in die Höhe gezogen 
und quer über den Fussboden der Gobok gelegt hatten. Die Nach- 
mittagsstunden yerflossen ohne die geringste Störung; mit fallendem 
Dunkel erhob sich an dem hellen, durch keine Wolke getrübten 
Himmel strahlend die volle Scheibe des Mondes. Wir waren grade 
im Begriff, den Best unseres Speisevorraths zu verzehren, nm uns 
danach zum Schleife niederzulegen, als plötzlich ein kurz abgebrochenes 
Brüllen in unserer Nahe erschallte. Wir springen anf, wenden die 
Blicke nach aussen und bemerken einen IHger am Fuss von einem 
der unsere Gobok tragenden Pfähle. Iu dem Glauben, sicher zu sein 
anf uuserein hohen Zufluchtsort, setzten wir uuser Mahl fort, doch wir 
mussten es bald wieder unterbrechen wegen des starken Schwankens 

*) Gobokt ein Scbutxort fttr W&ohtor, beauftragt mtt dem Ven^sodieD 
von Vögeln und andeieni Getbier von Feldern mit reifender Saat. 
**) Sampeaa, Herr. 



_ y Google 



— 303 — 



der Gohok, welches dadurch TenuBaoht wurde, dass der Tiger au^ 
reeht auf den Hinterprankeu stehend, die Klauen der Vorderpranken 
in die Bambuastütse eingeschlagen hatte und mit der gansen Schwere 
'seines Körpers dagegen druckte, auch zugleich yersnchte, daran in 
die Höhe zu klettern. Da es mir hinl&nglich bekannt war, dass der 
gestreifte Tiger (Matjang-lorok) ausser Stand ist an BSumen oder • 
Stangen in die Hohe zu klettern, so beruhigte ich meine erschrocke- 
neu Gefährten, und wirklich entferute sich auch bald darauf das 
Thier, wahrscheinlich überzeugt von der Erfolglosigkeit seiues 
Augriü's. 

»In der HoflFnnng, nicht weiter belästigt zu werden, beendeten wir 
unser Mahl und legten uns auf den beschrankten Estrich zum Schlafe 
me46r, jedoch wurde einer beauftragt, scharfe Wache zu halten. 
Eine halbe Stunde ungefähr .verfioss in ungestörter Buhe nnd der 
Schlaf fing an unsere ermftdeten Glieder zu übermeistem, da schreit 
unser Wichter, er höre das Gebrüll eines Tigers. Erschreckt richten 
wir uns auf und blicken nach aussen. 

»Taghell erleuchtete der Mond die Landschaft und Hess uns auf 
vielleicht 300 Schritte Entfernung zwei Tiger erkennen, welche sich 
in kurzem Trabe näherten. An die Gobok angekommen hielten sie 
einen Augenblick stille und lie^isen ein leises Brummen hören, worauf 
sich, der Eine an die hintere, der Andere an die gegenüberstehende 
vordere Stütze derselben stellte. Unter lautem Gebrüll erhoben sich 
niiD beide gleiidizeitig auf die Hinierpranken und schlugen die Vorder- 
klanen gegen die Stutzen, wodurch die Hütte so stark zu schwanken 
anfing, dass wir furchten mussten, sie würde umstürzen und dies 
um so mehr, da dieselbe alt und baufällig war. 

»Meine Gefährten, von Furcht übermannt, Hessen sich nur schwer 
beruhigen und kaum überzeugen, dass die Tiger nimmer im Stande 
seien, die starken Bambusstaugen zu brechen oder aus der Erde zu 
reissen, wiewohl ich selbst von der Wahrheit dieser meiner ße- 
hauptung nicht so ganz überzeugt war. 

»Einen GoUok *) auiqgmommen, welchen ich bei mir trug, waren 
wir unbewaflhet, doch fand ich in der Gobok one zugespitzte Latte 
Yon Putjangholz,**) durch einen früheren Besucher zurückgelassen. 
Ich ergriff diese schwache Wafß» und holte gerade ans, um einem 
unserer Belagerer damit einen Stich zu Teisetzen, als wie auf ein 

*) Gollok, ein kurzes Schwert, mgleich Hackmeaser. 
**) Pa<ijan^, Name einer Palmenart. 



gegebeoes Zeichen beide aaf den Bodeu niederfielen and iienlend 
wegliefen. 

»Unerhört,« rief einer meiner Gtefabrten, nachdem die ünthtere 
verBchwnnden, »das waren sicher Mann and Weib, die mit veieinten 
Kräften ans- zn überwältigen suchten.« 

»Das »fiaube ich auch,'" spriuh ein Anderer. ^Allhu akbar,*) «ie 
sind weg und werden ihren erfolglosen Anfall nicht wiederholen.« 

»Mit banger Sorge im Herzen schwieg ich, weil ich nicht wider- 
sprechen wollte; denn nicht ohne Grund fürchtete ich, die Tiger 
würden in grösserer Zahl zurückkehren. Ich hatte einen ähnlichen 
Fall scheu früher erlebt während eines Streifzages durch die Wälder, 
znm Eiusammlen von Honig, wobei ich von einem Tiger beeprungeo, 
das .Glück hatte za entweichen nnd einen Baum zn erklettqn. 
Brüllend sah das Thier zn mir anf nnd trachtete mich zu erreichen; 
da ihm diee aber nicht glücken wollte, zog es ab, doch kam es korz 
nachher begleitet von zwei anderen Tigern wieder zurück , und naa 
wurde ich anf meinem hohen Sitz so lange belagert, bis ich dnieh 
meine Gefährten, welche anf mein oft wiederholtes Rufen um Hülfe 
herbeieilten, aus meiner gefährlichen Lage erlöst wurde. Solche im 
Anfall hartnäckige Tiger nennen wir Matjanuekat (rasende Tiger}; 
quälender Hunger erzeugt diesen Zustand. 

»Ks zeigte sich auch bald, dass ich mir nicht umsonst Sorgen 
gemacht, denn wirklich sahen wir nach Ablauf einiger Zeit dieselben 
Tignr — wir hielten sie dafor — in Gesellschaft eines grosseren 
Dritten wiederkehren. Ein gleichzeitiger, wohl überlegter Anfall 
folgte ohne Zügern* ihrer Ankunft. Jeder wählte eine der Stntzsn, 
nnd nngesänmt fingen sie nun wie auf ein 'gegebenee Zeichen der- 
weise unsere Burg zu rütteln nnd schütteln an, dass wir jeden Augen- 
blick gewärtig waren mit der Gobok niederzustürzen.« 

»Meine Schicksalsgenossen waren sinnlos vor Angst und Schrecken; 
sie warfen sich wie Ilasende in der Hütte hin und her und ver- 
mehrten durch unüberlegte und verzweifelte Bewegungen nicht wenig 
die Gefahr des Umstürzens. Alle meine Vorstellungen und Ermuthi- 
gungsversuche erwiesen sich als fruchtlos. 

»Während all dieser Zeit hatte ich die Putjang-Latte nicht aos 
der Hand gelegt, und um doch etwas zur Abwehr des AngritiEs zu 
thun, brachte ich abwechselnd bald diesem bald jenem Tiger so 
rasch wie müglich Stiche damit zu, doch erwicB sich diese Noth- 



*) Allahu-akbar, Gott ist grov. 
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waffe als zn schwach, um damit Wunden von einiger Bedentang »n 
▼erareachen, weehalb anch die üngethüme sich kaum daran störten 
und fortfohren nnser Asyl zn bestOrmeu. 

»Was jetzt thunV Von meinen flurcb Äugst gelähmten Gefährten 
war keine Hülfe zu erwarten. Da kam ich auf den Gedanken, unseren 
Beatürmern die getrockneten Fische preiszugeben, um dadurch den 
An&ll fär einige Zeit zu unterbrechen, und ohne Zögern warf ich 
nnn die Körbe hinunter, doch sah ich mich in meiner Erwartung ge- 
täuscht. Die Tiger stürzten auf die Körbe los, liessen aber, nachdem sie 
dieselben berochen, den Inhalt unangerührt nnd schritten anfs Neue 
zur Attake. 

»Etwas Zeit hatte ich aber immerhin tiadnrch gewonnen, be- 
nutzte dieselbe um die Spitze der Latte mit meinem Gollok anzu- 
schärfeu, und konnte nun mit besserem Erfoljr Widerstand leisten. 
Es dauerte auch nicht lange, so traf ich den hartnäckigsten uiuserer 
Feinde ins linke Auge, worauf er zurückwich und sich einige 
Augenblicke später, vor Schmerz brüllend, entfernte. Gleich darauf 
fiel auch die Leiter, welche wir quer über den Estrich gel^t, durch 
das starke Schwanken herunter und traf zufällig einen zweiten Tiger, 
dei erschreckt zurück sprang und nnn gleichfalls das Weite suchte. 
Der Dritte schien keine Lust zn haben den Angnff allein fortzu- 
setzen und machte sieh jetzt auch ans dem -Staube. Alle drei waren 
somit aus dem Gesicht entschwunden, und allein noch aus weiter Ferne 
schallte ihr rauhes Geheul dumpf zu uns heruber.c 

»Aber,« unterbrach ich hier den Erzähler, »warum nicht um 
Hülfe gerufen oder die (M)l)ok nach dem Ab/.ng der Tiger verlassen 
und dem nächstliegenden bewohntim Ort zugeeilt?« 

»Unser Rufen wäre vergeblich gewesen,« antwortete der Fischer, 
»weil dort weit und breit ii\ der Runde kein menschliches Wesen 
wohnhaft ist, und eine Flncht aus der Gobok hätte uns unfehlbar 
den Klanen umherschweifender Tiger überliefert, ehe wir eine mensch- 
liche Wohnung erreicht. 

»Doch weiter. 

»AI so zum drittenmale sahen wir uns von uusern Angreifern 
erlöst, doch meine Besorgniss war darum keineswegs gewichen. 
Meine Gefährten waren mehr todt als lebend, und kein Wort 
entfloh ihren bebenden Lippen. Die Hütte be&nd sich in einem 
jämmerlichen Znstande nnd es liess sich voraussehen, dass sie unfehl- 
bar umstürzen müsse, wenn der An&ll nochmals mit gleicher Hart- 

20 
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nSekigkeit emeacrt würde. ÜDd dieser letzte, der eokreeklidiste von 
*8lleii, blieb niebt lange mebr ane^« 

Hier schwieg der Erzähler in tiefes Nachdenken versunken, den 
starren Blick zu Boden heftend. Wie sehr wir auch nach dem Ende 
der Erzählung verlaugten, so wagteu wir es nicht den Lauf seiner 
Gedanken zu unterbrechen. Gerne hätten'Jwir ihm in Rücksicht auf 
seine sichtbare Erschöpfung einige Erfrischung angeboten, wäre 
dies nicht streitig gewesen mit der javanischen Etikette; and da der 
Pati schwieg und seinen officiellen Charakter keinen Augeublick 
ablegte, mochten aueh wir nicht gegen die jherrschenden Gebränche 
▼erstoesen. 

»Verseihimg Herr,« sprach der Eruier zn dem Pati gewendet 

und den abgebrochnen Faden seiner Erzahlaag wieder aufnehmend, 

»icli hatte nötbig mich zu ermannen, um das zu berichten, was folgt, 
denn es ist entsetzlich und obschou ich weder weichherzig noch 
nervenschwach bin, überfällt mich kalter Schauer und erbebt mir 
das Herz, wenn ich das gräuliche Schauspiel von gestern im Geiste 
■'znräckrafe. 

»Es mochte um die neunte Abendstunde sein, von keiner Wolke 
verschleiert strahlte der Mond am Himmel und erleuchtete taghell 
die Flor. Meine Genossen hatten sich noch nicht ron dem bxut 
gestandenen Sehrecken erholt und hockten in dumpfes HinbrQten ver- 
annken bei emander. Einer yon ihnen, ein Jftngling Namens Samo, 
ein lebhafter munterer Bursche, sass einem Irren gleich, mit g^ 
öflbetem Mund nach der Stelle starrend, wo die Tiger in dichtem 
Gesträuch verschwunden waren. Da mit einemmal springt er auf, zeigt 
mit einer den höchsten Grad des Entsetzens ausdrückenden Geberde 
nach dem Walde und ruft mit halberstickter Stimme »»Matjan, 
Matjan,««*) Mehr konnte er nicht herausbringen; denn kaum hatte 
er die Worte ausgestossen, so fiel er wie betäubt nieder und blieb 
nun bis zum Eintritt der Katastrophe regungslos liegen. 

»Nach der angewiesenen Bichtnng blickend^ sahen wir im ersten 
Augenblick nur die dnnklen Schatten der Gebüsche, doch gewahrten 
wir kurz darauf mehrere schwarze Gestalten, die sich bewegten ond 
endlich znm Vorschein traten. Furcht und Todesangst hatten Sarno*8 
Blick geschärft und ehe wir noch die schwarzen Punkte nur bemerkt, 
hatte er sie schon für das erkannt, was sie waren. Vier Tiger 
näherten sich der Gobok. Der Grosse, welchem ich ins Auge ge- 

«) Hatjao, Tiger. 
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stosaen, lief Toratis nnd schien den Anfall zu leiten, ich erkannte 
ihn an dem gewshloseenen linken Ange. 

»Zweifellos war es mir, da»8 diesemnal traser Geschick würde 
entschied eu werden, und darum versuchte ich nochmals meinen 
Freunden Muth einzuflössen, doch ohne Erfolg. Inzwischen kam die 
Entscheidung heran. 

»Die Tiger hatten die Hütte erreicht, und wie dies früher ge- 
schehen, stellte sich an jede Stütze einer derselben und es brach nun der 
Sturm los. Ich staud aufrecht da, in der rechten Hand den GoUok, 
in der linken ein Stück Bambusrohr haltend, das ich TOn der Hütte 
ahgebroeben. Die Latte hatte ieh ak nntsloe weggeworfen, weil 
doeh keiner meiner Gelahrten Wüle nnd Kraft 'hatte, eich ihrer an 
bedienen. Das Blnt Mieg mir an Kopfe nnd em, glücklich rasch 
Torübergehender Schwindel überfiel mich, als ieh da an meinen Füssen 
die vier blutleehtenden Bestien erblicdite, alle- ihre Kräfte anstrengend, 
unser Asy) niederzuwerfen. Aber, wie gesagt, diese Betäubung 
schwand rasch und mein kaltes Blut gewann wieder die Oberhand. 
Doch warum noch mehr in die Einzelheiten dieses letzten Anfalls 
zu treten? Was ich vorausgesehen, geschah, die Gobok £ei zu Bodeu 
und wir mit ihr.« 

Nochmals schwieg der Erzähler kurze Zeit nnd fuhr dann fort: 
»Ich war unter einen Theil des Daches ge&Ueu uud blieb darunter 
einige Augenblicke vom Sturze betäubt liegen; doch rasch znr Be- 
sinnung kommend, wurde ich mir der Ge&hr bewnsst, Worin ieh 
schwebte, 'watf das Fragment yon meiner Schulter nnd richtete mich 
blitzschnell auf, Gollok und Bambns noch stets in den Händen 
geklemmt haltend. 

»Ein grässliches Schauspiel wartete meiner, doch nur einige 
Augenblicke war ich davon Zeuge, aber Augenblicke, welche das 
Blut in meinen Adern zum Stocken brachten. Drei meiner unglück- 
lichen Freunde sah ieh, jedem von einem Tiger ergriffen, waldeinwärts 
schleppen; ihr Jammergeschrei drang weithin durch die Stille der 
Nacht und erstarb endlich in des Waldes geheimuiss vollem Duukel. 
Einige Schritte von mir entfernt lag der arme Sarno in Todeszucknngen 
unter dem vierten Tiger, demjenigen, welchem ich das Auge durch- 
bohrt. Das wüthende Thier hatte des Jünglings Brust mit den 
Klanen anfgerissen nnd wühlte gierig mit blntbeflecktem Rachen in 
den Eingeweiden des jSmmerUoh TerstÜmmelten Opfers. 

»Absehen nnd Entsetsen überfiel mich, bei diesem grauenvollen 
Anblick, die Haare stiegen mir zn Berge nnd Fieberfrost schüttelte 
• 
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meine Glieder. Die Angen quollen mir aus dem Kopie nnd schienen 
in Feuer zu schwimmen, eine unheachreihliche Wuth, ein heisser 
Durst nach Rache dnrchflammte meine Brust und goas glühendes 

Feuer in meine Adern, ich knirschte mit den Zähnen und p15txlich 

mit eiueiii wilden Aufschrei vorausspringend, gab ich mit niege- 
fühlter Kraft dem ünthiere mit dem Stück Bambusrohr einen heftii^en 
Schlag auf den Schädel. Das auf so unsauftt' Weise iu seinem schreck- 
lichen Mahl gestörte Thier flog brüllend iu die Höhe, sprang auf 
mich los und schlug die Klauen iu meine Schulter. Ich fühlte den 
Qualm seines heissen, nach Blut uud Aas riecheuden Athems im Gesicht, 
doch meine grenzenlose Wuth hatte den Gipfelpuukt erreicht und 
liess mich jeglicher Gefahr trotzen. Blitzschnell hielt ich meinem 
Feind das Bamhusstück vor den ge5ffneten Rachen und während er 
in höchster Wuth wiederholt hinein biss, bfickte ich mich und sÜess 
ihm den Gollok bis ans Heft in das Herz. Dumpf röchelnd stürzte 
der Tiger zu Boden, wälzte sich noch einige AugenUicke in seinem 
Blute und verendete.« 

Wieder schwieg hier der Erzähler, entblösste auf des Pati Ge- 
heiss seiue Schultern und zeigte uns die tiefen, von den Tigerklauen 
geschlageneu VVundeu. 

»Eine kurze Weile,« fuhr der Fischer das Wort wieder ergreifend 
fort, »blieb icli vor dem uiedergeworfeuen Thiers stehen, so- 
wohl ans körperlicher wie gdstiger Erschöpfuug als nm auch mich von 
seinem Tode zu überzeugen; hieranf näherte ich mich der Leiehe 
Sarno*s uud wurde bei deren jämmerlichem Anblick durch einen er- 
neuerten Ausbruch Ton Wuth über die Urheber des grässlichen ün- 
&lles dermassen nhermaunt, dass ich, um das heisse, wild durch die 
Adern jagende Blut abzukühlen, dem todten Tiger wieder und immer 
wieder Hiebe und Stiche gab. 

»Zur Besinnung gekommen, lud ich die Leiche des unglückKchen 
Jüuglings auf meine bluteuden Schultern uud verliess den Ort des 
Schreckens. Das grauenvolle Ereiguiss hatte mich gegen weitere 
Gefahr abgestumpft und mein heisses Verlangen, Gondang-legi iu 
kürzester Zeit zu erreichen, liess mich jeden Schmerz vergessen. So 
eilte ich denn rastlos fort und kam auch glücklich mit Tagesanbruch 
in der Dessa an. Dort begab ich äiich geradeswegs zum Wedono 
und theilte ihm das GcBchebene mit, worauf derselbe sofort mehrere 
Personen ausschickte, um den Tiger zu holen und zugleich mit 
8arno*s Leiehe zum Sampsan Pati zu bringen.« 

Hiermit schwieg der Erzähler, erhob sich auf des Häuptlings 
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Wink und Terliess ehrerbietig grSseend die. Pendoppo. Wir selbst, 
noch tief erschüttert von dem soeben Gehörten, machteu uns zum 
Aufbruch fertig, besichtigten aber vorher noch den getödteteu Tiger. 
Und wirklich fanden wir bei j^enauerer Untersuclinnu des Cadavers 
das linke Auge durchbohrt, die tiefe, bis zum Herzen reichende 
Wunde und den Körper von zahlreichen Öticheu und Hieben zerfetzt. 



Thierleben und Thieii^flege In Irland. 

Reisebemerkungen von Ernst Priedel in Berlin. 

(ScblusB). 

Cervus Dama kommt in den Parks von Irland in Rndeln 

mitunter von 300 und mehr Häuptern vor. Kranke und verwundete 
Thiere werden, wie mau zum öftern bemerkt hat, von den starken 
Mäunchen abgetrieben und getödtet. Feuchte Winter veranlassen zu- 
weilen grosse Sterblichkeit. 

Vom Elch ist ein Geweih, im Torf bei Stewartstown, Grafschaft 
Tyrone, ausgegraben worden, ein Fund, der um so ajjrffal lender ist, 
als historische Nachrichten über Cervtts AJees bezüglich England und 
Schottland ganzlich zu fehlen echeuien.*) 

Das Reh, das noch in England nnd Schottland lebt, fehlt in 
Irland. Auch fossile oder snbfossile Funde von OgrvuB Ca^redlus dort^ 
her kenne ich nicht. 

Um die Reihe der Land-S&ugethiere abzuschliessen, so Schemen 
bis jetzt keine Reste Tom Biber trotz des Wasserreichthnms von 
Irland nachweisbar. Nach Boyd Dawkins a. a. 0. S. 76, 
79 und 132 wurde Castor Fiber wegen seines Pelzwerks in Gross- 
britannieu au den Ufern der Teivi in Cardiganshire gejagt und 
zwischen 1100 und 1200 n. Chr. ausgerottet. 

Reste des brauueu Bäreu sind subfossil in Irland gefun- 
den, historische Nachrichten über ihn anf der Insel sind bis jetzt 
meines Wissens nicht bekannt. In einer Höhle zu Shandon nahe 
Dungarran, Waterford, wurden 1859 Reste Ton Ürwa aretos^ 
Ur8tts sptiaeus, Yom Wildpferd, Oenm tarandm und Elephaaprmi' 

•) W. Boyd Dawkinfl, Cave Huntinfr, Lond. 1874. p. 137, sagt: >The 
moose (Cervus alces) aud the reindeer aro far more abundaut iu the North 
than in the South of Britain; their remains have been diicovered in the neigh- 
bourhood of London, those ofj both animals at Walthamstow, and those of the 
latter at Croesness iu Kent, on the bauks of the Thamet.« • •> 
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pewMtf dnxoli Hem Brenan entdackt (vergL Jooin. Royal DaUin 
Soe. n. p. 844 und 852^ Jounu Geol 8oc. DoUiii X. p. 147). 

Mammuth ist sonst noch in Irland gefanden zn Whitecbnreb 
bei Dungarvan uud zuMagherry bei Belt urbet, das Wild- 
pferd au mehreren Orten. — Von Rinderarten ist gefauden 
Bos taurus Linne mehrfach. Eine Rinderrasse aus dem Torf wird 
charakterisirt in Proc. of the Royal Irish Äc, Jan. 1839 durch die 
Convexitikt der oberen Stirn» deren grosse Länge, die Kürze uud nach 
unten gerichtete Erümipiiiig. der Börner. Ich möchte das Thier für 
Bos longifrotis halten, von dem die celtische alte Rindyiebrasse im 
Gebirge Ton Wales und Schottland uiid xlie alte dnnkel&rbige Einder^ 
rasse Ton Lrland ahstamml Der grössere Viefaschlag, zur Zeit 
reprBseDtirt durch den Chülingham-Oebsen und abgeleitet von dem 
grossen Bos UruSf erscheint in En^^and um die Zeit- der aogel' 
sSchsischen InTasion (5. Jahrhundert) und yerdrangt die britiMii- 
wälsche oder romauo-celtische Longifronsrasse, ohne aber aus Lrland 
seither bekannt zu sein. Indessen siud weder die irischen Höhlen 
noch die Moore bis jetzt osteologiscb irgendwie genügend aus- 
gebeutet. 

Bei der Ersteigung des Mount Maugerton unweit Killarney 
hatte ich die Freude den irischen Hasen zum erstenraale in der 
Freiheit beobachten zu können. Am 10. Juni 1874 unternahm ich 
die Besteigung in Begleitung des Führers John O'Donnaghue, der 
unter .dem Namen »Happy Jack« den Touristen an den Seen wolil 
bekannt und dsutBohen Zoologen baBonders zu empfehlen. Er spricht 
neben der irisehen auch ziemlich gut die englische Sprache und 
kennt die Standorte des Wildes, send« der seltensten Pflanzen. Der 
Maugerton galt bis vor Kurzem als der höchste Berg Irlands, nach 
der neuesten Messung ist jedoch der auf i der andern, nordwestlichen, 
Seite belegene Carrautual 658 englische Fuss höher, jener uämlich 
2756, dieser 3414 Fmus hoch. Vier englische Meilen von Muckros^s 
aufwärts steigend kamen wir au einen Hochsee, des Teufels Puusch- 
bowle, in dessen eiskaltem Waeiser ich zwei kleine Krebathiere be- 
a^erkte; Fische fehlen. Von hier wird der Berg, ganz kahl, nur 
spärliche F'Iechten bedecken. die, Felseu; in dec letzten V^^^ti^fia- 
zone trieb sich Freund Lampe herum, ziemlich ungeuirt, denn er 
war sich, in dieser Einsamkeit eines Be8[uches nic^t yermutheud. Am 
Abhängig einfs^ Felsens lag. eux yom Adli^r. zerriss^nef &|cha( eioe 
W<urnung,rför,den K^ioep, da,. er, di/B, Liq|>ling!^p^iß^. d^. E^^joigA. 
der Lflfte ist. Die Thiere kennzsiohnaten sifih. für ei». dsuMus 
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Auge 0ofi>rt als fremdartig, dnrch kliere Obren ala sie anaor.Haae, 
vuüqain» L. {^Lsjgm «urOfNiei» Pallas) beaitst, durch geringera 
K5rpenun{aiig, durch den oben anffinllend weissen Schwanz nnd die 

gleichmässige stumpf rothbranne FSrbnng des Bfiekenfells. Auf- 
gescheucht liefen die Thiere nicht wie uuser Hase gestreckt, 
»ventre-ä- terra« davon, sondern setzteu sich in Galopp, sprangen 
also davon, hierin den Kauiuchen ähnlich. 

Was ist nun der von Bell in seinen »British Quadrnpeds« 
1837 zuerst aufgestellte Lepus hibemicus ei^entlicli ? Zunächst luuss 
es befremden, dass ein so auffallendes und höchst merkwürdiges, Thier 
erst im Jahre 1833 wissenschaftlioh (t^L Thompson a. a. 0. 
S. 19) besprochen wird. Jenjns in seinem »Manual of Biritish 
Vertebraie Animals« erwähnt es als eine Spielart von Lept48 
Hmidus L. mit dem Bemerkent dass es beinahe verdiene als geson- 
derte Spedes aufgestellt zn werden. Bell macht, die sonderbare 
Bemevknng, wie es gewiss ein eigenthümlicher Umstand sei, dass 
msn das Thier Inslang nicht beachtet habe; dies könne nur dem 
Umstände zugeschrieben werden, dass er der einzige irische Hase 
sei und dass daher die Gelegenheit zu einem Vergleiche gefehlt 
habe. — Der wahre Grund liegt meines Erachtens in der irischen 
Indolenz der Naturgeschichte des eigenen Landes gegenüber und in 
der Missachtung alles dessen, was Irland eigentbümlich ist auf bri- 
tischer Seite. Denn den Kürschnem-.in Irland war der Unterschied 
des irischen von anderen Hasen längst bekannt, s^ zahlten 
für ihren Landsmann . die geringsten Plreise. Die Jäger wussten 
femer sdt unTordenklicher Zeit, dass er unter allen Hasen des 
britischen Reichs am schlechtesten schmeckt, nnd sie kannten die 
merkwürdige Thatsache,. dass der irische Hase ebenso wie das 
Kaninchen, aber abweichend von Lepus vulgaris mit offenen 
Angen geboren wird.*) Die systematische Feststellung ist bis 
unlängst, wo Wilhelm Peters in Berlin, der den irischen. 
Hasen in Irland gejagt und die verschiedenen Arten, Abarten und 
Spielarten der europäischen Hasen gezüchtet hat, zweifelhaft ge- 
blieben. Wusste man doch nicht, was Linne 's Lejpus timidus und 
Lepus vulgaris sei. Noch eine so bedeutende Autorität wie Blasius 
(Natnrgesoh. der Säugethiere Deutschlands. 1857. S. 412) bezeichnet 
inig den gemeinen deutschen Hasen als iimdm statt vulgaris 



*) BablatB are bsj^i with theji ejes open, cofesed with ior, and aa^ able 
to nm soon after lurths«. >Ths Fieldc, April 1869| p. 807. 
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oäw europaeus. Nach langjährigen Beobachtangen spricht 
sicli ThompBon für eine speeifische Yereinigaug von 
Lepus hihemicus Bell mit dem Sehneehasen (Lepu$ imriäbüU 

Palla«) als Varietät desselben, aus.*) 

lu kalten Wintern hat man a»ich bemerkt , dass der irische 
Hase sich verfärbt, heller, sugar weiss wird. Im Belfaster Museum 
befindet sich ein fast schneeweisses Exemplar , weisser als der 
Schueehase vnrd ; hier bleibt es jedoch dahin gestellt, ob es sieh nicht 
um eineu zufälligen Blendling handelt. Die Anzahl der Jungen beträgt 
beim irischen Hasen zumeist drei. Er schwimmt gut^ sucht mitunter, 
wenn er anf Aesnng ist, um xu einer besseren Weide zu gelegen, frei- 
willig das Wasser, aucb die See, anf. — Die yielfachen Veranebe, Lepus 
vulgaris in Irland einznfnhren, sind bisher misslangen ; nicht wenig mag 
die UnTerträglichkeit des allerdings dnrcbscbnittlieb ^etwas sdiwlch- 
lieberen heimiscben Thiers hierbei die Sebald tragen. Nach Allem 
erseheiut L. hihemicus als die uordenropäische Hasenform, die in 
der Nach-Eiszeit einwanderte, bei der Trennung der Insel und unter 
der Veränderung der klimatischen Verhältnisse sich aber zu einer 
besonderen coustanten Spielart allmählich herausbildete. 

Um die irische Vogelwelt der Küsten und der See, um den un- 
geheueren faunistischen Reichtham des atlantischen Oceans kennen 
zu lernen, gibt es keinen hessern Platz als Gralway und die 
Küstendörfer an der Galway-Bay, sovrie die vor derselben liegen- 
den Arran-Inseln. Gleichzeitig . lernt man hier die noTenniscbte, 
meist noch das Irische sprechende UrbeYÖlkemng mit ihren selt- 

*) Mein Freund Profespor Eduard von Martens äussert sich in einem 
Schreiben an mich, datirt Berlin, den 6. August 18G8, wie folgt: »Betreflfs der 
europäischen Arten des Hasen ist die Confusion und die Nichtübereinstimmung 
der verschiedenen Autoritäten gegenwärtig ziemlich schlimm. Sicher ist nur, 
dasa Liuue hierin nicht so fein unterschieden hat und überhaupt die euro- 
päischen Hasen als timidus bezeichnete und dass gegenwärtig die in Schweden, 
speoiell im mittlenii Schweden, ▼orkommeiid« Form, welohe Nilae 
als £. horeaUa beieichnete und die rieh durch einige Ahweiehnngen in der 
Flrbong eharakterinrt, den Namen X. ftsiMlitt Idnn^ im engern Sinne Ahrt, 
wfthrend die mitteleuropäische (darunter die deutsche) Form als L. europaeus 
bezeichnet wird. L. hibemicua in Irland ist wieder anden, kleiner und dunkler, 
dem L. varidfyilis iihnlicher, aber im Winter nicht weiss werdend. Einige 
ziehen nun sowohl diesen L. horealia-timidus Linnö, wie den L. hibemicus 
als Varietäten zu L. variabilis Pallas, der alsdann die nordischen Formen 
und den Alpenhasen umfasst. Professor Peters hat in der Bearbeitung der 
Sftogethiere der deutschen Nordpol-Expedition den L. glacicdia aus Grönland 
dnieli den Sohftdel als Termihieden von allen eaiopAiiehen HMen nachgew ia sen.« 
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samen Sitten, ihrem vielfdchen zoologischen Aberglauben und selt- 
samen Ansehauuugeu über Thierleben und Thierpflege kennen, die 
so primitiT sind, dass man sich unwillkürlich fragt, ob hier wirklich 
noch Europa ist. *) 

Auf den Inseln und au den Küsten brüten noch immer nn- 
zählige Scharen von Mövea und anderen See- und 
Strand vögeln, deren Eier regelmässig ausgenommen werden und 
deren Fleisch auch in der Fastenzeit seit Alters gege^^sen werden 
darf, da die Kirche diese Thiere zu den »Seethieren« rechnet. Der 
gemeine Seehund {Fhoea inktUm) und der graue Hdli^ioerus Grffphus 
werden geschossen oder mit Knütteln erschlagen. Zahllos sind die 
abergläubischen Vorsteliungeu, die sich an diese Thiere anknüpfen. 
Eine Familie, die Maconmara, stammt nach der Tradition Ton einem 
Gu-mara (= See-Hund) ab. 

Der Lachs- und Forellen fang, obwohl gegen sonst ver- 
mindert, ist noch immer sehr reichlich. In einer geweihten Quelle 
bei einer alten Kirchenruine schwimmt eine heilige Forelle, die von 
Kranken au%esucht wird: sehen sie das Thier auf dem Rücken 
schwimmen, so sterben sie, wenn auf dem Bauche, so erfolgt Ge- 
nesung. In einer anderen geweihten QueUe schwimmen zwei heilige ' 
Forellen. jBin ketzerischer Soldat wollte sie braten, sie sprangen 
jedoch Tom Rost herunter und kamen wieder ins Wasser. Seitdem 
tragen sie auf dem Bücken die Spuren des heissen Eisens. Maurice 
Gonnor, der irische Orpheus, ISsst nicht bloss Fische und Krebse, 
sondern sogar Schnecken und Muscheln nach seiner Musik tanzen. — 
So fabulirt die erhitzte Phantasie Pad's noch heut fort. 



*) Der Maimouat ist nach dortiger Vorstellung die Zeit, welche dem Vieh 
den meisten Segen oder Fluch bringt, ülücklich der Viehbeaitzer, dem Glae- 
Gaivl en, did heilige weisse Feenkuh mit grünen Flecken, begegnet* Um 
bOse Feen abzuwehren, werden im Maifeuer Kuhschwänse, Eubhörner, Pferde> 
kfipfe, ja ganse Pferdeleicheii Terbnumt. Naehdem man das Tieh durch dies 
Nottifener getrieben, sperrt man ea tan. üm den Nacken jeder Kub wird ein 
Strohkrans (Sngauxi) befestigt. Hie und da sengt und brennt man das Vieh. 
Anderwärts lässt man's zur Ader und TCrbrennt das Blut. Die Hexen ver- 
wandeln sich gern in — dreibeinige — Hasen oder in Igel (Graunog), welche 
die Kühe melken und daher am Johannistage verfolgt und, wenn erwischt, ohne 
Gnade todt geschlagen werden. Gegen die Butterhexe wird die Thür in der 
Nacht zum 1. Mai verschlossen und dem >good people« Milch geopfert. Kommt 
Jemand während des Butterns an^diesem Tage hinein ins Zimmer, ao muss es 
den Butteretock eine Weile rühren, wenn er nicht als Hexe oder Zauberer, 
oder &Us em Fremder — als ein ungehobelter Mensoh eiteheinen will. 



Mein Bericht hat seinen Zweck erfüllt, wenn er diesen oder 
jenen deutschen Thierkundigeu veranlasst, sich der irischen Fauna 
im- Liwide selbst speciell zu widmen; Laud, Leute und Thierwelt 
sind eines Besuches reichlich werth. 

(In Eseng auf dw Glen^toriglceit des iUesenhiische» mit dem 
MeofNshen (vgl. S. 842 Anm.) macht Herr Ptol Dr. Las aalt 
mich darauf aufmerksam, dass ihm disselhe von Prof. Hall münd- 
lich mitgetbeilt und seitdem yerSffentlicht sei in dessen Pl^oal GeoL 
and Geogr. of Irelaud S« 270 nnd Ton John Evans in: Adrees 
in the Department of Geology, Aug. 15, 1878 in Dublin, 2 Schriften, 
die später erschienen sind, als mein Artikel bereit» niedergeschrieben 
war« — E, Fr.) 



Qiweliiehte der kalserlfeli osterreichisdieii Menagerie* sn 

Sehonbmiiii. 

Mitgetheilt Ton Dr. med. W. Stricker in Frankfurt a. M. 

Nach Fitzinger*) wurde die älteste Menagerie des kaiser^ 
liehen Hofes zu Ebersdorf (südöstlich von Wien) durch Maximilian, 
Kaiser Ferdinand T. ältesten Sohn, 1552 irecTiütulet, sie wurde noch 
von Kaiser Kudolf II. (1552— 1G12) ansehnlich mit fremden Thieren 
bereichert, scheint aber unter den nachfolgenden Kegenten wieder 
eingegangen zu sein. Die Zweitälteste Menagerie, die zn N en- 
ge bau, wurde ebenfalls von Maximilian innerhalb des von ihm 
zwischen 1564 nnd 1576 angelegten Lustschlosses gegründet. Kaiser 
Rndolf IL, welcher den Bau dieses Schlosses 1587 yoUendete, hat 
diese Menagerie dordi den Ankaaf Tieler fremder Thieie yermehrtf 
Leopold L (1640—1705) erweiterte sie abermals nnd theilte sie in 
zwei Abtheilnngen , die der wilden nnd die der firiedliehen Thiere. 
Unter Leopold I. hat , sich hier aqeh das Ereigniss zugetragen, welches 
durdi Chamisso's Gedicht: »Die Löwenbrantc allgemein bekannt 
geworden ist. Das Schloss Neugebäu wurde 1704 durch die ungari- 
schen Rebellen verwüstet und die Menagerie vernichtet. Unter Kaiser 
Karl VI. (1685—1740) wurde sie wieder hergestellt und 1738 durch 
die Löwen aus der Menagerie des Prinzen Eugen von Sayoyeu 



•) Sitzungsberichte der kaiserlichen Aca^^ftijai/^.d^ Wisaenfichj^jh^ 
Mathem.-uaturwi8s. Classe X, 300 (]85ß},, 
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mehrt, welche der Kaiser nach dem 1736 erfolgten Tode doMclben 
angekanft hatte. 

Beicflende Thiere blieben auch noch nach der 1752 erfolgten 
Errichtung der SchSubrnnner Menagerie zu Neogebftn, ent 1781. 
wurde die letztere aufgeboben. *) 

Die dritte Menagerie, welche der Sfltenreiehisch-kaiBerliche Hof * 
der Zeitfolge nach besass, war die vom Prinzen Eugen 1716 im 
Scblosse Belvetlere angelegte. Die in derselben gehaltenen Thiere 
sind von Fitziuger**) aufgeführt. Hervorzuheben ist bei>ouders 
ein weissköpöger (ieier {Gyps fulra), welcher sich schon um das 
Jahr 1706, mithin zehn Jahre vor Errichtung der Engen'scheu 
Menagerie, im Belvedere befand und 1824 gestorben ist, nachdem 
er 117 Jahre in der Gefangenschaft gelebt hatte. Die Schicksale 
dieser Menagerici nach dem Tode des Prinzen £ngen sind schon oben 
erwähnt worden. 

Die vierte ond aogldeh aud» jüngste Menagerie au Schön- 
brunn***) wurde 1752 durch Euser Franz L (1708—1765) und 
Kaiserin Maria Theresia in dem westlichen Theü des Schlossgartens 
nach dem Muster der Menagerie des Prinzen Engen durch einen ans 
Holland berufenen Hofgartner Adrian yan Steckhoveu angelegt. 
Noch in demselben Jahre wurden sämuitliche, in der kaiserlichen 
Menagerie im Belvedere befindlich gewesenen Thiere und die wenigen 
friedlichen Thiere, welche sich in der kaiserlichen Menagerie zu 
Neugebäu befanden , dahin gebracht und eine Anzahl mitunter sehr 
seltener Thiere in England and Holland angekauft. Im Auftrag des 
Kaisers machte Nicolaus Jacquiu von 1754—59 eine Reise nach 
Westindien nnd Südamerika, um Pflanzen für den botanischen 
Garten und Tliiere für die Menagerie zu sammeln. Das kaiserliche 
Paar nahm solches Interesse an seiner Menagerie, dass es sich 
1759—60 in deren Mittelpunkt einen achteckigea Saal erb^^ 
liess, aus dessen Thüren und Fenstern man die Thiere beobachten 
konnte. Hier pflegten der Kaiser und die Kaiserin wahrend der 
Sommerresidenz in Schönbrunn die Morgenstunden zuzubringen. In 
dem Saal selbst waren viele der seltensten Thiere an die Wände ge- 
malt. Nach dem Kegieruugsantritt Kaiser Joseph IL 1781 wurde 

*) Verzeichniss der in Neugebäu gehaltenen Thiere bei Fitiinger, 
a. a. 0., 8. 817—819. Dm Sehlon Neugeb&a im Zutand Ton 1649 iat ab- 
gebildet in Martin Zeiller'i TqMgraphia Auatziae. 
•«) a. a. O., a 822-384. 

Fitsinger, a. a. 0., 8. 884. 
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die kaiserliche Menagerie zu Neagebäu gäozlioh aufgegeben und die 
daselbst ntwh - befindlicben reissenden Thiere nach Sohönbrann ge- 
bracht. Aach Joseph IL veranstaltete awei wiBsensohaftUche Reisen 
aar Hebang seiner Thiersammlang: Die erste, 1783 — 85, nach Nord- 
Amerika and Westindien, die zweite, 1787—88, nach Südafrika, He 
de France nnd Bonrbon. In den folgenden Jahren wnrde nnter 
Kaiser Franz II. die Menagerie von Schönbrunn zwar nmgebaat, auch 
durch Ankauf von hernmzifhenden Menagerien (1799, 1824 und 
1826) und durch einen Theil der von der österreichischen Expedition 
nach Brasilien nuter Mikan. Natterer, Pohl und Schott 
1819 — 21 heimgebrachten Naturschatze bereichert, im Ganzen kam 
sie aber doch herab durch die Kriegsereignisse, besonders seit 1809, 
und darch die Abzweigung zweier Institute, von denen sogleich die 
Bede sein wird. £in Lichtblick in der Geschichte der Schönbrunuer 
Thiersammlang war 1828 die Ankanftder Giraffe, welche M ehern et 
Ali dem Wiener Hof zam Geschenk gemacht hatte. Man weiss, 
wie die ein Jahr znvor Ton dem Pascha Ton Aegypten nach Baris 
geschickte Giraffe eine Umwälzung in der Mode bewirkt hatte, wie 
es Giraffis-Frisaren, -K&mme, -Pianos etc. gab. Aehnliehes Anftehen 
moss die Giraffe in Wien veranlasst haben, da es über sie eine ganze, 
von Fitzinger (a. a. 0., S. 309) verzeichnete Literatur gab. 
Leider starb die Giraffe schon im folgenden Jahr an Knocheufrass 
der Gelenkköpfe beider Hinterschenkel, *) nachdem sie 10 Monate 
and 13 Tage in der Menagerie gehalten worden war. 

Die beiden abgezweigten lostitate, von welchen oben die Bede 
gewesen ist, waren: a. die Menagerie im k. k. Hofnatoraliencabinet, 
gegründet 1800 zum Zweck der Beobachtung kleinerer, meist inlän- 
discher Thiere, welche in Folge des Bombardements Ton Wien am 
31. October 1848 dnrch Brand vernichtet warde, nnd b. die Me- 
nagerie im k. k. Hofbnrggarten zn Wien, 1805 errichtet, 1835 anf- 
gehoben. Den Bestand beider Sammlangen hat Fitzinger Tef 
zeichnet (a. a. 0., S. 628—667, und S. 669—708). 

Unter Kaiser Ferdinand L (1835 — 48) wnrde die Schonbrunner 
Thiersaramluug durch Umbauten und durch Ankäufe von Privat- 
Menagerien (1837, 1840) erweitert und wissenschaftlich nutzbarer ge- 
macht durch Anheftung von Tafeln mit dem wissenschaftlichen 
i^amen und dem Vaterland der Thiere. 

Ebenso wurde die Anstalt unter Kaiser Franz Joseph verbessert 
durch Herstellung einer Beihe von Stallen für Sampfvögel der 

*) Seetionsberieht in Oken'a Isis 1880, 8. 808. 
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wärmeren Zone und durch Erbauung zweier Sohlangenhänser. Den 
Stand der Menagerie bis zum Jabre 1853 hat Fitzinger (a. a. O., 
S. 349 — 403) in wissenschaftlicher Weise dargestellt. Derselbe hat 
über die Bereieberungen , welche die ThiersammluDg durch den 
k. k. Consulatsverweser zu Chartum, Theodor Heugliu, und durch 
die Expedition d^r »Novara« erhielt, Bericht erstattet (Sitzungsberichte 
der matlieiuatisch-uaturwissenschaftlichen Classe der k. Academie der 
Wissenschaften 1855, Bd. 17, 242, und 1861, Bd. 42, S. 382). 
Zahlreiche Notizen tiuden sich in unserer Zeitschrift, lieber die 
Bereicherungen, welche eine rom Mai bisOctober 1878 unter Leitung 
des Unterinspectors Kr an 8 nach Aegypten und den Suuda-Inseln ge- 
machte Reise der Thieisammlnng zu Schönbrunn gebracht hat, habe 
ich bis jetzt nnr in der Ostenreichischen Zeitschrift: »Die Heimath« 
(1879, No. 40 ff.) Mittheilungen gefunden. 



Correspoudeuzeii. 



Lipakaln, am 14./26. Juli 1879. 

Auf die Zuschrift des Herrn E. Tb. Liebe Tom 12. Mftre d. X im Hefte 
No. 5 habe ich zu erwidern nicht anterlawea wollen, dass von mir und meinen 
Bekannten in lavland niemals acfawarxe Eichhdmchen gefiinden worden 
sind. — Diese Bchwarze Farbenspiehurt habe ich auf meinen Beiiett in Ober^ 

Italieo, der Schweiz und den Bergländern SQddeutachlands Öfter beobachtet, 
fand aber leider keine Gelegenheit, dieselben näher zu untersuchen, rl. ]i. das 
Gesclileclit dieser schwar/en Eichhörnchen festzustellen. — Sollte der Melanis- 
mus nicht überhaupt vorzugsweise nur in Bergländern vorkommen V — In 
Livlaud siud des Sommers über alle Eichhürn('hen — meines Wissens nach 
ohne jede Ausnahme — fuchsroth. — Die Mänuchea »lud etwut? bräunlicher 
gefärbt^ die Weibdien mehr liohtroth. — Entere haben auch im Sommer stet« 
einen schw&rsHchen Schwans (mehr oder weniger fahl) und dunklere Ohren 
imd Füsse als die Weibehen, welche immer dne grell fhchsrothe Fahne 
tragen. — Diejenigen Eichhörnchen, welche im Winter einen schwarsen Schwans, 
dnnkle Obren und Fü«8i> haben, konnten demnach im Sommer hierorts nicht 
»schwarze Eichhörnchen« gewesen sein, sondern sie sind nach meinen genauen 
Beobachtunfren einfach stets Münnchen. Durch mich veranlasst haiU> im 
vorigen Winter der in Livlaud hervorragende Jäger und tüchtige Kenner der 
jagdbaren Thierwelt, Graf M. von Mengden, gleichfalls Untersuchungen 
über diese Eichhörnchenfrage angestellt und ist, wie ich solches im Voraus 
wnsste, zu gans gleichen Besnltaten gelangt, dan oftmlich alle dunkelschwftn- 
sigen Thiere Männchen, die rothsohw&nzigen aber Weibchen wtoen. — Die- 
selben Zeichen för das Geschlecht erwiesen sich femer als eonstante auch den 
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• im Smnmer eiiegteo Thieren gefi^nttber. — Ohne Leiohtnnn erkläre ich mich 
demnach im Stande, in Lifland bereits auf dem Baume mit Sicherheit das 
Weibchen vom MftnDohen Mwohl im Winter als auch im Sommer unterscheiden 
sa können. 0. von Loewia. 



26. Juli 

Lipakaln, am 1879. 

7. AuguBt 

Da es eine grosse Seltenheit zu sein pflegt, duss Rehe drei Kälber zu 
gleicher Zeit setzen, so erlaube ich mir folgenden bezüglicheu Fall mitsn- 
tiimlen. — Yor circa swm Wochen bei meiner Bflettehr am Bad Ems theilie 
mir ein ForttwftrCer mit, data ein altes Weib hierorts beim POsesnchen eine 
Bieke mit drei ihr folgenden Kitsen gesehen haben vdle, und dass er in der- 
selben Umgegend wiederholt Lagerutellen im weichen Moos gefunden hätte, 
welche einen grösseren und drei kleine durch Scharren blossgelegte Schlaf- 
plätze zeigten. — Ich konnte diesen Mittheilungen keinen unbedingten Glauben 
schenken — bis ich vor einigen Tagen ho glücklich war, mich durch einen 
Zufall seibat von der Richtigkeit der gemachten Anzeige überzeugen zu 
können. — Auf der Birkhuhnersuche überschritt ich mit dem Förster Grünberg 
eine vor 10 Jahren abgebrannte, theilweise feuchte WaldÜäcbe, die mit circa 
2 Foss hohem Kaehwnebse nnregdmässig bestanden war. — Plfftalioh stehet 
der Hflhnerhnnd fast — aber statt des erwarteten Flogwildes springt auf 
SS~30 Schritte vot uns eine stattliche Bieke mit weiten Sfttsen empor, blmbt 
aber nach 150 Schritten stehen und gehet den Kopf (öfter nach uns hinwendend 
langsam im Halbbogen weiter. — Sogleich liess ich, die Kitsen in der Nfthe 
vermuthend, den Hund an die Tieine nehmen und nur langsam vorgehen. — 
Nach etwa 20 weiteren Schritten stiessen hart vor uns a tempo zwei Kitzen 
auf, uud nach wenigen Augenblicken einige Schritte seitwärts sprang noch ein 
drittes Rehkälbchen eilig fliehend empor. — tJm aber ganz sicher zu sein, dass 
letzteres nicht einer anderen Mutter cugehOre, suchten wir nun die ganze Um- 
gegend emsig ab — aber ohne auf andere Wildspuren su stossen. 

Dieses Erlebniss' mit den firfiher gemachten Anzeigen in Verfaindong ge- 
bracht, (es war immer das nftmliche Berier,) haben mir die üebexseugnng auf- 
gedrängt, dass in com der seltene Fall eines Satses tou drei Eitzen vorliege. 
Während 30 Jahre sorgsamen Naturbeobachtens und eifrigen Jftgerlebens ist 
dieses das erste, sdieinbar sichere Bei^iel von Behdrillingen, welches mir 
bekannt wurde. .0. von Loewis. 
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Kleine ErzBhIungen sus dem Thierleben. 

Von P. Vinc Gr edler. 
(Fortsetzung.) 

10. In nnserm Kloster sn Innsbruck beliMid sich lotsten Sommer noch 
eiiie zahme Dohle, die allerlei Gaprioen und individuelle Eigeneohaften be- 
Mss. So hatte die Schwane vor dem Bosenkrann eine heilige Scheu und 
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war durch dessen Anblick allein schon in alle Winkel ta verscheuchen. Ward 
ihr ein solcber gar um den Hals geschlungen, so zerrte und keifte sie vorerst 
voll ErbitterunfT an deu Corallen und Drähten ; gebot man ihr Ruhe, so stand 
sie gesenkten Hauptes und stieren unheimlichen Blickes wohl eine halbe 
Stunde regungslos da — gleich einem armen Sünder am Pranger uud Hess 
es willig geschehen, dass man ihr Kopf, Nacken und Rücken mit Steinchen 
Mastete, lo viele deren Fiats liatl^n. AehnUcbe Beobaehtüiigen würden be- 
reUs an einen Vorgftnger gemacht, der aber wegen mancherlei Unjgeaogen- 
heiten nnd Yerlneohen endlieh ans dem Hanse mnssto. So flog er Ton Zelle 
XU Zelle, stellte in dieser zurflek» was er in einer andern gestohlen hatte» 
aerriss Schriften (Predigten), wimn eben Niemand um die Wege war, — riss 
dem Gärtner siimmtliche Setilinge wieder ans der Erde und trieb bübischen 

Mttthwillen jeder Art. 

An selbigem Abende, an welchem ich im Kloster zu Innsbruck Herberge 
nahm, passirte unserm Hansl — auf diesen Namen hörte ersterwähnte Dohle — 
etwas Menschliahes. Sbr hatte offenbar vergessen, in welchem Stockwerke er 
sich beftndo, hatte jedoch unter der langen Reihe von Zellenthflren richtig 
dicpenige heiansgefunden, die genau fiber der Zelle seines Wftrters nnd 
Peinigers stand. Er klopft in gewohnter Weise an die Thttre, — ein sweites- 
and drittes Mal; sie öffiaet sich, und unter dieselbe tritt der P. Provincial, 
welcher kaum Zeit findet, dem schneUstens sich empfehlenden Hansl den Abend* 
'gmss zu erwidern. 

11. Doch lassen wir unsem Gewährsmann Amon weiter erzählen. Das 
Eisackthal zwischen Brixeu und Bozen ist reichlich gesegnet mit Raben ver- 
schiedener Art, und indess die Elstern das tiefe Schluchtenthal in Besitz ge- 
nommen, beherrschen die Krfthen die weitern Gehänge und Plateaus, auf welchen 
die Ortschaften herumgestreut, und darfiberhin kreisen in ungea&hlten Scharen 
die Sdineedoblen auf der meilenlangen Seiseralpe. — Da hatte sich an Aus- 
gang des Winten auf einer Wiese in Feldthurns ein Eifthenschwarm nieder 
gelassen. Mit einer Doppelflinte versehen und gedeckt von einer Wegmauer 
hatte Amon in 2 unmittelbar auf einander abgefeuerten Schüssen auch 
2 Krähen erlegt. Doch welch' ein Höllenspektakel nunmehr! Der ganze 
Schwärm erhob sich, durchkreuzte wüthend die Lüfte und prote-stirte mit 
schrillem Alarmgekrächze wie über eine uuerhörle Greuelthat : es gesellten sich 
Scharen von Verdings und Garn dazu, selbst die Ortächattcu des jeiiseitigeu 
Gelfiades, Theia, Gufidaun und Albions, sandten ihre Sohwftnee snm allgemeinen 
Aufrühre, und bald erMlten ganae schwarae Wolken in einem Umkreise von 
8 Stunden die Lflfte mit nie dagewesenem Alarm. Die Leute auf den Feldern 
wie in Hftusem frsgten sich verdutat: was denn um des Himmelswillen heute 
los sei? Mehrere Tage darauf war im Reviere keine Krähe mehr tu ^ehen. 

Als unser geistlicher Herr ein andermal in einen Schwärm von Krähen 
schoss und eine getroffen am Boden taumelte, lenkte ein Kamerade um, ge- 
sellte sich wie hülfbereit zu ihr uud wich nicht eher, als bis die Getroffene vom 
Schützen abgefasst wurde. 

Dagegen kann man nicht selten beobachten, wie Krähen oder Eicbel- 
hlher, wenn solche Sperbern in die Klauen gerathen, von ihren KuBKftadsn 
völlig im Stiche gelassen werden und diese höchstens durch Schreien ihrer 
Entrflstnng Ausdruck geben. 
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der TUorarteii} die im Jahre 1878 zum er$:tenmal im Aquarium dm Zoo- 
logischen Gartens io Mamburg ausgestellt wurden. 

I. Reptilien. 

Dre\)OGh8cbi)dkr0te, £^«1^ Irituffa Schwgg., Indien. TropfiMucbUdkxOte, 

Emys guttata Schwgg., Nordamerika. Gemalte Schildkröte. Eniys picta Schwgg., 
Nordamerika. Wagler's Flachschildkröte, Platemy» Wagleri DB., Rosario. 
Eidechsenächiltlkröte , Emysaura serpentina DB., Nordamerika. Feitschen- 
scblange, Oxybelia aeneus Wgl., Porto Cabello. 

IL Fische. 

Jtmkerfisch, JvMs Oeo/fttäit ZooL Station in Neapel Messerfiscb, Xymhlfty« 
novaada L., Zool. Station, Neapel Eier and aus denselben gezogene Junge 

fon der Bachforelle, Sahno fan'o L., Deutschland. Spiegelkarpfen, Cyprinus 
eo/rpio L. var., Deutschland. I^ederkarpfen, Cyprinus carpio L. var., Deutsch- 
land. Goldschleihe, TitUM cuirata Bl., Deutschland. Häringseier, Kieler Bucht. 
Hundsfisch, Umbra Kramerii Ungarn. Schellfisch, Gadua aegl^nua L., Hel- 
goland. 

III. Krnstenthiero. 
Zweistacheliger Sohwimmtasebenkreba, Ltqpea dtofm^ Latr, Nordamerika. 
Sebamkrabbe, Calappa grcmulata IVibr., Zoologisohe Station, Neapel. KleiDor 
BSrenlorebs, SeyVarut areku Boom., Zoologische Station, Neapel Breiter 
Bftrenkrebs, ScyUants latus Latr., Zoologische Station, Neapel. 



r r e i s e wilder T h i e r e im ( i r o s s h a n d e 1 . In einem Artikel der 
»\S"ien€n- Abdp.« über den (iro^'^handel mit wildoii Thieren tindeu wir fol- 
genden Preis-Couraiit : Löwen und Tiger kommen durchschnittlich auf 1600 Mk. 
zn stehen, ein gefleckter Panther auf 600 Hk., ein Leopard auf 400 Mk., 
dagegen bringt der sehwarse Panther einen Preis Ton 8000 Mk. ein und der 
gefleckte Tiger mitunter sogar 6000 Mk. Jaguare bewegen sich swischen 
600 bis 1000 Mk., amerikanische Pantherkatien zwischen 60 bis 200 Mk^ 
Hyänen 240 bis 600 Mk. Bin Ichneumon hat den Durchschnittspreis von 
500 M., eiu Wolf jenen von 100 bis ^on Mk. Die Bären beziflFern sich 
ungeräbr wie fol^'t: der Waschbär 16u Mk., dor Polarbär 500 Mk , der 
braune Bär 200 .Mk., der .^yristhe oder .schwarze Här 240 Mk., der japanische 
oder Hinialayabilr 3ü() .Mk. Der Preis eines Khinoceros schwankt zwischen SOOO und 
20 OuO Mk. Elephanteu sind bei Jamrach billiger als in Indien, da .sicli ein 
afrikanischer Elephant auf nur 1200 Mk. bewerthet, der indische hingegen 
aoOO bis 6000 Mk. kostet. Känguruhs werden das Paar swischen 200 bis 
1200 Mk. besahlt. Ungemein verschiedenartig ist der Preis der Affen, vom 
kleinen Aeffishen ni 20 Mk. bis sum Schimpanse oder Orang-Utang su 2000 Mk. 

Eingegangene Beiträge. 

Q. «. in F. — A. 8 in W. — L. (i. in M.: Der Beitrair n«ch längerer Pause km 
erwtinsoht. — A. M. in O. — H. R. in F. — V. O. in B.; Brieflich Antwort — J. v. F. In Di 
Besten Dank. Mit der grösseren Arbeit bitte es in halten, wie im Briefe bemerkt, 

Ualiton a Waldadkoldt. VniikAut «. K. 
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Wirksames Mittel zur KatteuTertilgung. 
Von Dr. Hax GkAunidt.. 

Tm fiiufteu Jahrcrauffe dieser Zeitsclirift habe ich auf Seite 
151 — ir)4 den Schadeii erwähnt, welcher den zoologi-sclien Gärten 
durch Hatten und ähnliches Ungeziefer zugefügt wird, und seitdem 
sind von verschiedenen Seiten zeitweise Klagen über diese Plage 
laut f;e worden. Ijeider war keine Hoffnung auf eine gründliche 
Abhülfe vorhanden, denn wegen der Gefahr für andere Thiere 
mnsste von • Yergiftaug der schädlichen Nager gänzlich Absi^and 
genommen werden, ja selbst Fallen liessen sich nicht allerwärts an- 
bringen, and die wenigen Exemplare, deren man habhaft werden 
konnte, waren bei der überaus grossen Fmohtbarkeit dieser Thier- 
gattnng gar bald wieder ersetzt. 

Der hiesige zoologische üarten bekiuu durch die Uebei*siedelunL»" 
auf ein neues Terrain für einicre Zeit Ruhe vor ihnen ; aber schon 
etwa ein Jahr iiacli l'^rotlnung der neuen Anstalt zeigten sich hier 

einige Hatten. Zunächst worden sie nur in dem Hofe bei dem 
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£*attormagazm angetroffen, welcher von dem Garten selbst dnrch 
eine breite Strasse getrennt ist Dort fanden sie unter anfgehänfliem 
Material aller Art passende Wohnplätze, und an Nahrung^ fsblte 

es ihnen gleichfalls nicht, da dort stets einige Hnnde, eine Anzab) 
Tauben, Hühner und andere Tliiere ^'ehalten werden , an deren 
Mahlzeiten sie sich mit der ihnen eigenen Dreistigkeit betheiligten. 
In das Futtermagazin selbst fanden sie keinen Eintritt. Natürlich 
wurde ihnen sofort der Krieg erklärt aber ohne besonderen Erfolg, 
denn sie vermehrten sich alsbald sichtlich und nach einem weiteren 
Jahr hatte sich auch eine kleine Colonie im Garten selbst angesiedelt 
Hier war bei den für sie aberaas g&nstigeu Verhältnissen ihrer 
Vermehrung nnd Verbreitung kaum eine Schranke gesetst, aber 
trotzdem hielten cde sich, nur an wenigen PlStzen dauernd ani 
Zuerst fanden sie dch unter den hölzernen Hnndehänaohen, dann 
liessen sie sich unter den Felsen am Eingaug des Aquariums und 
in denen des ^ Biberbeckens nieder.' Die letztere Ansiedelung scheint 
ihnen nicht die n5thige Ruhe und Sicherheit geboten zu haben, 
denn sie verliessen dieselbe nach knrzer Zeit wieder gäuzUch. 
Schliesslich setzten sie sich in den beiden von den Kamelen, 
Lamas etc. bewohnten zeltartigen Behausungen fest und zwar 
besonders unter den Holzbohlen des Fussbodeus und in dem Raum 
zwischen den doppelten Wandversclialuugen. Ihre Nahrung lieferten 
ihnen die Krippen sowie die Fatterplätze für das Geflügel an dem 
benachbarten Teiche. Die übrigen Thierbehausnngen blieben von 
dem Ungeziefer gänzlich yerschont, nnd wenn ja mnmal einzelne 
Batten unter dem Boden eines Hirschhauses oder des Zebustalles 
eine Niederlassung zu beabsichtigen schienen, gaben sie doch ngA' 
massig nach Verlauf weniger Tage ihr Vorhaben wieder auf. 

Ihre Vermehrung ging in der üblichen lebhaften Weise yon 
statten, wie sich aus beifolgendem Verzeichniss der gefangenen 
Exemplare ergibt. 
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Stückzahl 
1876 1877 1878 1879 
Transport . . 5 12 23 148 



Juni — 6 5 102 

Juli 1 — 1 110 

August — 12 — 65 

September 2 5 8 43 

October 19 ~ 1 — 

November 3 — 4 ~ 



December — ^ 25 • — 

Snuime 30 35 67 468 

Im Jahre 1879 betrug die Zahl der bis Ende September 
gefaugeneu Kutten schon die Kleinigkeit von 468 Stück, so dass 
seit Bestehen des Gartens bis dahin im Gaüzen GOO erlegt worden 
sind, von denen mehr als zwei Drittheiie aaf die ersten 9 Monate 
des laufenden Jahres kamen. 

Natürlich hat£e die fortwährende Zanahnie des Ungeziefers eine 
möglichst energische BekSmpfiing desselben veranlasst, aber die fast 
ausschliesslich anwendbaren Mittel, kleine Tellereisen, sogenannte 

Rattenfallen, erwiesen sich als ungenügend. Das Aufbrechen der 
Fussbüden in den Kamelliiiusern führte wohl zur Zerstörung vou 
noch nicht selbststäudigen Jungen, während die Alten sich in die 
ZwischeiHÜuiue der Wände zurückzogen, wo man ihueu nicht bei- 
kommen konnte. Einen zieuilich guten Erfolg hatte das Abschiessen • 
mittelst einer kleinen PistonÜinte. Es kann dies natürlich nur im 
Hochsommer angewendet werden, wo noch Abends spät genügende 
Helle herrscht, Um die Batten deutlich sichtbar werden zu lassen, 
wenn sie ihrer Nahrung nachgehen. Die Monate Juni und Juli d. J. 
in obiger Liste lassen die Erfolge de^ Schiessens an der grösseren 
Anzahl der getddteten Ratten erkennen. 

Immerhin war leicht ersichtlich , dass die bisherigen Mittel 
durchaus nicht hinreichen würden, die Zahl der Ratten zu vermindern 
oder auch nur ihrer Weiterverbreituug Einhalt zu thun , und es 
handelte sich darum, ein wirksameres Verfahren zu ergründen. Ich 
bemühte mich, eine Form zu finden, in welcher ein starkes Gift den 
läatten vorgesetzt werden könnte, ohne dass daraus eine Ccefahr für 
andere Thiere, insbesondere für Wiederkäuer entstehen -könnte. Um 
ein derartiges Verfahren einzuleiten und zu versuchen, Uess ich nun 
jeden Abend eine kleine Fntterschüssel mit fein zerhacktem Pferde- 
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fleiseb in einem Holzstall neben dem Fnt^ennagasiu aufstellen and 
batte das Vergofigeu wabrannebmen, dass sebon nacb einigen Tagen 
die Ratten sieb dies zn Nutze machten nnd allnäcbtlicb das ihnen 
vorgesetzte Qaantnm anfeehrten. Diesem Fleische sollte nach einiger 
Zeit (las Gift zugesetzt werden, um das anf diese Weise sicher 
gemachte l'ngeziefer zu tiklten. 

Da kam mir ein L'rosjiectiis zur Haud , iu welchem Herr C. 
H e i n c r s d o r ff , Adler-Apotheke in Cuhn a. d, Weichsel, unter der 
Bezeichnung »Gliricin« ein Mittel zur Vertilgunc!; der Hatten anbot, 
als dessen besondere Vorzüge seine Unscfaädlickeit für andere Thier- 
gattnngen sowie der Umstand, dass es tou den Ratten gern 
gefressen werde, hervorgehoben wurde. Eine grosse Anzahl von 
Attesten, welche die mit diesem Präparat erzielten günstigen Erfolge 
bestätigten, waren der Anzeige beigefügt. Natürlich Uess ich sofort 
zur Pjrobe eine Büchse des angerilhmten Mittels kommen, welches 
wie eine Mischung von Talg nnd gehacktem Fleisch zn sein schien, 
deren Aussehen und Geruch allerdings vermuthen Hessen, dass sie 
von den Ratten gern gefressen werden wui^de. Das Gliricin wurde 
am Abeud mit Zusatz von etwas Fleisch au die betreffende Stelle 
gesetzt, aber die erwartete Wirkung blieb aus, da die Ratten des 
unbewohnten Geruches- und Gesclnnackes weg^■n die neue »Speise 
kaum berührt hatten. Erst im Laute der nächsten Nächte frasseu 
sie etwas melir davon, und es fanden sich auch in der Folge einige 
todte Ratten, und andere, die offenbar ki aok waren und leicht todt- 
geschlagen werden konnten, kamen noch hie und da zum Vorschein. 

Im Ganzen war ich von dem Ausgang des Versuches, wenig 
befriedigt, aber auf Veranlassung des Herrn Heinersdorff, der 
gelegentlich unseren Garten besuchte, und nacb eingebender Rück- 
sprache über das einzuschlagende Verfahren bescbloss ich, einen 
neuen Versuch in ausgedehnterem Maasse zu macben. E2s- werden 
nun in der Nähe des Futternuigazins, uoter dem Boden des Kamel- 
und Dromedarhanses und an anderen Stellen, an denen es thnnlicb 
erschien, Futterstellen eingerichtet, an denen gehacktes Fleisch zur 
Verfügung der Katten gehalten wurde. Mit überraschender Bereit- 
willigkeit gingen die sonst so vorsichtigen Thiere an den ueueu 
Köder, dem nun täglich etwati Talg iu stets zunehmender Menge 
beigefügt wurde. Nachdem sie sich hieran gewöhnt hatten, wurde 
das Gliricin an Stelle des Fleisches mit Talg gebracht und gegen 
Abend alle Futterreste ans den Krippen nnd Ställen sowie dereu 
weiteren Umgebung entfernt. Die Ratten sprachen diesmal gehörig 
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zu und die Wirkung war eine geradezu überraschende. Bei einer 
oberflächlichen Besichtigung des Raumes unter den Fussböden der 
beiden Stallungen fanden sich 12 theils todte, theils sterbende Ratten 
vor. Die letzteren waren auf dem Hintertheil völlig gelähmt und 
sachten sich mit Hülfe der Vorderbeine mühsam fortzuschleppen, so 
dass sie ohne Schwierigkeit erreicht und getödtet werden konnten. 
Da, wo es noch Abnehmer fand, wurde das übrige Gliricin noch 
stehen gelassen nnd es wurden im Laufe der nächsten Tage im 
Ganzen 37 Ratten aufgefunden. Eine nicht minder grosse Zahl 
'mag sich wohl in ihre Hohlen und andere unzugängliche Schlupf- 
winkel verkrochen haben und dort gestorben sein. 

Auf Grund dieses Erfolges glaube ich das »Gliricin« des Herrn 
C. Heinersdorff bestens empfehlen zu können und zweifle nicht, 
dass dasselbe nicht nur in den meisten zoologischen Gärten mit 
grosser Freude begrüsst werden wird, sondern dass auch viele Pnvat- 
liebhaber mittelst desselben sich gern von der Rattenplage befreien 
werden. 

Versuche über die (Tofahrlosigkeit des Mittels für andere Thiere 
habe ich nicht angestellt, doch bietet in dieser Hinsicht schon die 
Form desselben eine gewisse Garantie, denn Pflanzenfresser werden 
dasselbe sicherlich nicht bedihren und würden wohl selbst zufällig 
damit beschmutzte Nahrung nicht annehmen. Die in Folge seines 
Genusses erkrankten Ratten scheinen sich nicht zu 'erbrechen, 
wenigstens haben sich bei uns darauf hindeutende Spuren nicht 
gefunden, so dass auch nach dieser Seite eine Gefahr der Ver- 
schleppung nicht zn fürchten ist, und im Uebrigeu mnss wohl die 
Wirkung eine sehr räche sein, so dass die Thiere überhaupt nicht 
mehr weit zu laufen vermögen. Einer Verschleppung habe ich noch 
dadurch vorzubeugen gesucht, dass ich da.^ Gliricin nicht, wie die 
Vorschrift lautet, in Form von Brocken auslegen sondern in kleine 
irdene Futteruäpfe streichen Uess, aus denen es die Thiere heraus- 
nagen und lecken niussten. 

Mit der vielleicht etwas allzu ausführlichen Darlegung des beim 
Gebrauche des Mittels beobachteten Verfahrens habe ich bezweckt, 
Diejenigen, welche Yersnche mit demselben zn machen beabsichtigen, 
Yor Misserfolgen zn bewahren. 
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IMe Lebensdauer 'der Thiere Im zoologiseheD Garten 

an Hambnrgr« 

Vom Director Dr. H. Bolau. 
(Furtseuuog.) 

lu dem nun folgenden die Vögel betreil'eudeu Tlieil meiner 
Arbeit habe ich das Alter der noch am Leben befindlichen mit * 
bezeichneten Thiere bis zum letzten Juni dieses Jahres berechnet. 

Da 7on den Vögeln bänfig mehrere derselben Art zusammen 
in Einem Käfig gehalten werden, so ist das Alter der einzelnen 
Thiere in vielen Fällen gar nicht, in andern nur nnsicber in er- 
mitteln. Es gilt das namentlich ron SingrSgeln und Wassenrögeln. 
' Bei mehreren Arten findet sich daher nur die unterste sicher feet- 
. zustellende Grenze ihres Alters angegeben. 

Vögel. 

Papageien. Psittaci. 
Tarn« Kakadus» PUotolophtnae« 



Dauer ihres Aufent- 

Nameu der Tbiere. . halts im Garten. 

J«lir. H<«.T|tt. 

Goffin's Kakadu, CaccOua Goffim Finsoh . . . . *14 2 19 

Weisshanbiger Kakada, C leucolopha Less. ... . *16 8 S 

Rothhaabiger Kakadu, C, mdflueeensis Qmh . . . '*11 10 11 

Nasen-Kakadu, C. nasica Temra . . *16 7 2 

Wahl-Kakadu, C. ßastimifor Gould *14 10 8 

Rosen-Kakadu, C. roscicapiUa Vieill *15 1 19 

Tritou:KHl{adu, C. Triton Tamm. ^ • . *7 . 4 lö 

Farn. Sittiche, Slttaclnae. 

Meerblauer Ära, Ära f/hiuca Vieill *1 2 21 

Blauer Ära, A. Ararauna L. ^'^'lO 4 5 

**9 3 5 

Gelbflügeliger Ära, A. Macao L. j ^^^^ ^ 

Rothrückiger Ära, A. Maracam Vieill 8 9 IS 

Soldateu-Ara, A. milUaris L \ . 'i'lG 9 18 

Grfinflugeliger Ära, A. xMoroptera G. K. Gr. . . . 8 10 18 

Blanstimiger Ära, A, nobilis L 5 — 11 

Zwerg- Ära, A, swera L *16 6 8 



Langschnabelsittich, Jäb^tco^m^Ai» 26p^%nc%ttö Kiug * — 11*26 



--'ü • '-j -^'^J^' 
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Dauer ihres Anfeilt* 

Namen der Thiere. halte im Garten. 

Jahr. MoD. Tge. 

Goldstirnsittich, Conurus aureus Gml. ..... 3 4 19 

Karolinasittich, C. carolinensis L *5 1 8 

Jendayasittich, C, Jendaya Gml *3 3 15 

Alezanderaitticfa, PakLeonm AJexanäri L 4 6 

Lanftittich, Platffcereua Novae Zedandiae Sparrm. . 2 9 24 

Pompadonrsitticli, PI. idbuensis Gml. ..... I 5 18 

Film. Knrzfliigclpapag'oieii) Psittacinae* 

Komoreu-Papagoi, Ffiittacus comorensis Pet. ... *8 11 27 

Schwarzpap^ei, Fs. niger L *5 2 9 

Grosser Vasapa pagei, Ps. vasa Shaw *14 11 24 

Grossschuabel-Papagei, Edectus megalorhynchus Bodd. 8 2 27 

Malleres Edelpapagei, Ecl MaUeri Temm 3 1 23 

Golduacken- Amazone, ' CAt^so^ts aunpaUiata Less. 4 9 15 

Guatemala^mazone, C^, OuatenuHae Hart). . * • *8 11 4 

t 2 6 28 

Taubenhals-Amazone, Chr, vinacea Neuw. . . . j 2 25 

Müller-Amasone^ GSftr. farinosa Bodd 8 9$ 

Spechtvögely Fl«i« 

Goldspeoht, Coktptes auraius L 6 2 10 

KnknksTd^ely Ooeoyiponiorphae. 

Nashomyogel, Buceros rhmoeeros L 1 11 2 

Fischer-Tukan, Eamphastus piscivorus L 3 1 12 

Helmvogel, Cortdhaix persa L. | ^ t A 

\ Z o 14 

/ 9 24 

Riesenfisoher, Daceh giganiea Latb | ^ 7 14 

Blauwange'ii-Bartvc^el, Meyulaema asuUica Lath. . *1 5 — 

Miindelkrälif, CoraciaS garrula L. 2 3 17 

Wiedehopf, üpwpa epops L -i- 11 20 

äeh>YuII)('ii, Macrochires. 

Schwalbe, Fodargus Cuvieri Vig. et H. .... . 5 8 23 

Singvögel. Passerin ae. 
Fam. Schreivöffol, Clauiatores. 

11 28 

Glockenvogel, Casmarhynckus nudicollis V. . . . j 

Königswürger, Tyrannus sulphuratus L *2 _ 5 13 
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Faiii. Weberrögely Pl<M)cidae. 
Kamen der Tbiere. 



Jahr. Mon. Tge. 
Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 
Jalir. Hon. Tge, 



Rothkopfweber, Ploceus eryihrops Hartl. mindesteDS 
GoldwebelTf H^haktcmis textor Gm. mindefltens . . 
Tranerwittwe, Fm£hetna maerura Gm. mindestens . 
Gelbflchniterwittwe, P. fiamseapulata Rnpp. mindest. 

Farn. FinkoDy FringriUidae. 
Kappenammer, Emberuia nu^ftoeephäla Scop. mindest 
Weidenammer, E, aureoia Pbll. mindestens 
Wilder EanarienTogel, Fringüia canaria It, . 

EeUspatz, GymmrhiB dentata Sund 

Blaner Bisohof, Goniophea caerulea L. . . . 
Douiiuikanerkardiual, Faroaria dominicana L. 

Fam. TanagraSy Tanagrldae. 



2 


2 


20 




9 




3 




30 


3 


6 


23 



Fam. MyrteiiTOgel, MuiotUtidae. 
Myrtenvogel, MnioMta earönata Gr. mindestens . . 

Fam. Drosselu, Tardidae. 
Rothe Spottdrossel, Turdus rufus L. . *. . . . . 

Weindrossel, I. iliacus L 

Katsseuvogel, Mmus'caroUnensis L. 2 

Bfilbül, Fyattnotus jocosus h 

» 

Fam. Honigsanger, Meliphagldae. 

PoS-Kragenvoge], Prosihemadera Ncme Zedandiae Gm» 

Fam. TimaUden> Timaliidae. 



»3 


6 




2 


9 


19 


4 


3 


16 


»6 


11 


14 


*1 


3 


16 


3 




3 


•4 


10 


2 


'9 


10 




2 


9 


5 


2 


5 


25 


♦7 


5 


23 


2 


1 


2 


2 


3- 


23 


t 


11 


19 


*5 


3 


29 



Fam. Hirteustaare, leteridac. 

Gem. Trupial, Icterus vidgaris Daud 5 

Stärling, Agelaeus pJioemceus L. ...... . *6 

Gelbkopf, Ä. icterocex^hdlus L " .' *1 

Seidenstaar, Mdoihrw bonarieims Gm . *11 



Kuhvogel, M. pecoris Gm. 



6 



4 
1 
11 
11 
3 
1 



10 
18 
28 
17 
1 
15 



--'ü • '-j 
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Daaer ihres Aufent- 



Namen der Thiere. im Garten. 

Jahr. lim. Tge. . 

Farn. Staare» Sturnidae. 

Afrik. Glanzstaar, Lamprotomis nUensy**) ... 12 11 — 

GlansTogel, Zr. iffnita Nordm — 11 3 

Glanzelster, X. amea Lohtsi. ......... *ld 10 2 

' Staar, Stumus vulgaris L. mindestens *Z 6 — 

Einfarbiger Staar, unicohr La Marm, .... 12 11 3 

Gescheckter Staar, Stumcpastor contra L. ; . , . 8 1 15 

Rosenstaar, Pastor roseus L *1 11 22 

Hirtenstaar, Temenuchus smex Tem 2 2 5 

Meina, Acridothercs tristis L 7 — 22 

Ufernieiiui, A. ginyinkums Vieill *. . *6 2 18 

Schopf meina, A, cristatellus L 13 — 13 

Beo, Chaeiäa rdigiosa L. | ^ 412 

Farn. Raben, Corrlda«. 

Wanderelster, Dendrocitta vdgahiiuda Gould ... 3 — 7 

Grauliülier, titndhidea ci)icrca Gould ... . , , , " *ö 11 24 

Blauhülier, Gurndus criskifus Vieill *6 2 16 

Prachthäher, Cyanurns peruvianus Gm 1 1 24 

Blauelster, Cyamopica Cookii Bp. ...... . 4 7 6 

Flötenvogel, Gymnorhina huconota Gould. . . . | g 7 ^ 

Alpenkrähe, Fyrrhocorax alpinus V. 11 9 24 

Alpendohle» FregUus ffraadus Gnv. 5 • 9 22 

Anstral. Alpenkrahe, Corcorax leueopterus Gray . . 2 10 18 

■ 

Banbv5ge1. Raptatores. 

Farn. Eulen, Strigidae. 

Waldkauz, Sifmium dluco L 1 2 27 

Uhn, Bubo maxmus Flem 88 6 

Gestreifter Uhn, faseidatus Tem 4 5 8 

Eap-Ühn, B. capenais Daud - . . *3 9 15 

TThn-Enle, Nyctaetos laeteus Temm.*) 14 3 17 

Zwerg«Ohrenle, Ephialtes seops L 2 4 — 

Schnee-Eule, Nyctca nivea Daud *6 6 24 



*) Kam doidi einen Vn&U nme Leben. 



^ kj, ^ ^a by Google 
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Hüllleu-Eule, Athene cindridaria Mol. ... , 
Zwergkauz, Ä, passerina L 

Fam. Aasgeier^ Cat]iarti4ae. 
Qallinago, Cathartes atratus Bartr. . . . . 

Kondor, Sarcorhamphus gryphus L. . . . . 



Köuigsgeier, S. papa L . . 

Fam. MWf Tiltnrlilae. 

Möucbsgeier, VitUur emerevs L 

Gänsegeier, Gyps fulvus Gm 

Sperbergeier, G. liueppelii Natt 

Ohrengeier, Otogyps auriciäaris Dand 



Kahlkopfgeier, 0. calvus Scop 

Gemeiner Aasgeier, Neophron percnopterus L. . , , . 

Schmutzgeier, N. ptileatus Barcb 

Habicbtageier, Gypohierax angolenais Gm 

Fa». Falken, Paleonlciae. 

Cbimaugo, Milvago chmmchina V * { 

Geierbussardf M. austrcdis Gm 

Karakara, Folyborus vulgaris V, ...... j 

Kulu weili, CircKs aeruyiiiosus L 

Siuglia'oicht, Melicrax mmicus Dautl. . . . ; . 
Schniarotzeriiiilau, Milvus parasiticus Lath. . . . 

Schwarz brauD er Milan, M, ater Gm 

Gabelweih, M. regalis Briss 

Wespenbussard, Pe^'nis apivorus L 

Ranhfussbiissard, Buteo lagopus Gm 

Gefleckter Bussard, Ä poectlonofus CuY. ..... 

Bnesard, £. vulgaris Bebst mindestens 

Nordamerik. Bussard, Ä horeoMs Gm. 

Keilschwanzadler, Aquüa audax Lath. . ♦ . . , j 
Schreiadler, A. Desmursii Verr. 



2 5 20 
4 7 22 



2 — 13 

♦7 7 9 

5 1 10 

'3 4 . 19 

2 10 22 



*15 7 5 

*1G 9 24 

*1G 1 27 

♦k; 8 2 

»lö 2 14 

*1 11 14 

5 3 20 

3 4 14 

2 5' 17 



8 7 SO 

♦6 11, 20 

7 2 25 
*12 1 22 

»7 7 18 

1 3 9 

— 6 14- 

9 1 22 
4 6 15 
3 9 24 

- 9 9 

1 3 20 

2 5 22 

8 1 10 

7 6 13 
*6 3 25 

8 1 7 

3 5 15 



Dauer ihres Aufent- 
Namen der Thiere. ^^^^s im Garten. 

Jahr. Mon. Tge 





. . 4 


7 


8 


IT A 1 fi^r 1 Ar A ilHf^ßrialis ßßlifll^ .... 


' 11 


1 


20 






2 


3 




2 


6 


15 




o 

• { 6 


1 
7 


7 
4 


SpViftnfüfllpr iSft) Ofciniffilis DauH 


2 


9 


7 




1 


7 


2 


ftppadlfr Halidfitim ülbicilla L mindeäteiis 




5 


17 


Weissköpfiger Seeadler, ff. leueoeephalus L. 


3 

• 1 »2 


9 

10 


1 

26 




*2 


10 


23 


.aXL^ U jr Ctf ff/ Vö f#Vv4n«f et», tto ? . a • • • 


. *14 


9 


20 


Gaukler, ndotarsns ccaudatus Daud 




7 


29 




*13 


9 


3 




3 


6 


25 




9 


9 


5 






7 


24 




1 


7 


14 




(Behlun folgt.) 





Ueber das Gefluigenleben der gehörnten Kroteneehse (Fhrynosoma 

eornutum Harl. sp.) ans Mexico. 

Von Dr. Oskar Boettger. 



üeber Thun und 'Treiben der genannten interessanten Eidecb- 
seuart finden wir anscheinend selbst in unseren besten Lo^rbücliem 
keine Andeatnng, trotz^lem diese Thierehen neuerdings gar nicht so 
selten aus den südliehen Vereinigten Staaten oder ans Mexico theils 
in die Hände von Privatleaten, theils in unsere zoologischen Oarten 
zn kommen pflegen. Ich sage anscheinend, denn in Wahrheit bildet 
Brehm in seiner nenen Anflöge Bnd. VII, S. 241 nnaereu kleineu. 
Hornteufel unter der irrthüinlichen Benennuug Phryn, orbieulare 
nicht nnr ab, sondern er gibt auch S". 242 einige sehr gute Beob- 
achtungen seiner Lebensgewohnheiten in der Gefangenschaft, die 
sich unschwer auf die uns vorliegende Art beziehen lassen und 
wahrscbeiuh'ch auch speciell auf Fhryn. cmmtum zu beziehen sind. 
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Dass die tod Brehm abgebildete Species das ächte Phryn» 
comuiim Hari. sp^ssHarlani Wiegm. ist, ergibt sieh ans der geuügeud 
deutlichen DaTsielliiiig der doppelten Längsreihen von seitlichen 

Dörnchen, welche die obere von der unteren Fläche des Körpers 
scheiflen. Diese Eigeiithinuliehkeit uümlich im Verein mit der deut- 
lichen Kiehuig der Schuppen der Bauchseite charakteri.sirt un>4ere 
Art vor allen anderen im üebrigeu nahen Verwandten aus der 
gleichen Gattung. 

Das Material, an welchem ich meine freilich noch recht lücken- 
haften Beobachtungen machen konnte, verdanke ich theil weise Hrn. 
J. Blum, theilweise der Direction des Zoologischen Gartens in 
Frankfai-t a. M«, denen ich .hiermit aufrichtig für Ueberlassung der 
▼ier von mir gehaltenen Exemplare dieser Eidechse meinen Dank sage. 

Eine genauere Beschreibnog derselben glaube ich aber unter- 
lassen zu sollen, da Brehm bereits eine bis auf Kleinigkeiten 
trefifeude Charakteristik und eine recht gute Abbildaug des Thierchens 
gegeben hat. Ich will beiläufig nnr an die überraschende Aehn- 
lichkeit erinnern, die diese Art im Habitus mit den ähnlich bizarren 
uuil auch in der Lebensweise analogen Phrynoeejihalen und Stellionen 
der alten Welt aufweist. Ueber die Körperflübung sei nur soviel 
erwähnt, dass das Thiercheu in ganz auffälliger Weise den Sand- 
boden , auf dem es lebt, mit all' seineu Rauhigkeiten , gefärbten 
Körnern uud Schatten punkten nachahmt, und dass es, halb in den 
Sand vergraben und dabei platt gedrückt, durchaus an die Schollen 
unter den Seefischen erinnert, die in ähnlich täuscheuder Weise ihre 
ümgebniig copiren und auf diese Weise sich vor ihren Feinden 
schützen. Was pldtsliche Aenderungen dieser Färbung anlangt, so 
habe ich darüber keine Beobachtungen anstellen können; wohl 
aber habe ich gesehen, dass Thiere, welche ans Kahrnngsmangel 
am Verendein waren, in wenigen Tagen allmählich auffallend dunkler 
wurden und dann auch tou der Ump^ebung lebhafter abstachen als 
Stücke in voller Schönheit und Lebenskraft. Eine ähnliche allmähliche 
Farbenwandluug Murde von Wilson auch bei dem in der Lebens- 
weise so verwandten australischen Moloch beobachtet. Ich möchte 
■ demnach an das Vorhandensein von zusammeuziehbareu Chromato- 
phoren wie beim Moloch so auch bei den verschiedenen Arten der 
Gattung Phrynosoma glauben. Eine vollständige Häutung habe ich 
nicht beobachtet, wohl aber bei einem meiner Stücke eine theilweise 
Abschülferung der Deokschildchen* des Vorderkopfs und de|r grosseren 
Bnckenstacheln. 
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Lebenskräftige Stücke bohren sich Nachmittags, sobald die 
Sonne schiefer steht und ihre Strahlen etwas nachlassen, regelmässig . 
flach in den Sand ein nnd verharren so, vollkommen unsichtbar, 
regungslos nnd mit geschlossenen Augen bis zum nächsten Morgen. 
Das Eingraben geschieht unter heftigen seitlichen Bewegungen, 
indem die Thiere zuerst mit dem Eopf vorwärts nnd etwas abwärts 
schSttelnd bohren, wobei ihnen die Seitenstacheln des Kopfes gute 
Dienste leisten, und zwar gewöhnlich mit Unterbrechung durch eine 
kurze Pause, im Falle der Sand nicht ganz locker liegt. Schliesslich 
liegen sie vorn ganz still, bewegen a])er die Seiieiistachclii wimpernd, 
so dass Sand von Ijeiden Seiten auf den Kücken geschaufelt wird, 
und schütteln endlich mit fliuterfüssen und Schwanz mehrere 
Secuudeu lung kräftig nach der Seite, um dann in kürzester Zeit, 
über und über mit Sand bedeckt, für viele Stunden still zu liegen. 

Wie die Dornen der Kopfseiten, so sind auch die NasenöÖnungen 
vortrefflich zu diesem, fdr die Thiere unentbehrlichen Sandschlafe 
' eingerichtet. In einer fünfeckigen Nasenplatte liegt nämlich jeder- 
seits ein nach unten sich öt&iendes, quer spaltförmiges Nasenloch, 
das von einer runden häutigen, oben beweglich befestigten und vor- ■ 
haugartig nach unten hängenden Platte vollkommen geschlossen 
werden kann und beim Eingraben, wie ich mich aberzeugen konnte, 
auch stets geschlossen wird. 

Scheint die Soune nun morgens erwärmeud auf die Sandfläehe, 
80 wird es nach und nach lebendig. Die Thierchen j^niben sich 
aus und mit ungestümen und fast mauseartig schnellen Bewegungen 
gehen sie geschäftig ihrer Nahrung nach. Wie Brehm bereits 
bemerkt, ist die Schnelligkeit dieser ansclieinend so plumpen Thiere 
bei gehöriger Luft- und Bodenwärme wahrhatf ülx iraschend, wenn 
ihnen auch das Hakenschli^en und das rasche. Drehen nicht gerade 
leicht fäUt. 

Meine Kröteneohsen sind reine Tag- oder richtiger Sonnen- 
thiere, die erst bei steigender Sonne sich aus ihrem Sandbette erheben, 
mit Abnahme der Wärme aber, im Herbst also schon um 4 oder 
um 5 Uhr nachmittags sich wieder dem Boden anvertrauen. Greift 
man sie, so machen sie niemals Miene zu beissen und suchen sich, 
einmal ergrillen, höchstens durch Drelien und Wenden des wohl- 
bewehrten Hinterkopfes ans den lästigen Fingern zu befreien. Eine 
Stimme fehlt ihnen vollkommen. In Furcht gesetzt odtr in der 
Ruhe platten sie den Körper selir stark ab, ein Resultat, das mau 
übrigens auch durch Streicheln längs der Wirbelsäule mit einem 
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Stöckchen leicht erreichen kann, namentlich in traben oder froetigen 
Tagen. In Toller Bewegaug nnd heim iTöchsten Stande der Sonne 
-wird dagegen der Rücken stets hoch getragen, anch der Kopf 

erhoben, wie es Mützel im Thierleben sehr gut dargestellt bat. 
Nur einmal beobachtete ich, aualog wie es von der Biedleragame 
Afrikas augegeben wird, bei einem meiner Exemplare ein mehrfaches 
Nicken mit dem Kopf nach abwärts, das, wie das Gähnen bei 
manchen Menschen, anzustecken schien, indem ein zweites Stück 
dieselbe Bewegung sogleich nachmachte. 

Die Lebhaftigkeit der Kröte uechsen bei voller Sonnen wärme 
ist ungemein gross, und ihre Munterkeit und Beweglichkeit dann 
geraden mit der unserer heimischen Eidechsen zn vergleichen. Auch 
ist ihr Streben nach Freiheit unbegrenzt ; sie verzweifeln monatelang 
trotz des guten Verschlusses ihres Behälters nicht daran, zu ent- 
kommen, indem sie sich stets in den Ecken des niedrigen Holzkasteus, 
'in dem ich sie halte, au&tellen, um sich durch die Drahtmaschen 
des zum Abheben eingerichteten Deckels hindiirchzuzwäugen.' 

Werden die Bewegungen laugsamer und graben sich die Thierchen 
abends nicht mehr ein, so kann man sicher sein, dass das Leben 
derselben bald erlischt. Auch bei der sorgsamsten Pflege ist es mir 
nicht gelungen, die einzelnen länger als vier Wochen am Leben zu 
erhalten. Aber meine Erfahrungen zeigen doch die Möglichkeit und 
Wahrscheiulichkeit, diese zarten Eidechsen länger zu conserviren, und 
ich erlaube mir daher, mit einiger Ausführlichkeit auf die den 
Tbieren geeignetste Nahrung und Behandlung einzugeben, die ich 
z. Th. wenigstens für erprobt halten darf und empfehlen kann. 

Die Krotenechse fnsst nach meinen Erfahrungen nur lebende 
Thiere und ist in der Auswahl derselben individuell überaus iN^hlerisch. 
Eleine Ameisen nnd kleine oder mittelgrosse Radspinneu bind die 
passendste Nahruug und werden anstandslos von allen noch einiger- 
massen lebenskräftigen Stücken gern, ja mit Begierde gefressen. 
Das Nahruugsbedürfuiss ist sehr gross, und man hat wirklich alle 
Hände voll zu thun, um die kleinen Fresser zu befriedigen. Durch 
Auslegen von Aepfel- nnd Birnsclieibeu im Garten verschaffte ich 
mir eine hinreichende Menge von Ameisen, die Spinnen aber wüUteu 
einzeln gesucht sein und wurden durch meiue häutigen Nachstel- 
lungen schliesslirh recht selten. Nur ganz einzeln werden dagegen 
Käfer (namentlich kleine schwarze Laufkäfer und Teuebrioniden), 
kleine Eulenschmetterlinge, behaarte und unbehaarte Baupen, Keller- 
asseln, Fliegen und kleine Hummeln) verzehrt, nnd nur eines, das 
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grösste der rier von mir gepflegten Thiere, nahm sogleich auch 
Mehlwürmer mit Begierde an, die es anter heftigem aeitlichem 
Schütteln des Kopfes yerschlnckte. Ich hatte dieses Stück schon so 

.weit gezähmt, dass es wie ein zahmer Lanbfroscli herbeieilte, wenn 

der Mt'hlwarni an der Piucette zappelte, und dass es mir denselben 
mit Beo^ierde abnahm, als es mit noch einem anderen Exemplar auf 
jämmerliche Weise verunglückte. 

Längere Verfolgung einer ins Aoge gefassten Bente ist übrigens 
sehr selten; nar bei starkem Hanger nnd bei Erregung durch grelle 
Sonnenhitze verfolgt die Erütenechse dieselbe auf fussweite Ent- 
fernung ; gewöhnlich lässt sie die Insecten nahe an sich heran- 
kommen nnd erfiisst sie dann erst blitzschnell mit leckendem Vor^« 
schnellen der Zunge. Sit/en meine Krötenechseu still und gewahren 
sie eine leckere Heute, so wedeln «ie stets nach Katzenart seitlich 
mit dem Schwanz, ein ganz untrügliches Zeichen, dass sie in den 
nächsten Secunden auf Beute vorstossen wollen, ücberhaupt scheint 
mir das lebhafte schwarze Auge der Thiere ihr hauptsächlichster 
Sinn zu sein; das Gehör ist anscheinend weniger entwickelt, nnd 
nnr ausnahmsweise dreht sich unsere Eidechse, durch das^ Rascheln 
irgend eines Thieres aufmerksam gemacht, um und nach dem- 
selben hin. 

Im Spätherbst, wenn die reichlichen Mahlzeiten sparsamer 
werden, ist man gezwungen, die eigensinnigen Stücke, die nicht von 
selbst Mehlwürmer annehmen wollen, mit dem Sperrliölzcben zu 
füttern, aber man muss sich liierbei hüten, besondere (iewalt anzu- 
weudeu, da anscheinend ganz unbedeutende Verletzungen am Kiefer- 
rand den sichern Tod der so Gemaassregelten im Gefolge haben. 
Nachts über muss mau die Thiere überhaupt stets an einem gleich- 
massig erwärmten Ort anfbewahren. 

Meine Krötenechsen wurden im Allgemeinen vor Regen gechützt, 
dasreiren etwa alle drei Tatre in wai juem Wasser gebadet. Gewöhnlich 
sträubten sie sich nicht dagegen, und nur ein allzu langer Aufent- 
halt im Wasser schien ihnen unbehaglich. Taucht man den Kopf 
mit sanfter Gewalt unter, so bleiben sie oft lange in dieser Stellung, 
saufen aber nicht. Nimmt man sie heraus oder heben sie den Kopf 
von seilet, so bewegen sie minutenlang die Kiefer, um die an den 
Rändern derselben hangengebliebenen Wassertheilchen zu schlucken. 
Tropft ipan dann einige l^opfen anf die Schnauze, so. werden auch 
diese kauend yeischlnngen; regelmSasig zu trinken scheint mir die 
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Art aber uicht. Nach dem Bade kamen die Thiere stetfl zum Trocknen 
in die Wärme, 

Bei Verrichtung ihres natürlichen Bedürfnisses hebt die Kröten- 
echse den Schwanz über Körperliölie und scharrt, zugleich die Bauch- 
muskeln anstrengend, öfters mit dem einen Hinterfnss nach hinten. 

. Der Mist besteht aas ziemlich grossen, dunkelgefärbten, aus den 
Chitiuresten der Nahrung geballten Würstchen, der Urin ans fast 
"txockenen weissen Massen von ähnlicher Form, aber geringerer 
GrOsse als die Mistballen. Der Urin wird getrennt von dem Mist, 

• aber stets unmittelbar vorher entleert. Sehr interessant ist, dass 
derselbe, wie bei den Schlangen, nach Untersnchnng meines Vaters 
aas fast chemisch reiner HamsSare besteht. Die Entleemngen sind 
der bedeutenden Nahrungsmenge entsprechend reichHeh und geschehen 
ziemlich regelmässig einen um den andern Tag. 

Ueber das Liebesloben und die FortpHauzung des interessanten 
Thieres weis ich nichts neues zu sagen, ja ich bin uicht einmal im 
Stande eine Andeutung darüber zu gel)eii, wie die Männchen von den 
Weibchen änsserlich zu unterscheiden sind. Ebensowenig habe ich das 
Ausspritzen der von lleruaudez und Wallace jun. gesehenen bUit- 
äbnlicben Flüssigkeit, die aus den Augen hervordringen soll, be- 
obachten können. Ich bin im übrigen der Ansicht, daäs dies Her- 
Yorspritzen weit eher aus den willkürlich verengerten Nasenlöchern 
stattfinden könnte, wenn überhaupt die übereinstimmende Beobach- 
tung der beiden genannten Naturforscher correct sein sollte. 



IHe deutschen Waldhühner. 

Von E)r. med. W. Wurm. 
(FortBetxung.) 

üeber das Zahlcnverhältniss der männlichen zu den weiblichen 
Jungen ist nichts bekannt, obwohl Naumann i^elegeutlich sagt, es 
gebe in der Uegel fast ebenso viele Mäiinehen als Weibchen. Da- 
gegen lehren Naturgeschichte und Statistik, dass bei polygamisch 
lebenden Thieren und \'ölkern immer eine Uel)erzahl weiblicher Gre- 
burten sich herausstelle. Ich glaube, das gleiche Verhältniss auch 
beim Auerwilde annehmen zu sollen, und möchte höchstens, wo 
nicht ein waSdmannischer Abechuss überzahliger Hahne reguUrend 
eingreift; ein nur relatiTes Plus der Hähne zugeben, ^u falschen 
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SehätBQiigeii Terführen hier leicht zwei Umstände: einmal feilen 
üherhanpt bei allen Thierklasseu die Männehen zur Paarungszeit 
dnreh ihr Anlsnchen und Verfolgen des andern Geschlechtes, dnreh 
ihre lautere und öfter zu höreude Stimme, durch ihre eifersüchtigen 

Duelle deiu Beobachter weit mehr in die Augen als die passiveren, 
mehr hinter don Conlissen lebenden Weibchen, dann scheinen die 
verschiedenen Üelege der Auerhühuer häufig Junj^e von ganz oder 
vorwiegend gleichem Geschlechte hervorgehen zu lassen, und, da zu- 
Tiillig solche Gelege beschrieben wurden, welche nur oder fast nur 
Hähuchen beherbergten, so war leicht eine unrichtige Schätzung 
fertig. Der Auerwildstand in dem vortrettlich admiuistrirten kaiserlich 
österreichischen Leibgehege des Forstarotes Nenberg wurde im Jahre 
1867 zn 76 Hähnen nnd 127 Hennen angenommen, nnd ein ähn- 
liches VerhSltniss weisen unsere Aaerwüdreviere im Schwarzwalde auf. 

Es ist eine JSgertraditiou, der älte Hahn vernichte nicht nnr 
die Eier, sondern anch die Jungen, wo er sie finde, wahrscheinlich 
um die Henne wieder zur Begattung geneigt zn machen, nnd die 
Mutter verberge darum beide ängstlich vor ihm. Sterger'a Er- 
fahrung, nach welcher alte Hähne mit neu zugebrachten fremden 
Jungen sieh in einem Kätige sehr wohl vertrugen, spricht nicht 
dafür. Doch aber erzählt später derselbe, oft citirte Beobachter, 
dass einer seiner gefangenen Hähne wirklich 3 oder 4 vor ihm frisch 
gelegte Eier allerdings zerstört hat, so dass der Besitzer nur durch 
grosse Sorgfalt 4 weitere retten konnte. In^jessoi dies thun andere 
Thiere in der Gefangenschaft gleichfalls, welche, wenn in der Freiheit, 
gnte Eltern sind. Es ist obige Behauptung daher sicherlich eine 
Yerlanmdnng unseres- Hahnes, die er sich durch das allerdings ^nz- 
liche Fehlen jeder Familienliehe freilich selbst zugezogen hat; denn 
nach Befriedigung seiner Sinnliehkeit bekfimmert er sich nicht im 
geringsten mehr um Weib nnd Kind, wie die Männchen där »Nest^ 
finehterc überhaupt, während die der »Nesthocker« sich an der 
Jnngeuerziehung redlich betheiligt'u. Die unerniiuUiche Sorgfalt und 
Aufopferung der Henne strahlt dagegen in um so hellerem Lichte. 
Die, trotz der bedeutenden Eierzahl , so autfallend geringe Ver- 
mehrung des Auerwildes erklärt sieb aus ganz andern, wiederholt 
berührten Gründen. 

Zu der Hege des Auerwildes vermag der Jagdbesitzer, zumal, 
wenn er zugleich der Grundbesitzer ist, so Manches beizutragen; 
das Wichtigste ist: ein massiger und nicht zu früher Abschuss von 
Hähnen, namentlich zeitiger Abschuss von alten Bjaufbolden, absolute 

22 
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Schonung der Hennen ond Jungen, nnablieaige Vertilgung allen Raub- 
zeuges wie in Fasanerien, Erbaltnug der Rahe vor Vieh, WaMbummlem 
tmd Wilddieben, Verscbonung der jedesmaligeir Einstände tiiit Holz** 

hieben, Aushaueu ähulicher Balzplätze, falls solche abgesehlagen werden 
mussten, Anfahren von Kies und Sand, wo solcher im Reviere fehlt, 
Schutz dem Unterwuchse, Beerengestrüuche und den Wasse Häufen, 
sowie den der Jugend unentbehrlichen Ameisenhaufen. Füchse und 
Marder werden leicht durch einen um das Nest gelegten rostigen 
Eisenreif al^ehalten, oder man baut selbst eine Hütte aus Schilf 
oder Zweigen darüber, ähnlich wie es für Fasanen geschieht, mit 
einer Passage für die Henne. > Reiche Jagdherren lassen auch wohl 
die durch ruhige Höhnerhonde au%e8nchten Nester selbst beständig 
durch angestellte W&chter hüten. Solche Schutzmassregeln dürfen 
jedoch erst dann angebracht werden, wenn nm das Nest gefaUene 
Jß*edem das eingetretene Stadium eifrigen Brütens anzeigen; alsdann 
aceeptirt die Henne diese Correction ihres leichtsinnigen Nestbanes 
dankbarst, früher aber wurde sie dadurch leicht zum gäuzlichen 
Verlassen ihres Geleges veranlasst. ' - 

In meiner Monographie habe ich ein ziemlich iimfaugreiches 
Material über die Hege, die Aufzucht und Ausetzuug des Auerwildes 
gesammelt vorgelegt, was dort nachgelesen werden mag. Hier will 
ich nur das Kesume desselben wiederholen, dass Liebhaber eines 
Auerwildstandes sich auf das Gelingen der Aussetzung alt einge- 
faugeuen Aaergeflügels, soweit dies überhaupt denkbar ist, nicht der 
geringsten Hoffnung hingeben dürfen, weil solches Auerwild fast 
immer schon, beschädigt in menschliche* Hände kommt, durch un- 
gestümes Schlagen und Nahrnngsverweigerang alsbald eingeht, und 
günstigsten Falles nach der Aussetzung spurlos yerstreicht, dass aber 
auch von der höchst kostspieligen, beschwerlichen und problematisdien 
Anzucht aus Eiern nur sehr vereinzelte und bescheidene Erfolge za 
verzeichnen sind, dass sie dagegen mit Sicherheit darauf rechneu 
mögen, ihre natürlichen Stände durch surgsaiue Hege und geregelten 
Abschuss leicht in die Höhe bringen und sich und Andern zur Freude 
gut erhalten zu können. Und dazu wünstheu wir jedem braveu 
Waidmanne aller Jagdheiligen besten Segen I 

Bechstein's und Winckell's Angabe, künstlich aufgezogene 
Hähne hielten keine bestimmte Balzzeit, wird durch die erschöpfenden 
Erfahrungen Sterger's, Brucklacher's, v. Uhr's, Bodinus", 
PohTs keineswegs bestätigt. Unwesentliche Abweichungen, welche 
sich als eine merkliche Beschlennigang und Vervollkommnung aller 
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Lebeusvorgänge auffassen lassen, bernhen jedenfalls auf der reich- 
lichen und gewählten Fütterung und dem bewegungsloseren und 
unj^ünstigen WitterungseinHüssen entzogenen Dasein der Gefangenen. 
Niemals fand Sterger auf seinen Colonisteu Ungeziefer, das ihren 
wilden Verwandten gewöhnlich zur namhaftesten Plage wird. 

Wenn wir hier auch alles Anekdotische und alles rein Jäger- 
liche prineipiell aasschliewen und iu dieser Hinsicht auf unsre Mono- 
graphie verweisen, so müseen wir doch ein Paar Worte über dai 
Benehmen des Auerhahnes nach dem Schasse (»das Zeichnen«), als 
snr Lebensgesehichte des Thieres gehdrig, sagen. Ein (ansserhalb 
der Momente des Schleifens) gefehlter Hahn streicht merkwürdig 
leise ab, er stiehlt sich gleiehsam ah ; ein angeschossener dagegen 
macht starkes GerÜnseh, theils wegen, mühsamen Flügelsoblagens, 
theils durch Anstreifen an Baumzweige, theils hei Versuchen, wieder 
aufzubäumen, und zieht in schnurgerader Richtung fort, soweit seine 
Kräfte noch aushalten, während der unverletzte seine Flugrichtung 
nach überlegter Walil oft ändert. Auch gibt der gesund abstreichende 
Hahn sich beim Abstehen einen cliarakteristischen Schwung nach 
oben, zieht Aveit fort und oft in die Höhe, was Alles der angeschos- 
sene nicht mehr zu thun vermag. Der letztrre nimmt, wie alles 
verwundete Wild, den Zug lieber thalwärts als bergan. Streicht der 
mitten im Schleifen beschossene Bahn sofort ab, so ist er sehr 
wahrscheinlich mehr oder weniger verletzt, da der rein gefehlte aus^ 
•zuhalten pflegt, und man hat dann mit besondrer Auänerksamkeit 
auf alle weiteren Zeichen zu achten, aber auch nicht zu vergessen, 
dass der blosse Feuerstrabi oder der Pulverdampf eines Fehlschusses 
unter ungünstigen Umstünden das Aviso zum Abreiten geben können. 
Mit einem Waidwundsehusse rückt der Hahn stark zusammen, streicht 
aber noch weit fort und geht ohne guten Hund, od«r wenn man 
ihm z\i bald nachsucht, leicht verloren. Der geflügelte Hahn kommt 
sofort herunter und läuft mit grosser Schnelligkeit nach dem 
Dickichte. Ein Kopfschuss oder ein Halsschuss, der das Rücken- 
mark mit zerstörte, sowie ein Kammerschuss machen ihn wie einen • 
Stein herunterfallen, so dass er oft keine Feder mehr rührt. Mit 
einem nicht unmittelbar tödtüchen Kopfschusse steigt er zuweilen 
wie andres Federwild senkrecht aufwärts, ehe er leblos niederfällt 
aus manchmal beträchtlicher Höhe. Nach einem guten, doch nicht 
gerade blitzähnlich tödienden Schnsse hört man ihn am Boden ge- 
waltig schlagen, und an Abhängen rollt er, sich immer überschlagend, 
noch eine Strecke weit fort, oder er ergibt sich, den Kopf unter 
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«ine Sdiwiuge Bteckend, renguirt dem herzueileiicleii Jäger. Doch 
kennt man auch Beispiele, dass solche, anter sornigem Knappen and 
Kröchen mit verzweifelter Tapferkeit Sehuabel- nnd Flügel hiebe ans- 
theilend, gestrSahten Gefieders sich ge^en Hunde und Jäger zur 
Wehre setzten. Macht er einen schwereu Aufschlag auf den Boden 
und bleibt nachher Alles still, so ist er verendet vorn Aste oder aus 
der Luft herabgestürzt. Schwer angeschossene liälme bleiben bis 
zum Verenden stunden- oder tagelang auf einem Aste stehen, wenn 
sie uoch die Kraft sich einzuschwingen besasseu; meistens aber enden 
sie im Dickichte. Manchmal kehrt der augeschofisene Vogel auf 
den Platz des Anschusses zurück, wie um an einem geliebten Ort» 
zu sterben. Er verkriecht (»steckt«) sich auch in Büsche, zwischen 
Felsen oder Banm wurzeln, jm Wasserläafen, ja in die Einfahrten 
von Dachs- und Fnchsbanen. Seiner ftu*baug nach wird er selbst auf 
dem freien Waldboden gar leicht vom nachsuchenden Jäger übersehen. 

(SdUim fUgt.) 

Berieht über den Zoologischen Garten iu Uambarg Ittr dag 

Jahr 1878. 



Während da« Frühjahr des Jahres 1878 nur günsh'ge WitterungHverh&lt- 
nitte und dadurch einen regen Besuch, zunial während der Eskimo-Ausstellung 
brachte, hatten wir leider während der Sommer- und Herbstnionate durch die 
dauernde Ungunst der Witteningsverhältnisse sehr zu leiden. P> erceben 
daher die Finans-Reeultate dee Jahres 1878 ein Ke.ultat, das hinter'' den 
früheren Jahren in Bezug auf unsere EntrÄs-'und Abonnements -Einnahmen 
«unickbleibt. 

Die Zahl der Abonnements hat sich in 1878 auf 2841 gegen 8020 in 1877 

beschrankt und eine Minder-Einnahme von M. 2700 ergeben. 

„ ofL^^lV betrug M. m(m. 60. wovon inde« 
M. 22,952. 89 für ge/.ahUe Extra-T'nko.sten nnd Aequivalentan Herrn C. Hagenbeck 
rar dje in unserm Garten abgehaltenen anthropologuschen Ausstellungen in 
Abzug gebracht wurden. Hiernach verbleiben pro 1878 aU Garten-Enträe 

" M. 118103. 71 
ge gen » 121 176. 7 5 in 1877. 

also M. 8 07.S. 04 weniger als in 1877 
Entrtfesahlende Pei-M>nen besuchten den Garten und das Aquarium im Ganzen 

in 1878: 811435 Erwachsene, 
6367g E nder, 

susammen 875 110 Personen 
gegen 883 883 in 1877, 

mithin 41 277 Personen mehr als in 1877. 
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Davon an den Tagen mit billigem Enirie: 
in 1878: 221 330 Erwachsene, 
52 94G Kinder, 

snaaminen 274 276 Penonen, 

gegen 231 615 » in 1877, 

mithin 42661 Personen mehr als in 1877. 
Von obigen Beauohern kommen auf daa Aqnarinm: 

53 857 Personen 
gegen 61 976 » in 1877, 

mithin 8119 Personen weniger als in 1877. 
Nach diesen Zahlen hat uns das Jahr 1878 bei geringerem Enträe-Ergebniss 
eine ganz erhebliche Anzahl Gartenbesucber mehr zugeführt, unzweifelhaft 
hervorgerufen durch die im Garten abgehaltenen Eakimo- und Hindu -Aus- 
stellungen. 

Der besuchteste Tag überhaupt seit Eröffnung unseres Gartens war der 
Oatermontag, der 22. April, weleher sich mit einer Besnclienahl von 44 425 Per- 
tonen ansseiebnete. 

Unentgeltlicher Besneh aum Garten vnrde gewährt: 

515 Lehrern nnd 16 821 Kindern aus hiesigen Volkatehnlen, 
1984 Zöglingen mildth&tiger Anstalten etc., 

422 Milit.ärpen'onen. 

Die B e t r i e b 8 a u s g a b e u pro 187Ö sind in der Totalsamme um M. 1654. 94 

höher wie die des Vorjahres. 

Eraparungen Hessen sich durchfuhren bei der .\nschatt'ung von Futter- 
stoffen und Heizung^material , da die rrei»e für diese Erfordernisse wesentlich 
heruntergegangen sind. 

Dagegen stellt sich das Musik- und llluminatious-Couto um M. 7056 höher 
als in 1877. Nachdem im letztgenannten Jahre TerBoehsweise ein Ueinea 
Mnsikohor rar Abhaltung der Concertmusik engagirt worden, stellte es sich 
im Laufe des Sommers immer mehr heraus, dass diefle nur aus 21 Moaikwn 
bestehende Kapelle nicht der Grösse unseres Gartens an genügen vermochte. 

Aus diesem Grunde und nachdem dem Garten ein werthyoUer Musik- 
pavillon zum Geschenk gemacht worden, wurde die Concertmusik der ca. 50 Mann 
starken Kapelle unseres Hamburgischeu Infanterie-Regiments No. 7G übertragen, 
wodurch wir allordint^s unsere Ausgaben erhöhten, aber auch im Staude waren, 
unseren Besuchern eine angenehme Unterhaltung bieten zu können. 

Die AI 1 ge u) ei nen Unkosten haben durch das Missgeschick, von welchem 
die von uuserm Wärter Freckmann von Westafrika nach Kuropa gebrachte 
Thiüräauimlung, auf welche wir unten noch zurückkommen, bestehend aus 
theils geschenkten, theils' erworbenen 4 Gorilla und 4 Chimpansen, auf der 
Reise betroffen wurde, Mue bedeutende Steigerung erÜEÜiren. Von den f&r diese 
Expedition verausgabten M. 6971. 82 sind M. 5471. 82 als »allgemeine Unkosten« 
weggebncht, dem Tfaier-Gonto dagegen nur der Werth für die auch jetst noch 
lebenden 8 Chimpansen mit M. 1500 belastet.| 

Zum Geb ilu de -Conto ist zu bemerken, dasa für den Betrieb de.-i Aqxiariuma 
an Stelle der fast unbrauchbar gewordenen Dampfmaschine 2 aweipferdige 
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Gaskraftmaschinen (Gasmotoren) aus der Gasmotoren -Fabrik Deutz in Deutz 
bei Köln angeschafft wurden, die eine Ausgabe von M. 6751. 82 verursachten. 
Da die neuen Maschinen abwechselnd arbeiten und abwechselnd gereinigt werden, 
80 ist darch diese Ansehaffimg den vielen ttatigeD Störungen, denen der Panipen- 
betrieb bei Unterbreehnogen im Gang der Dampfnuwehine eo oft anageeetrt 
war, ein (ttr alle Mal vorgebeagt 

Der um von Herrn Heinrieh von Ohlendorff gesobenkte MasilcpaTilloo ist 
mit H 12000 in die Biläns anfgenomraen. Wir haben denselben am 21. April, 
als am ersten Ostertage, (»ingeweiht. Wie er eine hervorragende Zierde noseree 
Gartens ist, so hat er sich auch sonat in jeJer Hinsicht vortrefflich bewährt. 

Aus&er den durch die Inventur- Aufnahme am 1. Januar 1879 bedingten sehr 
bedeutenden Abschreibungen aut Fhier-Conto und Aquarium- und Terrarium- 
Thier-Couto haben wir auch die übrigen Abschreibungen auf Gebäude mit 2\'> ^ft 
nnd auf IttTentar ndt 8 "/»i vie seit mehreren Jahren, vorgenommen, m diesem 
Behnfe allerdings von unserem Beservefdmd M. 19711.46 in Ansprach nehmen 
mflssen. 

Der Reservefond (auf welchen bis ultimo 1875 bereits M. 49 093.97 sn- 
rückgestellt waren) ist durch die geringeren Betriebseinnahmen der letzten 3 
Jahre und durch die empfindlichen Verluste, von welchen unser Thierbeetand 
in den letzten 4 bis 5 Jahren betroffen wurde, leider auf die besoheidene Summe 
von M. 2861.47 zurückgegangen. 

Wie bereits erwähnt, wurden im letzten Sommer auf Grund mit Herrn 
C. Hagenbeck getroffener Tereinbamngaw« anthropologische Austeilungen in an- ^ 
serem Garten abgehalten, nnd zwar wurde vom 14. April bis 6. Mai eine Orappe 
Eskimos nnd vom 28. Juni bis 10. Jüli eine Gesellschaft Hindus ausgestellt. 
Die Ausstellung der Eskimos, deren Reiz durch eme Sammlung ethnographischer 
Gegenstände erhöht wurde, brachte f&r uns irie fdr Herrn G. Hagenbeok ein 
sufriedenstellendes Resultat. 

In Gemeinschaft mit dem Hamburg?- Altonaer Verein für Geflügelzucht wurde 
vom 20. bis 23. Juli eine Wiederholung der im Jahre 1877 veranstaltetea 
GeÜügel-Ausstellung in unserem Garten abgehalten. 

Der Thierbestand war laut Thierbuch am Ende des Jahres 1877 der 
folgende t 

888 SAugethiere in 146 Arten, Werth M. 189 618. 85 
1056 Vögel » 291 » » ' » 85877. 16 

aus. 1894 Thiere in 487 Arten, Werth M. 164996.01 
Die Aufiiahme am Scbluss des Jahres 1878 ergab den folgenden Bestand: 
46 Affen .... in 20 Arten, Werth M. 6601. — 



86 Nagethiere . 


. > 20 


» » 


» 1676. 80 


11 Halbaffen . , 


. > 4 




» 638. - 


74 Baubthiere 


. » 89 


» 9 


» 20 909. 66 


2 Russelthiere . 


. » 1 


» » 


» 11 000. — 


123 Paarzeher . . 


. * 49 


» > 


» 50 327. — 


6 ünpaarzeher . 


. » 4 


» » 


» 28 170. 90 


■ 10 Zahnarme . . 


. » 3 


» » 


» 2 020." — 


18 Bentelthiere . 


. » - 7 


» » 


» 2548. — • 


ms. 321 Öäugethiere . . 


. in 146 Arten, Werth M. 123 890. 85 



-''ü • '-J ^J^-'-' 
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Forner : 



(35 Papageien. . . 


. in 


43 Arten, 


Werth 


M. 2 281. 50 


4 Kii1ni1rBT0gel 


» 


4 


> 


» 


» 182. — 


199 Singvögel . . , 




77 


» 


» 


> 1985. — 


60 Baabvögel . . 




30. 


» 


» 


> 3 198. 50 


59 Tauben . . . 


» 


11 


» 


» 


• 857. — 


62 Hühnervögel 


• 


24 


» 


» 


» 8972. 40 


ö Laufvögel . , 


• 


4 






» 2 500. — 


44 Watvflgel . . 


* 


19 


» 


» 


» 1 558. 20 


23 Storchvögel . 


» 


10 


» 




» 1 108. 51 


361 Enten vögel . 


» 


43 


> 




» 5 055. 44 


6 Rnderf&sser . 




2 


» 


» 


» 570. — 


96 MSven . . . 




4 




» 


87. 80 


2ua. 915 Vögel . . . 


in 


270 Arten, 


Werth M. 23 351. 35 



GeaainmtbeHtand demnach : 

1236 Thiere in 417 Arten, Werth M. 147 242. 20. 

AuKserdem sind an diversen Sängethieren und Vögeln, wie Kaninchen, 
Haustauben und derc^Ieichen rtoch vorhanden: ' 
.32 Thiere in 4 Arten, Werth M. 45. 50. 

Antj;ekauft wurden in 1878; 66 Säugethiore und 2^9 Vögel, zus. im 
Wcrthe von M. 14 808. 87, geschenkt wurden ; III Säugethiere und 187 Vögel, 
2U8. im Werthe von M. 2700; geboren wurden: 37 Säugethiere und 200 Vögel 
im .Werthe von M. 5395. 

Yon den Geschenken heben wir die folgenden hervor: 2 Gorillas, TroglO' 
difka CToHBa, aus Gabooii, und 8 Chimpanten, Geeehenk des Herrn C. Woecmann; 
1 Orang-Utan, Bmia «U|yn», Geschenk des Herrn W. Krokn in Singapore; 
4 KuitsdhiJls, Tragtthu jammieus, Geschenk des Herrn Dr. Biber, K. dentsidiaBii 

Consul, Singapore; 1 Schreieeeadler , TTaliaetos voeifer, Geschenk der Herren 
Wm. O'SwaUl & Co. ; 2 Langschnabelsittiche, Henicognathus leptorhynchus, Ge- 
echenk des ITerrn Guillermo Miinnich, Valdivia; 11 Blutherztauben, PMegoenOi 
cruentn, (leschenk des Herrn Con?!ul Dr. Biber, Singapore. 

Verkauft wurden 'Mi Säugethieie und 172 Vögel im Werthe von M. 4104. 50. 
Die Thierverluste beliefen sich auf M. 34 223. 86 gegen M. 30 476. 97 in 1877, 
If. 84 779. 67 in 1876 xmd M. 40 199. 79 in 1875. 

Mit sehr wenig Ausnahuieu wurde auch im letzten Jahr die Section aller 
iv^hvolleren Thiere von Herrn Director Belau ausgeführt. Wie in den Tor» 
hevgehendm Jahren nahmen andi in Terflosaenen einige Prinianer nnd Secnn- 
danear der Bealschnle des Johannenms vfthrend der Wintermonate ein Mal 
wOchenflieh an den Seetionen snm Behuf zootomisdier Studien TheiL 

Von den todten Th leren erhielten unser Naturhistonsches Museum 
und hiesige Öffentliche Lehranstalten emenTheil unentgeltUeh; andere wurden 
an auswärtige wissenschaftliche Anstalten in massigen Preisen abgaben. 
(QesammterlOs M. 417. 45.) 

Der Thierbestand des Aquariums war am Sehluss des Jahres 
1877: 

1729 Thiere in 80 Arten, Werth M. 2309. 37. 



JKe AnftiAhme am Ende de« Jabree 1878 ergab folgeaden Bestand: 

87 Beptilien in 15 Arten, Wertk H. 325. — 

32 Amphibien.. ...» 4 > » > 868. 98 

287 Fiwshe > 40 » » > 962. 68 

38 Krustenthiera. . . » 8 » » » 150. 95 

41 Weichthiere ...» 2 » » » 14. — 

3 Stachelhäuter . . » 3 » » » 6. 40 

. 1244 Hohltbiere . ...» 8 » * » 126. — 



ras. 1682 Tbiere in 80 Arten, Werth M. 2349. Ol 

Pfir den Ankauf Ton Aquarienthieren wurde die Summe von M, 3735. 49 
angewendet; die eingegangenen Geschenke hatten einen Werth von M. 635. 60. 
Ans verkauften Thieren wurden M. 1325. 10 gelöst. 

Am 23. August kehrte unser Thierwärter reckmann mit 2 
Gorillas, o Chiuipausen und 1 Zibethkatze aus Westafrika zurück; er war 
dahin im Februar des vorhci-gehenden Jahres durch gütige Vermittlung des 
Herrn G. Woermann gereist nnd hatte sieb in der Zwiaebenieit in desaen 
Factoreien in Oaboon und den naheliegenden Orten angehalten. Von dsat 
4 lebenden Gorillas, die Fredcmann ans Afrika mitgenommen, waren swei auf 
der Reise gestorben, einer, der lebend hier angekommen, starb am «weiten, 
der {^ndere am achten Tage seines Hierseins. Dieses ungünstige Resultat der 
Unternehmung dürfto 7.um Theil darin seine Ursache haben, dass die Tbiere 
frisch eiugefangen, also noch nicht an Meuacheu gewöhnt waren, als sie mit 
auf die Rei.se genommen wurden, zum Theil in dem ungewöhnlich rauhen 
Wetter, unter dem die Tbiere auf der Herreise zu leiden hatten, dann aber 
aueh wohl darin, dass die Gorillas überhaupt empfindlicher sind als die ihnen 
so nahe stehenden Chimpaneen. — Von den mitgebrachten Ghimpanseu starben, 
in den enten Wochen nach ihrer Ankunft die beiden jflngsten; die fibrigen 
drei haben sich jetzt, nachdem namentlich die beiden älteren wiederholt krank 
gewesen waren, recht gut erholt. 

Leider hat noch eine andere unangenehme Erfahrung des letzten Jahres 
geaeiigt, wie schwer manche Arten menschenähnlicher Affen die Gefangenschaft 
ertragen. Vom kaiserl. deutschen Consul Herrn Dr. Biber in Singapore und 
vbn Herrn W. Krohn ebendaselbst wurden als werthvolle Geschenke für uns 
vom Ersteren 14 Blutherztauben, G Erztauben, 4 Kant.schills und 2 Gibbon a 
oder Langarmaffen, vom Letzteren mit demselben Schiffe 1 Orang-Ütan 
und 2 Gibbons abgesandt. Während von der ganzen dbrigen Sendung uoi 
8 Bluthentauben zu Grunde gingen, starben alle vier Gibbpne, und zwar noch 
bevor sie Port Said erreicht hatten, also noch in der warmen Zone. Der 
noch junge Orang kam zwar anscheinend wohl hier an, starb aber trota all« 
aufgewandten Pflege doch auch schon nach vier Wochen. 

Um so erfreulicher ist es, dass dar seit 2*1% Jahren bei uns lebende 
Gibbon, HffMmtea 2ar, sowie unser alter Chimpanse, Molly, ö'/s Jahre 
bei uns, und unser Orang-Utan, John, SVs Jahre in unserm Belitz, 
sich, ganz unbedeut^de Ausnahmen abgerecl\|iet, stets des besten Wohlseins 

erfreut haben. 

Im Winter 1877 78, am 19. Februar und 5. März, und im Winter 1878/79, 
am 7., 14. und 21. November, hielt Herr Direotor Bolau öffentliche Vor- 
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trftge aus den Gebieten der Zoologie mit besonderer Röcksicht auf die in 
unserm Garten vertretenen Tbiere. Die behandelten Themate waren die 

folgenden : 

1. u. 2. lieber einige neae oder sonst bemerkenswerthe Thiere des Zoologi- 
schen Ciartens. 
8. Ueber lebende und anegeetorbene Elephanten. 

4. NaahOmer, Flnaspferde und Tapire. * 

5. Lebende und anegeetorbene Strausee. 

Dnroh die Freigebigkeit dei Herrn John Bootb erhielt der Gart«D, trte 
schon so hftufig, auch in diesem Jahre ein schOnes Geachenk in einer groaeea 
Anzahl ausgezeichneter Coniferen. 

Einen sehr beklagenawerthen Verlust erlitt unsere Gesellschaft am 15. April 
1878 durch den Tod unseres Inspector W. L. Sigel. An ihm verlor die Ge- 
gellschaft einen ihrer ill testen und bowäiirtesten Beamten. 

Am ai. Mai wurde der Sohn des Verstorbenen zu seinem Naeh&lger 
ernannt. 



Correspondensen. 



^Ciucinuati, den 29. Augusfc 1879. 
Der Elefant und die Buffaloa. In der Omaiunung, in welober rieh 
die Bftffel befinden, iet auch wfthrend des Sommers der afirikaniaohe Eleiknt 
untergebracht und dort mit einer langen Kette nm den linken Vorderfuss an 
einen in den Boden gerammten Pfosten angefeaselt. Die Buffaloa hielten sich 
in scheuer Entfernung von dem Elefanten, der seinerseits über die zottigen 
Thiere sehr ungehalten war. Als gar noch ein Bulle den beiden Kühen zuge- 
geben wurde, da zeigte sich sein Unwille ganz deutlich, indem er den ganzen 
Tag trompetete, seine grossen Ohren in beständiger Bewegung hielt und sei- 
nen Küsnel im Kreiae herumwarf, dass man meiute, derselbe mfisse weg- 
fliegen. Nach und nach söhnte er sich mit dem zottigen Aussehen der But 
foloe aus, und auch diese mieden nicht immer denBundkreis, in dem derElefiwit 
sich bewegte, ja nach einiger Zeit wagte es eine Bufl&klokuh, sich dem inzwi- 
schen rahig gewordenen Conqueror, d« aagensobeinlich eine Bekanntschafk 
pOQsriren wollte, so weit zu nahern. dass er mit dem Rüssel die Spitze ihrer 
Hörner fassen konnte. Diese Vertraulichkeit wurde aber von der vorsichtigen 
BttffiUoknh aorttckgewiesen, indem sie jodesmal den Rüssel abschüttelte. Um 
nun näher an die wie festgewurzelt dastehende Butfalokuh zu kommen, Hess 
sich der Elefant auf seiue vorderen Kniee nieder, soweit aeiue Kette es zuliess, 
die Stosszähne wurden auf den Boden gestemmt und nun arbeitete er mit 
dem Rüssel vorwärts, denselben zur möglichsten Lftnge ausstreckend, um den 
Buffalb besser fassen tä können. Derselbe hatte aber jedenfialls einen Sinn 
ftr Entfernungen und hatte rieh etwa 12 Zoll anrOckgesogen, wo er fest und 
ruhig stand. Als der Ele&nt rieh eine Viertelstunde abgemüht hatte, einen 
bessern Halt am Buffitlo su bekommen, gab* er es endlich auf. So war es 
noch vor wenig Wochen, jetzt spielen sie förmlich mit einander, jedes natür- 
lich nach seiner Art. Zuerst war es der frechere Bulle, der sich an den Ele- 
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fanteD näher heranwagte, aber bald folgten die Kühe seinem Beispiel. Wenn 
nun der Elefant ainen Buä'alo einmal förmlich umhalst oder ihm den Rücken 
mit dem Rfitwl geitrdeheli hat,' ao erwidert diMMr dM Craipliment in 
ftohter Buiblomuiier, indem er mit leinem Sehftdel dem Elefimten in die 
Seite flUirt und mit den Hfimem in die dicke H*nt bohrt. Ei mute dies 
demaelbiui jedenfallä ein hOchst angenehmer Kitiel sein, den er dmndi wä> 
teres Schmeicheln mit dem Rüssel erneuert wünacbi. Oft rieht man den 
Riesen der Thiere von den drei Buffulos auf verschiedenen Seiten zugleich 
bearbeitet und er theilt seine Schmeicheleien dann rechts und links aus. 
Selbst das Erscheinen von zwei Balt'alokälbern konnte die einmal befestigte 
Freundschaft nicht erschüttern, doch hielten sich die Kälber in respectvoller 
Entfernung. Wenn Coaqneror Abends von der Kette gelSet wird, um in 
•einem Stall gebracht sn werden, m manchirt er jedesmal anf seine sottigen 
Freunde su, die ihm auch nicht Terwehren, tob dem ihnen TorgeworfiBnen 
Gcaa sich einen Thefl m Gemfithe sa f&hren. So hat sich hier ans gegen- 
seitigem intensiven Widerwillen eine dicke Freundschaft swischen einem 
Dickhäuter nnd den wilden Prairiebewohnom entwickelt. 

Dr. A. Zipperlen. 



* _ Mannheim, den 19. September 1879. 

Beobachtungen ans dem Insectenleben. Das ZahWerhaitniss 
zwischen den Geschlechtern ist bei gewissen Insectenarten ein ver- 
sehiedenes. Wie bekanntiich im Orient w^ mehr wabUchc GebortMi als 

männliche unter den Menschen stattfinden, Ton welchem Umstand die ffitte 

der Polygamie besonders herrühren mag, so ist auch bei dieser und jener 
Thiergattung, zumal im niederen Thiergebiet, ein auffallendes Missverhältniss 
zwischen dem miinnlichen und weiblichen Geschlecht Naturgesetz oder Regel. 
Einsender wurde auf diese Thatsache neuerdings in auffallender Weise durch 
eine Beobachtung in Mannheim aufmerksam, und -es lohnt sich wohl der 
HQhe, über gewisse bezfigliche Erscheinungen im Thierleben, an die wir nach- 
stehend erinnern wollen, naclvrod«iken, um Aber die üzaache, den Zweck und 
die Folge dieser Natureinrichtung klar zu werden. 

Als ich vor einem Vierteljahr von Bingen a. Bh. hierher übersiedelte^ 
erwachte beim Anblick einer auf den Neckarwiesen mir wiederholt sn Augen 
kommenden Erscheinung in mir die alte Lust des Schmetterlingsammelns, 
nJlmlich bei Wahrnehmung des an andern Orten stets ontachiedon oder doch 
verhältniasmässig seltenen Tagfalters Colias JtJdusa, des sog. Pomeranzen- 
f a 1 1 e r s oder orangegclben Achters. Diesen hatte ich zuvor dann 
und wann bei Grünberg in Oberhessen oder in der Lahngegend von Bieden- 
kopf und Oieisen, sodann hanptiftdilleh bei Wenns auf einer gewisswi Bbein- 
wiese angetroffsn und er galt in meinen und befreundeter Sammler Augen, 
dem verwandten schwefelgelben Achter {Cot, Syak) gegenflber^ immer ale 
entschieden werthTolle Aoquisition, so dass wir uns mit Begierde seiner an 
bemächtigen suchten. Ich bereitete mir daher gegen Ende des rcaagaa. 
Monats, wo ich zuerst auf den schönen Falter aufmerksam wurde, ein n^ues 
Fanggam und stellte, damit aufgerüstet, seitdem mehrere höchst erfolgreiche 
Jagden besonders an den grasigen Uferdämmen der Neckarwiesen an. Was 
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mir dabei uoch im hochBten Grad auffiel, war der Cmstaud, dass ich nuu 
schon seit vier Wochen und mehr nichts anderes als nur Männchen 
dieses wundervollen Falter^ zu sehen bekam und einfing. Da« Weibchen, in 
seinem breiten, dunkeln FIfigelrand bekanntlich mit unterbrechenden hell- 
gelben Fleeien aiugestattet, kam mir — gewies aoffallttidl — nicbt ein ein- 
«ges Mal in die Hftnde oder nur «i Geeiehi. üntor drei ble vier Dutsenden 
Falter, die ieh einfing und anftpamite, befand rieh auch nicbt ein weib- 
liches Individuum. Ich erkläre mir diese Tbatsache, nachdem ich früher 
anderortB doch vereinzelt Weibchen eingefangen habe, damit, daie .die Flug- 
zeit der weiblichen Individuen, also ihr Auftreten aus der Puppe, erst eine 
geraume Zeit nach derjenigen der Männchen erfolgt und dass sie erst im 
Herbst — gewisse Bücher machen auf da*i noch Späte Vorkommen dieses 
Falters aufmerksam — umherzufliegen pflegen, nachdem die Männchen sich 
alleiB Mhon Tiele Wodien lang ihrei Daseins fiber den Angorn und Klee- 
feldern gefreut haben. Als letster Act ihres frohen Daseins folgt f&r diese 
nachher die Paamngf mit dem erst si^ter naohfolgenden Weibchen, imd ajs- 
bald danach erfolgt das Absterben der Männchen, während die Weibchen 
Uber den Winter ausdauern und erst im folgenden Mai nach dem Wieder- 
erwachen aus der Winterruhe ihre Eier an allerlei Leguminosen ( wohl haupt- 
sächlich Kleegewächse) absetzen. Die Benennung des l'alter.s als »(leis- 
kleefalters « txler Bewohner des Cytisus ist unpassend grwälilt. da er in 
Gegenden fliegt, wo sich ausser dorn von ihm gar nicht aufgesuchten 
Bohnenbaum oder Goldregen {CytUus Xo^aimKia) gar keine Cytisusarte'ki fin- 
den» selbst nicht der wohl auch »Ffeilginster« genannte Cyt. sagütaUa, Andere 
Legamiotosen (wie CSDronäla oder sog. Peitsche, LotuSy JnUtnUitt Vieia, üMi- 
eagOt JlleZitotae, Onobrydiis n. a.) gelmi sicher die Nahrongspflanxen der nur 
höchst selten gefundenen Kaupen ab, wie die Raupen der Gelblinge dberhanpt» 
auch z. B. die des bekannten Citronenfalters .(C!o2. rhamni)^ nur selten ange- 
troffen werden. Die Gewissheit der vorhin ausgesprochenen Vermuthung gibt 
mir unter andern das ehemalige Einfangen eines .schon ziemlich abgeflogenen 
i(du«a- Weibchens au der Lahn bei Biedenkopf zu Ende des Monats Mai, das 
also überwintert uud ohue Zweifel dann erst die Eier abgesetzt hatte. 

Dieselbe Erscheinung des Beisichbehaltens .befruchteter Eier 
liefern s. B. anch der Rebstichler {JR^tynekäes beMeli) und der Apfel- 
blüthrflssler (Anffumomm pomonm)^ die als fertige, frische Eftfor schon 
im Nachsommer nnd Herbst vorhanden sind, dann fliegen, nmberkriechen 
und sich in Paarung begeben, aber erst nach dem üeberwintern im folgenden 
Frühling Eier, der eine in die Rollen von jungem Weinlaub, der andere in 
Apfelblütheuknöpfe absetzen. Das s. Z. in der »Oartenlanbe« ausgesprochene 
Befremden C. Vogt's über die ganze Erscheinungsweise uud Generationsfolge 
der Rebstichler muss hiernach berichtigt werden. Auch acheint die That- 
aache der Entwicklung noch anderer Käfer mehr, wie z. B. unsrer Maikäfer 
(sowie der Ycvschiedenen •Bflsselkäfer etc.) schon vor Winter wo. hx^ 
tigen Ufern nicht genügend bdouint so sein, da die Zeitoagen das Auf- 
finden frischer, lebendw Käfer schon im Herbst oder ihr Ausgraben im Win- 
ter nh Merkwtlrdigkeit zu verkündigen pflegen. 

Was nun das Zahlmissverbältniss zwischen Männchen und Weibchen 
betnffl, so ist hervoranheben, dass, abgesehen von der sp&teren Flngseit, der 
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Weibchen bei den Gelblingen überhaupt immer entschieden weniger sind 
als der Männchen. Das spärlichere Fliegen weiblicher, ganz blasser Citronen- 
falter oder fast weisser schwefelgelber Achter (HyaU) ist jedem Sammler 
bekaonte Thatsache. Auch noch bei andern Tagfaltern findet diese firschei- 
nnDg statt:» wie s. B. bei der bekannten Aurora (AMätoduuria eardammei), 
bei der auf Datsende roa *morgenroth>geftrbten Männchen nur ^ nnd das 
andere gans weisse Weibchen Irommt. Sodann findet der Umstand des viel 
spärlicheren, sowie auch späteren und längeren Pliegens der Weibchen noch 
eutschieden statt: 1) bei den Schillerfaltern {Apatura Im, Ilia und r>ar. 
Gytie) und 2) bei dem grossen Eisvogel oder Pappelfalter (Limenitia 
populi mit lar. tremulae). Bei diesen beiderlei nnttun^jen ächter und von 
Sammlern hochgeschätzter Waldfalter ist es bekannte 'l'hatsache und wurde 
es von dem Einsender z. B. um Glessen in dem Schiffönberger und Lieber, 
'sowie nnfero von dem Bad Nauheim in dem Ziegenberger und Nauheimer 
Wald (»Haselhecke«) s. Z. beobachtet^ dais sieh an gewisseii Flog- und 
Tümmelplfttsen, an brombeerbnschigen Waldwegrftndem oder auf feuchten, 
kothigen Waldfuhrwegen die prächtigen männlichen Falter zu Dntwndetl 
umhertrieben und zum Lecken des Koths der Weglachen niederliessen, wäh- 
rend unter diesen Schillerfaltern nirgends ein (bekanntlich schillerloses) Weib- 
chen zu Ixjmerken war. (lanz ebenso war es 2) bei dem erwähnten grossen 
Eisvogel, dessen dunklere Männchen ohne breite, weisse Flügelbinde sich 
dutzendweise, schon von weitem wie umherkreiseude Schwalben in die Augen 
fallend, um feuchte Wegstellen oder nasse Querrinnen des Waldfhlurwegs am 
Schififenb«^ beisammw umhertrieben, ohne jemals dabei Weibchen unter sich 
zu sohlen. Diese fliogen nur, sowie auch die grossen schillerlosen Weibchen 
der J|Miiitra Iris oder die von Äp. Uta und Olytie, einsam um die Baum- 
kronen lichter Waldränder oder Blössen in ÄnfHuchnng der Nahrungspflanzen 
(nämlich eineriäeits der Sahlweiden, andrerseits der Espen oder Zitterpappeln) 
und sind, während die Klugzeit der Männchen schon vorüber ist, noch viele 
Ta'^e lang in den Wäldern vereinzflt anzutretfeu. Es int Kegel, dass 1. der 
Weibchen weniger sind, 2. dass sie später auftreten und 3. demgemäss länger 
fliegen, als die Männchen. An dieser Wahrnehmung ändert nichts eine 
scheinbar widersprechende, nämlich dass a Z. von vier im Schifi'enbeiger 
Wald beim eifrigen Suchen an Sahlweiden gefondemBn Irisraupen, wie sich 
spftter herausstellte, nicht eine m&nnliche war und sie sämmtlich grosse, 
schillerlose Weibchen lieferten, auch nichts dass eine im Walddistrict der 
Lindener Mark an einer niederen Espe aufgehängt gefundene Eisvogelpuppe, 
beim Heimgang sammt Blatt vorsichtig in der hohlen Hand getragen, schon 
unterwegs ein pi-achtvolles grosses, weissbaudirtes Weibchen entwickelte. Der 
Zufall oder die Thuisache, dass weihliehe Raupen sich an niederen, leichter 
abzusucheuden Stöcken linden, hatte mir die im Allgemeinen seltneren und 
spftrlicher Torbandoien weiblichen Individuen in die Hand gespidt. 

Bei gewissen, nach den ruhig sitienden Weibchen nmhei^agenden und am 
hellen Tage fliegenden Nachtfaltern oder Spinnern. nftmUch A(ßia tau, 
oder dem im lichten, frisch ergrfinten Maiwald fliegenden Nagelfleck und 
mehreren Glucken f querem oder Eichenglucke, sog. Quitten vogel, 

und rubi, ßrombeerglucke, sog. Vielfrass) ist ein anscheinendes Vorwiegen 
der Männchen deshalb in die Augen fallend, weil nur sie Aber Tag fliegen, 
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während, wie die Raupenmcht nachwewt, Weibehen und Männchen an Zahl 
siemlich gleichstehen. 

Ein auffallendes ZahlmipsverhiUtniss zu CTiinsten <le.« wpibliclien ( Jerfchlechts 
bietet dage<,'('n auf der andern Seite z. B. die bekannte Stechmücke oder 
sog. Hheinschnake (Mustniite, Culex pipietis, annulutus u. a.) Ks liegt hier 
wohl auf der Hand, dass nur die blutsaugenden und stechenden Weibchen 
sich anf nnserem Kdrper allein einfinden, fiberiianpt warmblütige Geschöpfe 
nmaehw&Tmen ; aber es hftlt doch andrerseits auch «ohweTf an stehenden Was- 
sern, wo sich die Qesphlechter einander anfsuchen, Mftnndien wahrsonebmen, 
'was nnr dano and wann im Status copulaetder Fall ist. In Stuben bemerkt 
man nie andere solcher Schnaken (sog. »PothftnimeN) als nur stechende Weib- 
chen, und doch wären die Münnchen mit ihren fcderbuschartigen Fühlern vor • 
dem Kopf g'anz leicht zu unterscheiden. Finden sich derartige Mücken mit 
Federbuschfühlern in Häusern, so gehören sie vielmehr ganz andern, nicht 
blutaaugenden (Gattungen an. Das Mis-sverhältniss der Zahl zu ininsten des 
weiblichen Geschlechts ist bei den Musquiteu oder Stechmücken noch viel 
bedentender als bei den in Polygamie lebenden Orientalen oder TiropeQ- 
bewohoem oder als bei manchen in Poljgamie lebenden VOgeln der Hfihnei^ 
Ordnung. 

Wenn in letzter Zeit die Tagesblätter öfter yon Schmetterlings- 
zügen oder förmlichen Wanderungen solcher In^eeten, besonden von Distel- 
fnltern ' V(i)\essa cardui) und von Weisslingen, sowie auch von i)lötzlichen 
Massen der G a m m a e u 1 e {Plasia (jatvma) zu berichten wussten, so (Kirf die 
schon lange bekannte Thatsache des zeitweiligen Wunderns mancher Schmetter- 
linge weiter nicht befremden. Dr. G. Koch hat schon vor Jahren in seiner 
Schrift Ober die geographische VerbreitQng der Schmett^Huge solche nach Hen- 
achreckenart von manchen SchmetterlingsarteD, besonders auch dem Distel- 
falter, vorgenommene WandersOge sur Sprache gebracht, wie anch das jawei* 
lige Einwandern von sQdeuropäischea Schmetterlingen (wie Oleandorschw&rmer, 
ßphinx ncHL Phönix oder Traubenlecker, Sjgh. Cekrin, und Frauenstroh- 
Schwärmer. Sph. Uneata. s. liromica) für manche, besondei-s warme und 
trockne Jahre wohl allgemein bekannt i^t. Dass da< diesjiliirige Massen- 
anftreten von Distelfalter untl (lammacnle übrigens nicht etwa in Folge einer 
vou aussen her erfolgten Immigration stattgefunden hat, beweist schon das 
bereit« im vorigen Jahr beobachtete reichliche Vorkommen des ersteren, wie 
denn der Einsender z. B. um Bingen fiberall anf den Höhen nicht nur fliegende 
Exemplare, sondern auch anf Disteln und Ackeracharten die swischen Bl&ttem 
dngenisteten Domraupen vorfand. TTnd dass die Gammaeule aUi&hrlich bald 
mehr, bald weniger häufig fiberall, bei Tag sowohl als Abends, um Klee- 
und Distelköpfe und Gartenblumen aehw&rmend betroffen wird, wie es in die- 
sem Sommer allenthalben wieder in hohem Tirad der Fall war, sowie dass» 
ihre blassgrünen, weissliniirtcn, buckelnden Haupen durch Mas-^enliaftigkeit oft 
an gewissen Culturen, wie Lein. Hanf, Erbsen, Tabak, Buchweizen u. a. Ver- 
wQstungen anrichten, ist allen einigerraassen kundigen Landwirthen und den 
Schmet'terlingssammlem Iftngat belsannt. 

Das ungleich Bahlra.iche Auftreten der Inseoten je nach den 
Jahresverhftltntsien ist in Beaug auf bestimmte Arten oder Gattungen vielfach 
Natnrregel. So ist dies namentlich auch tei dem Eingangs erwfthnten pome- 
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raosengelbeD Achter der Fall, der in diesem Jahre wieder um Mannheim und 
"Worms, also in der Rheinebene, wahrhaft, gemein ist und fast in derselben 
Anzahl flie^^t, wie allenthalben sonst der iiK'rall viol f^owölinlichere schwefel- 
gelbe {Col. Hyale}, fast in derselben Menge, wie die ver!-rhit'<ienen Weisslinge. 
Von ihm eagtDr. Koch in seinem Buch über dio Schmetterlinge des Südwest^ 
liehen Deutschlnnds (Cassel 185G, S. 39): »Das Erscheinen dieses Falters ist 
sehr periodigoh» maochmRl fehlt er hier (am Frankfurt) mehrere Jahre hin- 
durch ^nslieh, oder er wird höchst selten nnd dosein gesehen, plOtsKch ist 
er wieder so häufig wie Ehamni 'und alsdann auf allen Kleeiokem, Wiesen 
und Feldern in Anzahl (1831 und 1848).c So gerade ist es in diesem Jahr 
wieder mit ihm bei uns hier am Rhein. 

Und was den IHst elfalter betrifft, so hat auch er bestimmte Jahre 
höchst zahlreicher Entwicklung. Ho aairimelte ich 1S65 bei Worms viele 
Putzende von Raupen desselbeu aus den filzigen Hiattverstecken der Krebs- 
oder Eseladistel {Onopordon Acanihium) uud flogen darauf im Nachsommer die 
frischen Schmetterlinge eben so allgemein Terbreitet auf den KleefeldOTn imd 
blumigen Angern, um hlfihende Disteln und Floekenblumen^ wie es in diesem 
Jahr wieder der Fall ist. Sie erheben sich aus noch nicht gehörig erklftrtem 
Grunde nach Art der Heuschrecken ans einer Gegend plOtslick in die Lüfte, 
sammeln sich und vereinigen im Weiterflug nach und nach ihres Gleichen 
immer mehr, bis der Sehwarm oder Zug nicht mehr nach Hunderten oder 
Tausenden, sondern nach Myriaden, ja Millionen zählt, worauf sie sich in 
anderen entfernten Gegendeu auch eben so allmählich wieder zerstreuen und 
über die Gemarkungen vertheilen. Der Vorgang erinnert ganz an dio Hilriugs- 
sflge vor der I^aichzeit und deren Rückzug und die plötzlich erfolgende 
WiederauflOfiung des Zugs im Weltmeer. Ob sie^ wie auch Heusphrecken, Von 
dem drohenden Nahrungsmangel und Hunger in die Ferne getrieben werden 
oder ihnen der Wandertrieb angeboren ist, muss man vorlftufig. dahingestellt 
sein lassen. Das Umherwandern unserer Staudvögel, die man als Strichvögel 
bezeichnet, wie der Distelfinken, Hänflinge, Erlenzeisige, Rothkehlchen, Meisen» 
Goldhähnchen, Raumlruifcr. Spechte u. a., wird von Ins])ector J. G. G Mühlig 
in seinem SitteugeiuilUle der Vögel als ein zur Verhütung von Inzucht vor- 
handenes Naturge.-^et/. bezeichnet. 

Bei deu zuweileu beobachteten Waudcrziigeu der Weissliugraupen, 
selbst über Eisenbahnschienen hinweg, so dass sie liier den Berich sogar 
schon vorübergehend gestOrt haben, ist das Wandern wohl erklärlich, da sie 
nach Zerstörung aller als Nahrung dienenden Kohlpflanzeii feum Auftauchen 
anderer oft ziemlich weit zu suchen haben. Aehnliche Wanderungen, die 
gans an diejenigen der Lemminge erinnern, unternehmen, gleichfalls vom 
Hnnger getrieben, die sog. nordischen Grasraupen der Futtergras- 
eule iCharacas graminis), und bei uns kann man wohl gimze Züge de^ schäd- 
lichen G 0 1 d a f t e r s |) i II n e r s C Porthesia chrysorrhoea) nach Kähliuig eines 
Baums oder einer Hecke selbst über Zäune und Mauern oder den nackten 
Boden hinweg nach anderen für sie geniessbaren Laubgehölzen auf die Suche 
wandern sehen. Der Distelfalter, so sagt schon Oken in seiner Natur- 
geschichte für alle Stünde, »erscheint in manchen Jahren in solcher Henge 
dass die Baupen die Disteln und selbst die Kletten und die Artisehoken 
abfressen und dadurch schftdlich werden.« In Savqyen, um Genf etc. werden 
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nach C. Vogt die Artischokenpflanzungen oft 80 total von ihnen zerstört, wie 
bei un8 die Kohlköpfe von den Weisslingranpen. Man schützt dort die noch 
von ihnen freien Felder gegen das Herüberwandem der Eaupen durch ange- 
legte Wassergräben, wo es angeht, so sehr ist man bemüht, sicli ihrer zu 
erwehren. Bei uns vermochten sie dagegen auch bei gröbster Menge, wie in 
diesem Jahr, nicht zu schaden, und man hört durum nun auch nichts von 
et#a angerichteten Verwflshmgen, da die Raupen «n allerlei JMstolgowfteheen, 
Schafgarbe, Neaael and andern -wildwacbsenden Unkräutern mehr ohaa Scha- 
den fOr UM ihren Appetit atOlen können und nicht weiter auffallen. 

Prof. Dr. G. Ctlaser. 



Misceiien. 



Kleine Erzählungen aus dem Thierlebee. 

Von P. Vinc Gredler. 
(Fortsetzung.) • 

12. Unter den Haubvögelu gibt e:> auch wohl kfihnere Individuen, 
iraghäldge Bftuber, wahre Bäuberhauptleute und Buschhelden. — .Der be- 
kannte Ruf eines Grauspechtes hatte sich vemehmen lassen. Allein, wie wäre 
diesem rorsichtigen Vogel beizukommen, der yor dem einmal wahrgenommenen 
J&ger sieh stets an der Kehrseite des Baumes sicherstellt. Doch, an diesem 
Baum mit seinem dürren Wipfel, da möchte er dir wohl kommen, dachte sich 
Amon und lauerte ihm geduldig auf. So war es auch. Ein Knall und der 
Specht flatterte sichtlich getrofftm zum baldigen Falle. Da stiess er urplötzlich 
einen durchdringenden Schmerzensschrei aus, wie er ihn sonst nie hören lässt. 
Ein Sperber hatte ihn in demselben Augenblicke mit Schnabel und Fiingeu 
zugleich 80 mörderisch angefasst, datfs die Federn durch die Lüfte flogen, und 
Specht und Sperber — waren verschwunden. Anstatt yom Schusse geschreekt 
m werden, war der sonst vorsichtig scheue Raubvogel gleich efnem Jagdhunde 
durch denselben erst aufknerksam und beutelustig geworden. 

Ein andermal sass Amon mit zweien Genossen von der Jagd heim- 
kehrend im Schatten eines diditbelaubten Baumes. Auch ein kleiner Vogel 
kam angeflogen, um, wie'a schien, vor der Mittagshitze der Huudstage hier 
Kühlung zu auchen. Da stürzt ein Sperber gleich einem Blitze vom Himmel 
darauf nieder. Das Vögelein tiiichtete erschreckt in unmittelbare Nähe der 
Jäger, flog ihnen fast ins Gesicht, der Räuber aber machte »Kehrt« und er- 
hielt noch einen Schuss nachgesendet, der jedoch nicht traf. Durch den unter 
dem. Daehe der Baumkrone doppelt gewaltig erdröhnenden Knall war aber 
das kleine vofolgte Geschöpf nenerdingr erschreckt worden und ins Freie ge- 
flogen, nicht aber der Raubvogel, der seinen toUkQhnen Angriff auf das 
abermals zu den Menschen flüchtende Vögelein bis unter den Gewehrlauf 
wiederholte und erst auf einen 3. Schuss Belehrung im Tode annahm. 
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Mein neues heizbares Terrariiim filr Jteptilien. 

Von Job. von Flaoher. 
(Mit 1 AbMIdna«.) 

Die KoihweDdigkeit, gefikDgeneii Reptilien (namentlich Exoten) 
viel und gleiehmSssige Wärme in iliren Behältern bieten zn können, 
damit dieselben gedeihen können, fahrte mich auf den Gedanken, 

zur Haltung meiner Gefangenen heizbare Terrarien zu coustruiren. 

Ich habe in meiner Arbeit über Gongi/lus ocellutm' die verschie- 
densten Heizungsmethoden genau besehrieben *) und die allerbesten 
Resultate unter Benutzung aller der bescliriebeneu Systeme heizbarer 
Behälter für Land- und Wasser-Keptilien erzielt. Für den Besitzer 
dieser Terrarien mit Heiz Vorrichtung fand ich jedoch bei jedem System 
einen neuen Uebelstand oder eine neue ünbeqnemlicbkeit. 

Erhitzt man meine Terrarien durch Petroleum oder Ligroin- 
flammen, so ist trotz sorgfaltigster Behandlung ein gewisser, wenn 
auch 'nur geringer Geruch fast unabwendbar, auch ist die Bedienung 

S. Zool. Garten Bd. XIX, S. 49 u. f. 
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nicht immer eine derartige, dass man auf sorgfältige Reinhaltung 
der Lämpchen »owie Gefahrlosigkeit seitens derselben rechnen kann. 
Dasselbe (mit Ausnahme der Explosionsgefahr) gilt auch von den 
dazu benutzbaren Oellärapchen. Die Heizong mit Spiritus ist zu 
kostspielig und zu iutensiv. Gasflammen kann nicht ein Jeder an- 
bringen, und es ist anch diese Art der Heizung auf die Dauer neben 
anderen' UebeUtandeu nnbeqnem and kostspielig. Ebenso gilt dieser 
Ansspracb Anch für die ckemische Kohle (Waggonkohle), die an vielen 
Orten schwer oder gar nieht zu beschaffen ist und in den meisten 
Fällen viel zu hoch im Preise steht. 

Die Heizung mit siedendem Wasser endlieh ist wieder sehr 
mühsam und erfordert vor allen Dingen genaue Obacht, damit die 
Zeit der F'ülluug nicht überselien wird, was ebenfalls nicht Jeder- 
nuiiin?^ Sache ist, da auch nur eine einmalige Abhaltung durch Ge- 
schäfte irgend welcher Art, Besuche, Reisen, Krankheit etc. die 
übelsten Folgen nach sich ziehen kann. 

Nach langem Probiren hin und her wurde ich durch Herrn 
Hermann Wilcke in Mühlhausen i. Th. auf ein Product aufmerksam 
gemacht, das allen nur erdenklichen Ansprüchen genügt. 
Dieses Product ist die sogenannte Grude -Cooke. 

Die Grude-Cooke ist billig, brennt oder besser glimmt un- 
unterbrochen fort, ist reinlich, gefahrlos, yerbreitet eine - 
nicht zu intensiye Gluth g 1 eichm assig und brennt ohne Rauch. 

Zur Heizung der Terrarien mit diesem Material müssen diese 
besonders danerhaft construirt werden und gewisse Abänderungen 
von den hier bereits beschriebenen Systemen erleiden. • 

Ich will hier sowohl die Einrichtung als auch die Behandlung 
derselben näher beschreiben, um allen Beobachtern Gelegenheit zu 
geben, seltene Rei)tilien gefahrlos zu überwintern und au denselben 
Beobachtungen machen zu können. 

Da ein Jeder die Terrarien nach beliebigem Maasse anfertigen 
lassen kann, so unterlasse ich es hier, specielle Maasse in einigen 
unwesentlichen Theileu anzugeben. 

Die Behälter selbst, die die Gestalt gewöhnlicher Terrarien 
haben, müssen in ihren Haupttheilen (das Gestell mit dem Deekel 
und der Fuss) aus starkem Schmiedeeisen dauerhaft gefertigt sein 
und von allen Seiten, mit Ausnahme des Deckels, der bei «T, cT, J 
feine Drahtgaze statt Glastafeln tragen mnss, Glasscheiben haben 
und zwar müssen mindestens zwei Seiten des Terrariums durch 
Glasthureu 11 zum Oettueu und der Deckel zum Abheben sein. . 
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Der Boden des TerrariomB, der dreifaeh ^t, mj^iss in allen seinen 
Seiten nnd WSnden ron starkem seh warsem Eisenblech oonstmirt 

seio, welches am Besten starker Hitze widersteht. 

Der obere Theil, der Hohlraimi B, der wie der untere die ganze 
Lauge und Breite des Terrarium» einnehmen muss, ist inwendig 
mit starken Zinkplatten wasserdicht ausgelegt und 
dient znr Aufnahme Ton Wasser. 

Die Langen- und Bre^tenmaaase dieses Hohlraumes richten sich 
nach der Grösse des Terrariums, indem er die gesammte Bodenfläche 
auf einmal erwärmen muss. 



J 




Viel wichtiger sind die Höhenmaasse, welche nicht .unter 
8 — 10 cm betri^en dürfen. 

Bei E ist ein nach oben sich zu einem Trichter erweit ei udes 
Zinkeingussrohr angebracht, welches zum Eingiessen von Wasser 
dient und während des Betriebs mit eiuem Baumwolieutiück oder 
«inem durchbohrten Kork verstopft wird. 

Bei D ist ein Ablasshaho angebracht, der dazu dient» um bei 
etwaiger Reinigung des Behälters das Wasser ablassen zu können. 

Der wichtigste Theil des ganzen Terrariums ist der untere 
(zweite) Hohlraum des Bodens. Seine Längen- und Breitenmaasse 
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müssen sich nach dem Bodenraam des ganzen Behalten richten. Die 

Höhe rauss etwa 18 — 20 cm betrafen. 

Dieser Theil muss am solidesteu und sorgfältigsten gearbeitet- 
Bein, da er deu Kern des ganzen Systems bildet. 

Auf der einen kürzeren Seite ist eine Klappthnr G angebracht, 
die die Zuglöcher F trägt, welche nach Art der Ventilations- 
klappen an Eisenbahnwagen etc. dnrch einen von rechts nach links 
beweglichen Eiseoschieber beliebig, geöffnet oder geBcbloAsen werden 
können. 

An der entgegengesetzten S6ite ist ein 5— 6 cm (im Dnrch- 
messer) breites Abzugsrohr C angebracht, welches in ein Ofenrohr, 
einen Schornstein, Fensterrahmen etc. geleitet werden kann. 

Ich habe dasselbe, da meine Terrarien immer am Fenster stehen, 
dnrch die Arbeitsstnbe in den Schornstein leiten lassen und gefunden, 
dass dies die beste Ableitung ist. 

In diesen Holihcuun A wird ein Kasten a von starkem Eisen- 
blech gestellt, der ungefähr 16 — 18 cm Höhe hat, vorn bei G mit 
einem Griff versehen ist und an seinen vier Seiten 1 — 2 cm im 
Bebälter .1 .Spielraum hat. 

Der Boden dieses Kastens wird mit Chamottsteinen von 2 — 2 \'2 cm 
Höbe belegt, auf diese eine 6 — 8 cm hohe Lage reine und absolut ~ 
trockne Holzasche, auf diese eine 5 — 6 cm hohe Lage Grude-Cooke 
gestreut, desgleichen an der Thür G eine etwa 5 cm tiefe, * 10 cm 
breite Grube gemacht, diese mit Sägespilhnen, die vorher stark mit 
Petroleum getränkt wurden, angeftUlt, um dieselbe ein Hngei von 
Grude angehäuft, die Sägespähne leicht mit Grude bestreut und das 
Ganze angezündet. 

Nach Verlauf von etlicher Zeit, etwa 1 — 1 ^2 Stunden wird sich 
die Glnth der Grnde niittheilen nnd, wenn dieselbe sowie die darunter 
lietrende Holzkohle absolut trocken ist und der Behälter A 
guten Zug hatf ununterbrochen brennen, ohne irgendwie aus- 
zulöschen. 

Das Inbrau dhalteu der Grude geschieht auf sehr einfache Art. 

Jeden Morgen und jeden Abend (je nach der Grösse des Terra- 
riums) oder auch nur einmal täglich entfernt man vermittelst eines 
Löifels die weisse Asche, die sich durch die Verbrennung gebildet 
hat, bis man auf die in kirschrot her Gluth brennende Grude 
gestossen ist, und füllt die dadurch entstandene Mulde mit neoer 
Grude, jedoch so aus, dass ein Theil der glimmenden Grude an der 
Oberfläche sichtbar bleibt-, damit dieser Theil durch die Zuglöcher 
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jP, F in directeiD Contact mit der einstromeuden Lnft bleibt; dadurch 
cDtzündet eich die friechangefaHte Grade nnd breitet die Glath 
weiter ans. 

Durch Stellang des Schiebers bei deo Zuglöchern F F können 
diese beliebig erweitert, verengt oder geschlossen werden, und die 
Verbrennung wird dadurch reguliit. 

Durch diese Oonstruction kann keine l eberw-ärmung stattfinden, 
indem die Wasserschicht in B erst durch die Gluth in A erwärmt wird. 

Selbst wenn das Wasser in B siedend heiss wird und der Dampf 
aus dem Eingussrobr E herausströmt, so habe ich es in meiner 
Arbeit über Gongylus oceJlatus nachgewiesen, dass die Temperatur 
im Terrarium keine zn hohe wird, indem -f* 24,5^ R. für exotische, 
ja sogar fnr europäische Reptilien keine zu hohe Temperatur ist. 
Die 8— 10 cm hohe Sandschichti die den Boden L bedeckt, hemmt die 
directe Einwirkung der Hitze des siedenden Wassers auf die In- 
sassen des Terrariums. 

Auch ist eine plötzliche Erkaltung nicht möglich, wenn 'man 
darauf Bedacht nimmt, dass das Glimmen im Behälter nicht aufhört. 

Sollte, durch irgend eine l'nachtsamkeit dieses dennoch eintreften. 
80 bleibt das Wasser in B und die Sandschicht auf L noch genügend 
lange Zeit warm, um das Anzünden zu bewerkstelligen ohne Gefahr 
- zn laufen, dass die Temperatur im Terrarium sinkt 

Was den Verbranch der Grude anbelangt, so hangt dieser haupt- 
sächlich Yon der zu erw&rmenden Bodenfläche sowie vom Oubik- 
Inhalt des Terrariums ab. 

Ein Terrarium von circa 1 Cnbiknieter Gehalt, in dem die Tem- 
peratur von -\- 22® R. Consta nt herrsclit und das am Fenster stellt, 
bedarf täglich I^Vu — 1 ^'^/n Pfund Grude, indem ein Ceutuer für 
51 — 56 Tage ununterbrochener Heizung ausreicht. 

Da die Grude pro Gentner nur 80 Pfg. kostet, so belaufen sich 
die Kosteji des Betriebs auf 1 ^<^/i7 — 1 Pfennig pro Tag. 

Gewiss das billigste Heizmaterial! 

Nach sorgfaltigen Versuchen, he\ genauer Kegulirung der Zug- 
löcher F F difFerirte die Temperatur der Luft im besagten Terrarium 
in 194 Versuchstagen ununterbrochener Heizung laut Maxinial- 
und Minimaltbermometer nur 1,78^ R:, und ich kann wohl nicht 
mit Unrecht behaupten, dass dieses System heizbarer Terrarien g^en- 
' über allen andern das billigste, sicherste, bequemste, rein- 
lichste und gefahrloseste ist. 
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In diesen Terrarien haben sich ChüDineIro ruh/dri.'^, Opiums tor- 
quatus, PJtnjnosoma orbividare, I<fitava tiuhivulata, IHcstiodon AldrO' 
vatidi, Go»[/t/h(s occUatus, Stellio vtdgariw rromasfij^ sjninjie^t u. v. a. 
vortrefflich gehalten. Ja noch mehr: Gongißus occUaius hat sich mehr- 
mals gepaart und lebendige Jnngen abgesetzt, die vortreffiich ge- 
deihen, Chamäleons haben sich gehäutet, vor meinen Äugen gepaart, 
Eier abgelegt, die nachher in Gläsern gezeitigt worden sind, so dass in 
meinen Terrarien jnnge OhamäleonB von aus Syrien direet iinportirten 
Eltern ans den Eiern heranskroohen nnd einige Sieit gelebt haben. ' 
Ueber dieses werde ich in den nächstfolgenden Heften dieser Zeit- 
schrifk eingeh'enden Bericht erstatten. 

Die Firma Hermann Wilcke in Mfihlhaasen i. Th. hat die 
Fabrikation meiner Terrarien übernommen nnd liefert dieselben Yor- 
schriftsmässig nach meinen persönlichen Angaben zu einem sehr 
soliden Preise Vjei tlurchans tadelloser Arbeit, so dass ich Jedem be- 
sagte Firma bestens empfehlen kannv 



Der rothrückige Würger, Lantus collurio, als StuhenTogeU 

Von Karl SCülter. 

Seit 25 Jahren hielt ich znm ersten male wieder in diesem 
Sommer rothrückige Würger in der Gefangensehaft, nnd ich habe 
bei dieser Gelegenheit nene Eigeuthümliehkeiten an diesen vorzüg- 
lichen Stnbenvdgeln wahrgenommen. Vor allem mnss ich der 

Meinung entgegentreten, dass dieser Würger schwer zu zahmen sei: 
Abgesehen von Exemplaren, die sich sofort nach dem Fang und 
der Versetzung in den Käfig durchaus nicht stürmisch sondern 
ziemlich ruhig, besonnen und, wenn ich so sagen darf, gewisser- 
massen heimisch betrugen, habe ich auch die aller uugeberdigsten 
Individuen dadarch iu kurzer Zeit zum artigen Benehmen gebracht, 
dass ich sie in die am frequentesten besuchte Wohnstube an wn zwar 
durchaus helles, aber doch dabei geborgenes Plätzchen versetzte. 
Bei solchen Polterern wnrde natürlich immer erst abgewartet, bis 
sie in der eipsamen Stube entweder Käfer und Mehlwürmer oder 
rohes Fleisch angenomtiien hatten, während andere Exemplare Tfft 
den Angeu der Menschen alsbald das dargebotene Futter sich wohl- 
schknecken Hessen. Bei einzelnen Würgern ist es mir passirt, dass 
sie trotz des sofortigen Fressens und geschickten Benehmens im 
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ESfig schon nach wenigen Tagen starke ^^mageraog zeigten, und 
in solehen Fallen mdclite ich jedem ratbeu, den Vogel sogleich der 
Freiheit wiederaqgebeB. ludessen gibt es für de n rothrnckigen 
Würger kein besseres, gesünderes und auimireaderes 
Nahrung smitt^l in der Gefangenschaft als frische Amei- 
sen puppen. ESb fillt auch nicht schwer, ihn gleich anfangs daran 
zn gewöhnen, wenn man bereits angenommene Mehlwürmer in kleine 
Stücke zerschneidet und den frischen Puppen beimischt. Die Fülj^e 
solcher Behaiullung ist die erfreuliche, dass der Würger nach wenigen 
Tagen seinen Gesang erhebt und ungemein tiei.ssig während des gan- 
zen Tages damit anhält. Die im Juni «reftuigenen Exemplare 
lassen sich natürlich nicht so leicht mehr zum Singen bewegen, als 
die im Mai erhaltenen. Dadurch, dass der Vogel an den Anblick 
der auf- nnd abwandelnden Menschen gewöhnt wird, steigert sich 
seine Gesanglnst. Besonders ist es das weibliche Personal, welches 
ihm sehr bald sympathisch wird, weil dieses ihn fortwahrend nmgibt 
nnd nicht bennrnhigt. Wer ihn futtert und dadorch stören mnss, 
wird gefürchtet nnd mit stfirmischem Flattern emp&ngen. Aach 
kann der frisch gefangene Würger das scharfe Anschanen von Seiten 
des menschlichen Auges darchans nicht leiden. Scheinbare Gleich- 
giltigkeit in der Umgebung zähmt ihn, wie ja auch die andern 
Stubenvögel, am ersten. Die llnterscheidungsgabe, welche er den 
mannigfachen Erscheinungen in seiner Nähe gegenüber beweist, 
zeugt von Intelligenz nach dieser Richtung hin. 

Wählt man einen VV'ürger ans, so greift man am rathsamsten 
nach recht altem Vogel, und dieser ist kenntlicli an seiner blendend 
weissen Unterseite, die nur matt von flosa überhaucht ist. Die jün- 
geren Männchen sind dunkler, gewissermassen schmutzig gefärbt. 
Das Alter des Vogels in der Freiheit ist überhaupt ersichtlich an 
der helleren Coloratur. Bei dem Bluthanfling färbt sich allerdings 
das erst bleiche Roth alljährlich in leuchtendes Blutroth nm,' aber 
im hohen Alter wird der Hahn heller, fast gelb. Auch unter den 
Pirolen sind die hellgelben, nicht dunkelgelben die älteren Mannchen. 
Die dunklen Stellen auf der Unterseite des einjährigen nnd zwei- 
jährigen Würgermäunchens sind noch gleichsam die Scli alten, 
welche die grauen Wellen der Jungen im Sommer und Herbst ihrer 
Entstehung in die ersten Altersstudien hineinwerfen. 

Die alten Vögel sind meistens die fertigeren und vielseitigeren 
Meister. Es scheint demnach , als ob der Würger in der Freiheit 
als Einjähriger noch nicht mit seiner Ausbildung abgeschlossen habe, 
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Bondern auch später noch im Stande wäre, Neaes sq lernen nnd 
namentlich sich im Vortrag zu TerbeBBorn. Indessen gibt es anch 
jüngere Männchen, die Vorsiigliches leisten, nnd es kommt dabei auf 
Talent und anf Gelegenheit snr Ansbildnng an. Es entsteht nnn die 
Frage, wo eignet sich der junge Würger die Menge der fremden 
Gesänge an. Denn, wohlgemerkt I wir hören fern vom Walde nnd 
fem vom Wasser und Snmpf den Wfirger der Gurten- oder Feld- 
hecke die nur an jenen erwähnten Orten befindlichen Vögel nach- 
ahmen. Unstreitig ist dies eine Erruugensdiaft, welche mit aus der 
Fremde gebracht wird. Während des Winteraut'enthaltes in der 
Fremde nimmt der juuge Würger, mit allen mögliehen Sängern in 
unmittelbarer Nähe zusammen wohnend, den Reichthum der Lieder 
und Bufe an und fügt sie als Potpurricorapouist meisterhaft an- 
einander. Höchst wahrscheinlich bereichert sich der talentvolle Musiker 
im Laufe darauffolgender Jahre durch sorgfaltigeres Studium in der 
Ansffihrang des Vortrags und durch neue Aufnahmen bis zu ge- 
wissen Gtensen. 

Aber ich habe noch eine andere Art des Lernens beim roth- 
räckigen Würger kennen gelernt; er ist, wie ich mich genau über- 
zeugte, vielfach das Kind oder der Schüler seines Vaters. Ende August 

und Anfangs September habe ich "die jungen Würger in der Nähe 
des Vaters, welcher seine Weise als leise Nachklängt' aus der Früh- 
lingszeit vortrug, aufmerksam lauschend oder wenigstens stille sitzend 
versammelt gesehen. Jünglinge mit so eminentem Gedächtuiss und 
so hervorragender Nachahmnngsgabe sangen da natürlich die, wenn 
auch in unterdrückter Sprache gegebenen, aber doch immer scharf 
geting ausgeprägten Gesänge tief in das musikalische Ohr ein und 
bilden sich später darnach grössteutbeils aus. Ausserdem höreu sie 
noch solche Vögel locken uud singen, welche ihr Lied und ihre Rufe 
bis in den Herbst hinein ausdehnen oder^a doch wenigstens reci- 
tirend wieder aufnehmen. Wie sehr aber die Ansicht als die richtige 
sich herausstellt, dass die Würger sich hauptsächlich in der Fremde 
ihre Weisen aneignen, geht anch aus dem Umstände heryor, dass 
im Walde wohnende Würger Ton mir belauscht worden sind, die 
keinen einzigen Waldsäoger, sondern nur Feld- and Hau^artensäuger 
nachahmten. 

Es besteht eine grosse Verschiedenheit unter den Individuen 
nicht blosj- in Bezng auf das Repertoire, sondern auch in Rücksicht 
auf Ausführlichkeit, Naturtreue und lauteren Klang des Vortrags. 
Ein jüugerer Würger, der Mitte Mai gefangeu wurde, Hess sich nur 
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in Idsen Vortrag boren, während ein Ende Hai gefangener älterer 
Wfiiger sich so lant Temehmen Hees, dass man ihn in dem Hansflnr 
nnd in der Terschlosseuen Nebenstnbe deutlich rerrtand. Jener trägt 
rascher nnd ohne hei dem Einseinen lange an rerweilen yor, dieser 

führt sorgfältig aas, in wunderbar täuschenden Tonfarben ausmalend. . 
Der jüngere hat einen Doppelschläger unter den Edelfinken gehört 
und trägt diesen I)op[)elschl}ig entzückend schön vor: der ältere 
gibt den einfachen Finkensciilair , aber viermal hinter einander, er 
sin<!;t eine halbe Minute laug das Lied der Lerche, treu die schwebende 
Himmelskönigin aus der Höhe reproducirend. Das Lied des Ulnt- 
hänflings, des Grünliogs sammt den Locktönen und den Rufeu, die 
zum Aufbruch mahnen, vernimmt man; wir hören den Gesang und 
die Locktöue des Stieglitz, das Lied und die Zaskstrophe der Amsel, 
fnnf markige Drosselrufe, das dreimal wiederholte Banchscbwalben- 
lied, das Balzen nnd Knappen des Staars, das Geschrei der jungen 
znsammengescharteu Staare, die ihren Eltern- folgen , den Pirolrof, 
vermittelt durch die Kehle des Staares, die Gesänge der Dorn- nnd 
Klappergrasmöeke, des Banmrothschwänzchens nnd weissflngeligen 
Flietienfiiiigers, des kleinen Weideolaubvogels, das Wettern der Kohl-, 
Blau- und Sunipfnieise nebst den LocktiHieu. das l)ei der .Tungen- 
pflege häutig wiederholte Locken des Bauui- und llausiothschwäuz- 
chens, drei bis vier Nachtigallenstrophen, die drastisch wirkende 
Darstellung des in Zoru gerathenden zankenden Haussperlingmänn- 
chens, die Locktöne des FeldsperÜJigs, tiefe Rabentöne, das in mehr- 
facher Wiederholung sehr schön ausgeführte Lied des auf- und nieder- 
schwebenden Baumpiepers nud das Gewulle junger Gänse, in welches 
sich höchst komisch der tiefe Ton der alten Muttergans mischt. 

Der junge Würger zeichnet sich durch ausserordentlich schöne 
Nachtigallenstrophen nnd durch einen Hänflingschlag aus, wie ich 
ihn schöner ans der Kehle eines Hänflings nie gehört habe. Während 
dieser 18 Lieder nnd Rufe der Vögel reproducirt, repräsentirt der 
ältere Vogel 26 Vögel. Nun frage ich: was kann den Liebhaber 
der Stubenvögel mehr interessiren V Ja, es ist ein köstlicher Genuss, . 
diesem tretllicheu Sänger zu lauschen und durch ihn sich Natur- 
scenerien vor die Seele malen zu lassen durch eine Kunst, welche 
kein anderer Vo^el in solchem Maasse besitzt. VVenn der Meister 
JSummer 1 die Wullchen mit der Alten vorführt, so muss meine ganze 
lauschende Familie unwillkürlich herzlich lachen. Der jüngere Vogel 
^bt aber nicht bloss diese Töne wieder, sondern schildert, bis jetzt 
treüich nur leise, eine gimze Herde Gänse, die dem Dorfe zueilt, ' 
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und einzelne Töne gebeu deutlich zu Terstehen, dasB der Hmid oder 
der Ilirte mit der Peitaehe hinter ihnen her ist 

Wahrend des Winten erhalten meine Wnrger anfgeqnellte 
Ameisenpnppen, klein gehacktes gekochtee Fleisch, rohes Fleisch tind 
Mehlwürmer, im Sotomer nnr frische Ameisen puppen. 

IMe Lebensdaner der Thiere im soologischeo Garten 

sn Hamburg. * 

' Von Director Dr. H. Bolau. 

(SctalllM). 

Tauben, Gyrautes.. 

Daaer ihres Anfent- 



Namen der Tliiere. halts im Garten. 

Jahr. Mon. Tge 

Maiiiimea, Diduncnlus sirigirostris Jard. . . . 1 6 17 

Flaumfusstanbe, Ftiiinopus fasciaius Peale . , , . 4 1 23 

Kothköpfige Flaumfusstaube, Pt. Jambu 'tiii. ... 1 — 13 

Zweifarbige Fruchttaube, Carpophaya bicohr Scop. '.13 26 

Ringeltaube, Palumhtts torquatus Leach 1 6 3 

Streifentanbe, Coiimba maeidosa Temm 9 — 8 

Felsentanbe, C. livia L . . *15 — 12 

Weissköpfige Tanbe, C, leueocephda L 2 8 18 

Nonnenianbe, C. leuconota Vig. l 1 20 

Wandertanbe, Eckpistes migratorius L 4 6 2 

Aegypt, Turteltaube, Turtur senegalensis L. ... 7 8 14 

l )u8suiiiier's Turteltaube, T. X>ft.b'6'«/«?V/-ii Temm. ungefähr 8 — — - 

Weissfiüglige Taube, Zmaida lencoptera L. ... 7 — — 

Bronzetlügeltaubi', Pliaps c/ialcopffra Lath 7 10 l 

Wongataube, Lcucosarcia j>ieata Lath. ...... 5 3 21 

Schopftaube, Ocypkaps hphotes Tem. . ' 6 5 16 

Kragentaube, Caloenas nicobarica h • . . 3 11 1 

Samoataube, C. Stairii G. R. Gr 1 9 26 

Blutherztanbe, C. eruentata Gm 311 15 

Kronentaabe, Critura cofvnata L ^5 8 23 

H ü h n e r , Ii a s o r e s. 
Fant. Flughttlincr, PterooUdae. 

Steppenhuhn, Syrrhaptcs imradoacus Fall 5 6 29 

Gangahuhn, Pterocles alclmta L. . , 5 4 29 

Bandflaghahn, Fu Lichtenst^i Tem 1 10 5 
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Fan. Feldhniiiiery letTMoidae. 

Namen der Tbiere. 



Stdnhnhn, Caecdbis saxatüis Meyer .... 

Rothhubn, C. rufa L 

FrankolinhnhD, IhmeoUnu$ Clappertcnii Childr. 
Frankoliuhuhn, FrancoUntts eapensis Gm. . . 

Rebhuhn, Ferdix cinerea L 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten 
Jalir. Moa. Tge 



Fan. FaaaneBy Phastaaldae. 

Wallich*8 Fasan, Phasiamia WcülUchii Hardw. . . . 
Buntfasan, PÄ. versicolor V 

Köuigsfasan, iV<. llcevesii Ciray 

Ohrf'asau, Crossopiilon muntchurlcum Swiuh. 
Feuerrückenfasau , Euplocamus Vieillotü G. R. Gr. 
äilberlasau, E. nycthtmerus L. . . 



Siamfasau, £. pruelalus Bp 

Rothwangeiifasan, JS. erythroplithalmus Aaffl. . . 
SUhlblaaea Faaaiihahn, E, Cwuieri Temm. . . . 
Weisshanbiges Fasanhohn, C, älbthcristatus Vig. . 

Gabelhnhn, Oaüus furcatus Tem 

Pfsa, Pavo eriskOua L 

Aignafasan Argus gigankus Tem 



Geierperlhuhu, Acryllium vulturinum Hardw. . . 

Nubisches Perlhuhn, Numida ptilorhipicha Lchtst. 

Hauben- Perlhuhn, N, Pucherani Hartl 

Helmperlbuhn, N* mUraia Fall 

Fam. (^IroflgfusBhUbnery Megapodüdae. 

Talegalla, Talegdlla Latlmmi Gray | 

FaiB. HoekoS) Oraeldae. 

Bhiuschnäbliger Hocko, Crax Alhcrti Fräs. . 
Gemeiner Hocko, Cr. alector L 



Mntung, Cr. caruneulata Temm { 
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Dauer ihres Aufeut- 



Namen der Thnre. halte im Garten. 

«Jahr. Hob. Tg«. 

Hocko, Cr. globieera Tttm 6 6 14 

^hwanser Hocko« Cr, gkbulosa Spz. (?) 5 5 9 ' 

Zimmthocko, Cr. rubra Sei 14 6 28 

j 13 1 6 

Mitn, MUm tuberosa Spx • . . | 4'i2 4 2I 

Helmliut'ko. Fütui (fdlcdfd Latli 7 5 8 

PeDelopelnihn, l\mdope cri.sfafa L 2 7 20 

Weissscho})ttges Peuelopelnilm, F. leucolopitKa Bp. . 4 11 5 

Jaknhuhu, Orfalida garrula Huinb 2 4 27 

Geflecktes Maraiibnhu, 0, guttata Spx 3 4 10 

^ Faiu. Steisshüliner, Tinaniidae. 

Steisshubu, Bkynchotus rufescens Tem 17 3 

Graues Steissbahn, Tmatms einereus Gm *2 — 1 

Steisslinhu, T, 6MeHi$ Tem. . 2 8 14 

Steisshohn, T. nodivagua Pr. Wd 1 4 19 

Laofvögeli Brevipennes. 

i 6 6 7 

Strauss, Siruthio eanuius L | "^4 10 8 

j 5 3 17 

Helmkasuar, Casuarius galeatus V ^| 1 21 

,»588 

Emu, Di'omaeiis Noiae HoUandiae V [ y j 

Sumpfvögel, Grallae. 

Braclivogel, Nnmenius arcualMs L. ...... *7 8 7 

Austerntischer, Uaematopns osiralegus L 6 2 29 

Steiuwälzer, Sircpsilas interpres L *1 9 16 

Australischer Dickfuss, (Micnemus graUariu$ Latb. . 3 13 

Zweistreifiger Dickfuss, 0. histriatus Wgl *1 9 29 

SporeukiebitsE, VaneUus cajß&imensis Gm 5 4 13 

Scheidenscbnabel, Chionis alba Forst 1 — 21 

Grosstrappe, Otis tarda L 8 2 19 

Seriema, DicMvJophus cristatm L 9 11 8 

Riesenralle, FaUina gigas Gm 7 7 25 

Bläs-^huliD. FuJka atra L. mindestens 2 11 21 

Schwarzrückige8Purpurhubo,Pori7%riot/<e/a/{0^{<^Tem. 2 8 22 
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Dauer ihres Anfent- 
Namen der Thiere. balts im Garten. 

Jahr. Hon« Tge* 

Weka, Ocydromiis australis Sparrm *10 5 10 

Trompeterrogel, Psaphia crepitans L. . ^ . . . 2 — 2 

.13-8 

Jungferukrauicb, Grus virgo L 1 *ll 8 6 

• 

Antigoneknuiieli, Q» AnHgone L 6 5 22 

Gem. Kranich, Ghr, cinerea Bebst. 10 11 14 

Anstral. Kranich, Gr, ausiralasiana Goald .... *8 7 13 

Antigonekranicb, Gr. Antigom L . 2 7 9* 

KÖDigskranich, JBäleariea regtdarum Lchtst. . . * . *2 11 28 

♦12 11 (3 

KroueDkranicb, B, pavMtna L j |2 4 14 

Paradieskraoich, Tdrujjteryx paradisea Lcht. ... 6 617 

Storchvögelf Ciconiae. 

Bieseureiher, Ardea Goliath Ternin 5 9 22 

Purpnrreiher, A. purpurea L. ....... . *5 8 2 

Seidenreiher, A. gürzetta L *6 11 8 

^lberx«iher, A, alba L . *6 11 8 

Gelhechnäbliger Silberreiber, A, egretta Gm. ... 5 3 18 

. Nachtreiher, A, ngäicoraz L. . ^ 12 6 21 

Rieeenstorch, Myeteria auslralis Lath 2 11 18 

* , »11 1 21 

Marabu, Leptoptüus erumenifer Guy | g 3 ~ 

Rother Ibis, Ibis mbra L *o 11 1(5 

, *15 11 15 

Ibis, /. rdigiosa Lath | ♦IS 3 10 

, 9 5 ' 9 

Sichler, Falcinellus igneus Gm J y 928 

( 7 5 29 

Löti'elreiher, Platcdm leucarodia L 1 ^ 9 13 

Rother Loffelreiber, PL ajc^a L* nugefähr .... 3. — ^ — 

£nten?ögel, Lamellirostrea Oav. 
Fa«. Fhuiitages) PhoenleopterldAe. 

. ind.l2 9 10 

Flamingo, Phoenicopteriis anüquarum Tem. • • • { » 13 7 20 

/ iiia.l3 4 17 

^osenflamingo, Ph. ruber L I »*11 6 24 
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Fan. Wehr? Syely Palan«4el4M. 

Dauer ihres Aufent- 



Namen der Thiere. in* Oarton 

Jahr. Uoii. Tge. 

• Hirtenvogel, Chnnua ehnvana L * — 8 19 

Wehrvogel, Falamedea cornuta L *4 11 21 

Kaak Sohwlaa, Cjgai4aa. 

f 7 — 18 

Schwarzer Sohwau, Cygnus atratus Latb. . . . { 6 11 21 

«. , ^ ( *15 2 21 

• Singachwan, C. muaicus Bebst. | «|g 25 

Weisser Schwan, C. dor Gm «16 III 

FaoL 9Ma»bf Aaaerltae. 

Saatgans Anser segätm L. mmdestens *5 2 10 

Indische Gans, A. indicus Gm *8 1 3 

Lockengaus, A. cinereus^ var. danubiensis mindestens *14 7 28 

Graugaus, A. cinereus Gm *8 8 24 

*15 4 5 

Konsschnäblige Ghins, A* braehyrhynehus Baill. .1 4 10 3 

Blässgaus, A. albifrons L. mmdesteus , . , , . 10 ' 6 12 

Bingelgans, A. hernida L 4 5 14 

Nonnengaus, A. leucopsts Bebst , **5 6 24 

Sandwichgans, Gloephaga smidvicensis Vig 4 3 7 

Berggans, Ol, poUocephala Sei 6 8 — 

Magellansgans, Cl. mageßanica Gm. *4 — — 

r — 9 

Hühnergans, Cereopsis Novae HoUandiae Lath. .1 6 10 10 



Farn. Sporengftnse, Pleetopteridae. ^ 

Nilgans, ChenaJopex aegypHaeus L. ungefähr .... 8 — — 

Sporengans, Ihäopierua gambensis L 3 5 23 

Farn. Braiidenten, Tadomidae. 

Fuchsenten, Caaarea nUUa Pall. mindestens ... 2*2 9 

Singjonte, Dendrocygna aulkmmiis mindestens 3 2 11 

Maskenente, D. viduata L. . . ^ *3 6 18 

Baumente, 2). aarbcrea L , 4 — 10 

Farn. Enten, Anatidae. 

Malakkaente, Anas poecUorhyndia Gm. mindestens . *4 3 — 

Schnatterente, ChavMasmus streperus L. mindestens 2 11 20 
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Nam<n der Thiere. 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 
Jalir. Mm. Tie. 
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Ejiderente. Samaiena mollMsimo. L \ 
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Ruderffissler, Steiranopodes. 
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Möveu, 'Lougipeu^es. 








Mantelmöve, Larus marinus L. mindestens .... 
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SilbennöTe, L, argerUatus Brünn mindestens . ■ . 


8 


6 




Weissflüglige Möve, £. leucopterus Faber .... 
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Taucher, Ürinatores. 

Brillen-Piuguiu, S^ihvnisctis demersus L. 
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Die dentseben Waldbühner. 

Von Dr. med. W. Warm. 
(SoMuM.) 

Auch bezüglich der Details der Aaerwildjagd mn^ ich auf 
meiue, das Thema grundlich behandelnde Monographie ▼erweisen, 
hier dagegen mich mit einer allgemeinen ZnsammenfiEMsnng begnügen. 

Weuu auch der seiner Zeit hocbberiihmte Malmitzer »Auerbahn- 
orden« uicht mehr zu erringen ist, so hat die Auerhahnjagd, ohnedies 
der Natur der Sache nach ein Privilegium weniger Auserwiihlter, 
dennoch Reize genug bewahrt, dass ihr jeder Waidmann, hochfürst- 
lichen wie niedrigsten Standes, mit Leidenschaft huldigt. Und wirklich 
bietet keine andre Jagd so viel reiner Waidmannsfrende, so viel 
hochromautischeu TnteresseSi so Tiel poetischen Naturgeuusses, so 
viel • wissenschaftlicher Anregong als die auf nnsem Waldhühner- 
könig. »Die Frequenz der Aaerhahuhalze in nnsem Betgen, sagt 
danun Buchenthal ohne Üebertreibong, ist für disn wirklichen 
Waidmann der Superlativ alles Jagdvergnügens, der höchstens noch 
die Zeit der Hirschbrnnft ebenbürtig znr Seite steht. Hat der Jagd- 
liebhaber nebst den allgemeinen Jägertngenden noch offiien Sinn für 
die Natur und ihre Schönheiten, so ist vor Allem die Hahnenbalzzeit 
geeignet, intensiv zu Geniüth zu sprechen und einen Reiz auf den 
Kenner auszuübeu, dem nicht so leicht zu widerstehen ist, kündigt 
endlich einmal die Abnahme von Schnee und Kälte den naliendeu 
Frühling und die mit ihm gleichzeitig eintretende Balzsaison an.« 
Im G^ensatze zu dem beliebten abendlichen Schnepfeuaustande, wo 
es rings umher oft lustig knallt, unterbricht nie oder nur selten ein 
fremder Schuss die feierliche Waldesstille bei der ßalzjagd. Zu- 
weilen vernimmt der HahnenjSger dagegen am späten Abende oder 
am frühen Morgen seltsame Thierstimmen, Paarnngs-, Sehreck- oder 
Wamungsrufe, deren Urheber weder der naturwüchsige Waldläufer 
noch der geschulteste Thierknndige irgend benennen kann und die 
oftmals selbst den darüber verhoff»nden Hahn lange verstummen 
machen. Wie manches Mal mag da ein aus fernen Regionen ver- 
schlagener Fremdling sich herumtreiben. Man hat mit Recht be- 
hauptet, dass jede neue Bal/saison auch neue Walnuehmuugen und 
Entdeckungen bringe, sowohl in ikv>ug auf das Auerwild speciell 
als auf die Naturkunde im allgemeinen. Freilich muss der Acteur 
auf dieser herrlichen Scenerie auch beweisen, dass er jdes Samens 



»Jäger« überhaupt würdig sei, dass im Besonderii seine Ausdauer 
und seine Körperkräfte ihn zur Ertragung mancher Strapazen und 
Entbehrongen befähigen, dass Auge und Ohr hinreichend fein or- 
ganisirt seien, dass eine sichere Hand mit Lebhaftigkeit und doch 
mit Vorsicht und Gelasäenlieit sich verbinde, dass er die Natur seines 
Wildes, sowie die des zu b^agendea Terrains kenne, dass er, rasch ^ 
entsehlossen, auch ungünstige Lagen au beniitzen und durch oorrectes 
Handeln zu ▼erbessem rerstehe. Und hat er diese Bedingungen 
alle erfüllt, so mnss et noch trotzdem und ausserdem manches Blies* 
geschick mit Würde zu tragen wissen, wenn störender Sturm und 
Regen weite Reisen, beschwerliche Aufstiege, schlaflos und nncom- 
fortabel zugebrachte Nächte unbelohnt Hessen, wenn der Hahn nicht 
am Platze war oder nicht Lust hatte zu balzen oder bereits in 
frühester Dämmerung nach seinem Harem abstrich, wenn zuföllig 
aulgegan{^ene Hennen ihn mitnahmen, wenn er sich fortwährend 
überstellte, wenn ein reines Ungefähr ihn verscheuchte, wenn die 
Nacht oder dichtes Geäste das Thier verbarg oder deckte oder wenn 
umgekehrt Vollmondschein oder Tageshelle zu Verräthern wurden, 
wenn die trügerische Beleuchtung zu einem irreparablen B^ehlschusse 
Veranlassung gab, oder wenn der Hahn, zu Holze geschossen, yet» 
loreu ging. Aber wenn der Schütze sich erst sagen mnss, dass 
eigenes, leicht Termeidbares Verschnlden das Unheil herbeigeführt 
hat, — doch schweigen wir von diesem, vielleicht ein ganzes Jahr 
lang, vielleicht lebenslänglich nagenden Wurme! »Wenn aber der 
Schnss glückt,' wenn es fallend hemnterrauscbt durch das Gezweig 
und schwer auf den Boden i)luinpt und man ihn hat, den 8, sogar 
12 Pfund wiegenden Vogel, und der erste Morgenstrahl lässt ihn 
beschauen als einen volhvichtigeu alten Pechhahn, dann ist es wohl 
lustig und steckt man gerne die schönen schwarzen Schaufelfederu 
auf den Hut!« (v. Kobell.) 

Reine Zufallsschüsse siud beim A iiefwilde entschieden viel seltner 
als bei andern Jagdthieren; der Hahn muss fast ausnaluuslos durch 
bewusstes, correctes Handeln, unter Aufwand einiger Mühe wohl 
verdient werden. Weichlinge und Sonntagsjäger versuchen diese 
Jagd nur einmal. Alle diese Momente, gute wie hose, sind es, denen 
sie ihren hohen Reiz verdankt, dessenwillen erfahrene Hahnenjäger 
in früheren Zeiten das Qeheimniss des Anspringeus nur auf ihrem 
Sterbebette einem Nachfolger anvertrauen mochten. 

Der rechtschaffene Jäger schiesst nur Hähne und schont sorg- 
föitig die ohnedies vielen Gefahren ausgesetzten Henueu. Auch wird 
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er keineswegs den ersten besten Hahu, den er gerade erreielien 
könnte, auch wirklich absjchiesseu sondern sich an einen rationellen 
Beschussplan halteu. Der gute Jäger wird auch ehrlichen Kampf 
kämpfen gegen die scharfen Sinne seines Wildes, indem er den 
Hahn bloss bei der Balze und nicht bei einem Pirschgange oder gar 
ihn im Schlafe besclüeißbend erlegt. £r wird auch nur während 
des Schleifeus schiessen, um ein schmerzloses Verenden herbeizuführen 
ond nm sich die Möglichkeit eines zweiten Schosses zn sichern, nnd 
höchstens bei der Bodenbalze oder wenn der fiberhanpii sohosamSssige 
nnd sehus^reehte Hahn durch plötzliches Lang- nnd Schmalwerden, 
Strecken des Kragens, Vorrfieken gegen die Astspitze sein beror- 
stehendes Abstreichen anzeigt, eine Ausnahme hiervon machen. Er 
wird nicht durch einen leichtsinnig weiten Schnss das edle Thier 
elend zu Holze schiessen sondern, wenn er ihm nicht nahe kommen 
konnte , ein andermal bessere Chancen suchen. Müs^te mau von 
seinem Beobachtuugsposten aus irgend einem Grunde, z. B. wegen 
eines nicht mehr zu bewältigenden Hustenreizes, vor der Zeit ab- 
gehen, so euipliehlt ^\ch, dies in möglichst gebückter Haltung und 
leise trippelnd zu thun, um im Hahne die Meinung zu wecken, 
irgend ein vierfussiger Mitbewohner des Waldes treibe hier sein 
Wesen, oder auch sich als heimkehrender Holzhauer zu geriren, mit 
einigen belaubten Aesten^ auf der Schulter, ohne zn schleichen, stehen 
zn bleiben oder in die Höhe zu sehen, in gewöhnlichem Schritte, 
vielleicht auch singend oder pfeifend, keck an ihm vorfiber zn gehen. 
Einer meiner Jagdfreunde sprang in solchen Lagen dreimal galop- 
pirend da^on, ohne die Hähne zu verderben, welche den Lärm einem 
Behe zuschreiben mochten. 

In den früheren wildreichen Zeiten scheint auch die Herbst- 
balze lohnentl für die Jagd befunden worden zu sein; heutigen 
Tages dürfte die Schiesszeit auf die Epoche vom 15. April (im Hoch- 
gebirge 24. April) bis 31. Mai zu beschränken sein, obwohl das frisch 
ausgetiirbte Gefieder und das zartere W'ildpret der Herbstsäuger manchen 
Schiesslnstigen in Versuchung zu führen vermöchte. Gegenwärtig 
ertragen die allentbalbeu reducirten Stände nicht einmal mehr in Russ- 
land und Norwegen, geschweige denn bei uns, das Buschireu und Locken 
des Auerwildes (mittelst des Hähnerhundes, des Auerhahnbellers und 
des Hennen- und Jungenrufes), wobei namentlich Hennen und Junge 
massenhaft hinweggera£Et, die Reviere also grOndlich »ausgefegt« 
werden. Der Jagdherr mnss berechtigten nnd unberechtigten Mond- 
schein- und Fackeljägeru, Schlingen-, Laufdohnen-, Prügel- und 



KlappfalleD steilem mit aller Wachsamkeit iiud Energie entgegen- 
treten, und selbst bei gewöhnlichen Wiutertieibjagdeu in Auervvild- 
revieren wird er sich die Schützen wolil ansehen, denen er etwa die 
aosnabma weise Erlaubuisfi ertbeilt, auf einen allenfalls daberreitenden 
Auerbabn zu feaem; denn sn leicht wird bei solchen Grelegenbeiten 
das Thier nutzlos yenehossen oder doch — erschreckt. 

' Ein dem Kölner zoologisohen Garten aberbrachter Auerhahn 
war merkwürdiger Weise auf eindkn gewdhnliehen Vogelherde ge&ngen 
worden. So bleiben denn als waidmannisoh in allen Ehren znlfissige 
Methoden des AnerhahnahschnsBeB in der Balzseit: Die Jagd anf 
dem Biinfalle nnd die Jagd bei der Fr&hhalse. Bei der ersteren 
lauert man des Abends wohlverborgen nnd stille in tler Nähe der 
Kinfallbäurae und kann dann den ankommenden Hahn entweder aus 
dem Verstecke beim Aufbäumen oder, falls er balzt und man zu 
weit ,von seinem Stande entfernt wäre, nachdem man ihn schuss- 
inässig angesprungen , mit gröberen Hasenschroten schiessen. Bei 
der Frühbalze wird derselbe, nachdem man seineu Stand durch 
wiederholtes Verhören oder Verhörenlasseu Morgens und Abends ge- 
nau ausgemacht, ebenfalls mit aller Vorsicht und anter Beachtaug der 
betreffenden Regeln angesprungen und erlegt. Im Allgemeinen ist 
die Benützung einer guten Doppelflinte der einer Büchse bei dieser 
Jagd Torzusiehen. Ueher die Verwendung des Auerwildes war be- 
reits im einleitenden Artikel die Bede. 



Thierpflege in Ost- und Westpreussen während des fünfzehnten 

und sechzehnten Jahrhunderts. 

Miigetheilt von Dr^ med. Wilhelm Stricker in Frankfurt a. H 

Der berühmte Geschichtschreiber des Deutscheu Herrenprdens, 
Johannes Voigt (geb. 1786 im Meiningen^schen, f 1803 in Königs* 
berg) hat neben seinem grossen Werke: Geschichte Preussens, 
(9 Bände, Königsberg 1827 — 39) auch einzelne culturhistorische 
Aufeätze yeröffentlicht, welche für da« in der üeberschrift bezeich- 
* nete Thema um so wichtiger sind, als, wie aus dem Nachfolgenden 
herrorgeht, die Ordenslaude eine reiclie Fundgrube seltener, in tüist- 
lichen Menagerien beliebter Thiere waren. Im ersten Jahrgang des 
»Instorischen Taschenbuchs, herausgegeben von Friedrich v. Räumer« 
(Leipzig 1830 S. 1G7) hat Voigt veröffentlicht: »Das StiU-Lebeu 



des Hochmeisters des Deutschen Ordens und sein Fürstenhof,« und 
im sechsten Jahrgang (1835 S. 201) ist Voigt 's Abhandlung ent- 
halten: i Fürsteuleben und Fürsteusitte im sechzehnten Jahrhundert.« 
lu der ersten Arbeit heisst es, nach einer Scbildening der hoch- 
meisterlichen Residenz in Marienbarg, welche von Obst- and 
Gemüsegärten umgeben war: »Am ^nde der Gartenanlagen breitet» 
sich der hochmeisterlicbe Thiergftrten ans, worin sieh des Meisten 
Menagerie befand. Hier wurden nicht bloss Hirsche, Rehe ond an- 
deres kleines Wild unterhalten, sondern aneh ein Löwe, den der 
Meistier 1408 geschenkt bekam, erhielt isk seinen Zwinger. 

»Dort standen fünf ausgezeichnet grosse Auerochsen, von welchen 
ihm vier der Grossfarst Witold von Litthanen als Geschenk iiber^ 
saudt hatte. Man unterhielt hier ferner Meerkühe und Meer- 
ochseu (?), mehrere Bären in einem festen Zwinger und verschiedene 
Affengattungeu, Von diesen letzteren nahm der Hochmeister auch 
numehmal zum Zeitvertreib eiiii>^^e mit in seine Wohnung, wo sie 
zuweilen auch allerlei Unfng trieben, wie sie denn einmal in des 
Meisters Kapelle geriethen und dort die angemalten Heiligen auf 
eine jammerliche Weise zerbrachen und besudelten. Einen Theil des 
Thiergartens nahm ein kleiner Park ein, welcher der Kaninchen- 
garten hiess, weil hier der Meister eine grosse Menge von Kaninchen 
hielt, die in einem mitten in diesem Park errichteten Berg ihr Lager 
hatten. Ueberhaupt fanden mehrere Hochmeister an der Pflege nnd 
Unterhaltaog dieser niedlichen Thiere ein gans besonderes Vergnügen» 
weshalb man sie auch anf Reisen nicht selten mit Kaninchen f8r 
den Thiergarten beschenkte. Bei dem einige Meilen von Marienburg 
entfernten Ordenshause Stuhm war ein zweiter Thiergarten, welcher 
noch grösser gewesen zu sein scheint.« 

Im sechzehnten Jahrhundert, wo ein Thiersrarten zum fürst- 
lichen Vergnüge i gehörte, wandten sich die Fürsten, um mit frem- 
den Thieren prunken zu köoneu, vorzugsweise an die Hochmeister, 
später Herzöge in Prenssen. Schon 1518 Hess sich der Kurfürst 
Joachim I. ron Brandenburg Tom Hochmeister in Preussen einen 
Auerochsen zusenden, um ihn als seltenes Schaustück in. seinen 
Thiergarten aufzunehmen; zu gleichem Zwecke sandte nachmals 
der Herzog in Preussen dem Könige von Dänemark einige solcher 
Auer zu. An • den Herzog Albrecht wandte sich auch der Graf 
Wolfgang von Eberstein um ein Paar Blende für sein »Thiergärt- 
lein, dafür ihm schon von königlichen, kurfürstlichen und fürstlichen 
Potentaten von allerlei Wildpret gnädigste Beförderung geschehen 



sei.t Der Erzherzog Ferdinand von Oesterreich, Sohn des Kaisers 
Ferdinand L, bat 1558 den Herzog iu Preussen für seinen Thier- 
garten in Praor um etliche Paare wilder Rosse und erbot sich zu 
Oegendieusteu. Der Herzog scheint damals diese Bitte erfüllt zu 
haben, 1566 waren aber die wilden Pferde in Preussen bereits so 
selten geworden, dass der Herzog eine abermalige Bitte des Erzp 
herzogs nicht mehr erfällen konnte. Dagegen bat derselbe nm 
»sechs jange AnerSehslef daranter zwei Stierle und yier Kälber.« 
Bei dem Zustand der W^e find Thinsportmittel jener Zeit ist es nur 
za natürlich, dass ein grosser Theil der jung, eingefangenen Elen- 
thiere, Auerochsen etc. nicht lebend den Ort ihrer Bestimmung er^ 
reichte. Voigt hat Klagen des Pfalzgrafen Otto Heinrich (1533) 
nnd des Herzogs Wilhelm Ton Bayern (1514) aufgezeichnet, dass die 
ihnen zugesandten Thiere auf der Reise verendet seien. Um so 
merkwürdiger ist, dass ein grosser prächtiger Auerochs glücklieb bis 
nach IM ainz iu den Thiergarten des Kurfürsten Erzbischofs Albrecht 
(reg. 1514 — 1545) gelangte. 



Die Engerling-Plage im Humboldthaiii zn Berlin. 



Aus Spanamkeitsgründen ist in diesem und dem .▼orig«n Sommer im 
Humboldtbaia das Gras nicht so kurz gehalten worden wie frfiher und wie sur 

Erhaltung einer dichten, festen Raaennarbe nothwendig ist. Nachdem nun 
in diesem Sommer das, in Folge der nassen Witterung und des selteneren 
Mähens lange Gras zum letzten Male beseitigt worden und die frisch gemäh- 
ten Flächen dem intensiven Sonnenlichte mehr als den Sommer hindurch 
einige Zeit ausgiesetzt waren, bemerkte man zuerst auf den grosseu Rasenbahueu 
gelbe Stellen, welche, wie dies häufig iu Folge lange dauernder Beschattung 
durch die lang gewordenen ObeigriUer vorkommt, wie verbrannt auasaben nnd 
auch mehrere Tage hindurch nach dem Gutachten des Gartendireetors dafQr 
gehalten wurden. Die üntersnchnng jedoch ergab, dass unter der Raaennarbe 
«ine grosse Uenge von Maikäfer -Engerlingen, fest ausschliesslich vorjähriger 
Vernaebrung, lagen. In Folge dessen wurden sämmtlicho Rasenflächen des 
Hains untersucht, und man fand wenige Stellen, welche frei von Larven waren. 
Von etwa ^'s der Gesammtrasen flächen ist die kleinere Hälfte sehr stark 
(12—15 Stück pro Quadratfuss) , die grössere Hälfte dagegen weniger stark, 
immerhin aber für den Rasen verderblich, mit Engerlingen besetzt. 

Die Ausdehnuug der bevorstehenden Arbeit und der zur Zeit noch günstige 
Umstand , dass die Engerlinge sich fast ohuc Ausnahme in der etwa 3 Zoll 
unter der Rasenoberfläche liegenden Schicht befinden, liessen.erkennen , dass 
sofort energisch vorgegangen werden mfisae, wenn nicht der Etan im kfinfti- 



gen Sommer anatatt Baaen vordorrta Fllohen zeigen , auch die Oehölzbestündc, 
eine bflehst werthToUe dendrologiiche Sammlung, in die grtfnte Oefiihr gesetzt 
werden aollten. Deshalb lien der Oartendireetor tofort an der Vertilgung der 
Engerlinge arbeiten; die Park - Deputation , deren Genehmigung er nHcbsuchte, 
überzeugte sich auf den Bericht von Mitgliedern, welche die Verheerung in 
Augenschein p^enommen hatten, von der Nothwendigkeit, die Vertilgungsmaaes< 
regeln fortzuseUen. 

So sind nun seit einigen Wochen etwa 50 Frauen beschäftigt, den Rasen 
an den am meisten von den Engerlingen heimgesuchten Stellen aufznreissen 
und die Tlnere abzulesen. Es ist dies eine verhiiltnissniässig schnell von 
Statten gehende Arbeit, welche, wenn die Fingerlinge bei kälterer Witterung, 
auch noch im zeitigen Frühjahre, sich in tieferer Lage befinden, bedeutend 
leitraubender und auch koetspieliger wird. Auf einer 13 Morgen grossen Fl&che 
sind bis jetzt gegen 4 Millionen der etwa gliedlangen Larven Temichtet und 
dafür rund 2500 Mark yeranagabt worden. Sicherlich ist aber mehr als die 
doppelte Arbeit zu leisten, wenn man mit Bestimmtheit einem spftteren Scha- 
den vorbeugen will. 

Die verechiedenen in Vorschlag gebrachten Mittel, welche zum Theit dort, 
wo der Engerling im offenen Boden auftritt, von einigem Erfolg sein m5gen, 
erwiesen sich hier aU vollständig nutzlos, weil die Substanzen, seien es nun 
Lösungen oder pulverförmige , trotz vorherigen Dnrchhackens mit der Harke, 
die Engerlinge nicht erreichen. Diese Mittel stark in Anwendung gebracht, 
würden auch ganz sicher den Rasen zerstören und den Boden auf einige Jahre 
für die Vegetation unbrauchbar machen. Es wurden Versuche mit Lösungen 
▼on Stassfurther Abraumsalzen, Chilisalpeter (1 Pfund auf 9 Liter Wasser), 
Chlor, Kalilauge, Chlorkalk, gebranntem Kalk, Gyps, Carbolsfture, Jauche von 
zerquetschten bebsen etc. vorgenommen, ohne einen nennenswerthen Erfolg 
herbeizufSIhren. 

Wenn die obere Erdschicht für die Thiere dadurch unbrauchbar geworden 
war, gingen dieselben stellenweise tiefer, um in angemessener Entlbmnng sich 

wieder den Graswurzeln zu nähern.« Auch Bretter mit Zoll von einander 
entfernten Nägeln in den Erdboden eingedrückt, brachten unter 30 Engerlingen 
einem eine Verwundung bei, die Uebrigen befanden sich unversehrt in der 

Erde zwischen den Nägeln. 

Der Vorschlag, die Maulwürfe zu vermehren, hat ebenfalls wenig Aussicht 
auf Erfolg. Dieselben müssen wegen der werthvolleu Uehölzexcmphu'c. welche 
als Vortrupps im Rasen stehen und leicht von den Maulwürfen vexdorbeu wer- 
den, in Schranken gehalten werden. Auch mögen die Maulwürfe wohl in 
einem trockenen und lockeren Boden znr Vertilgung der Engerlinge beitragen^ 
jedoch in dem festen, feuchten Rasenboden, wo sie die von ihnen unstreitig 
bevorzugten Begenwflrmer in reichlichem Maasse finden, werden sie durch die 
Engerlinge wenig angelockt. Auf Rasenflftchen, an denen kein Engerling ge- 
wesen ist, hat man zahlreiche Maulwürfe gefunden, wfthrend auf derselben 
Fläche, in einer Entfernung von 20 Schritt, eine mit Engerlingen besetzte 
Stelle vollständig von denselben ignorirt wdrde. Ein eingefangener Maulwurf 
hat die ihm gegebenen Regenwürmer verzehrt, dagegen die gleichzeitig in den 
Kasten gesetzten Engerlinge mit Ausnahme einiger verschmäht. 
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Efl wu bis Jetit im Hninboldthun keiii MaikäferfrasR bemerkt worden, 
und es kSnneo die Eier, ans denen die Engerlinge entstanden sind, nnr von Mai> 
kafem, die von ansaerhalb herangeflogen, auf der Rasenfliche abgesetst eein. 
IKe Thiene finden hier in dem beregten Geschäft in dem lang gewordenen 
Grase und der damit niaammenhangenden Lookemug der Rftsennarbe die gfln- 
stigen Vorbedingungen vor. 

Es bleibt somit diesem Naturereignisse gegenüber, wie man die Enger-' 
lingsplage hier nennen muss, nur übrig, den Hasen aufziuiehmeu und die Enger- 
linge herauszusuchen, wozu eine Summe von fj(»0() Mark Piforderlich sein wird. 
Die Stadtverordneten-Versammlung hat diese Summe sofort bewilligt. Zusätzlich 
bemerken wir, dass für Berlin uud Umgegend das vierjährige Flugjahr gilt und 
anf das Sohaltjahr fällt Da nun 1880 ein Schaltjahr ist , so liegt noch die 
Befttrehtusg nahe, dasa, wenn die Ingern nielit vertilgt werden, zu der Ingem- 
Plage von 1879 noeh eine Maikäfer - Plage im Jahre 1880 tritt 

(Vorlage des Magistrats an die Stadtverordneten- Versammlung 

▼om 25. October 1876.) 



Abreehnmig der Zoolaglseben Gesellseliaft in Hamliiurg für 1878, 



Qtwhm- wmI Verimt-Conl« 1878. 

An Unkosten: m. Pf. 

Salaire an die Beamten 42 176. 89 

Löhne an die Thierwärter 12 988. 86 

Gratiale, Extralöhne und diverse Honorare . . 5 220. 22 " 
Statutengemässer Beitrag zur Krankenkasse der 

Angestellten 862. 24 

Bureauunkosten 4606. 79 

. . * Annoncen,^ Plaoate und Säulenansehlag . . . 4 854 88 
üiensilien (DienstbekleiduDg, Inventar -Repara- 
turen etc.) . . . 3 80G. 97 

Futter- und Verpflegungskotten 41 87«3. 29 

Thierspesen-Conto * ' 1 8«3. 52 

ünterhaltunpr des Aquariums . '. 815. 23 

Bau -Reparaturen und Materialien 1GG03. 34 

^ Feuerungs- und Erleucbtungs-Conto 6 420. 92 

Unterhaitang des Gartens . . 158S8. 93 

Mueik- und ninminaHonskosten 19465. 10 



/ AllgemeineUnkostenCStaataabgabett, Waasergeid, 
Pkftmiirungs- und sonstige Unkosten der dies- 
jährigen Geflügel-Ausstellung, Entsendai^ des 

Wärters Freckmann nach Gaboon etc.) . . 10690. 72 

187 029. 85 



I 
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K. Pf. 

Traoiport . 187629. 85 

An Abschreibungen: M. Pf. 

auf Thier-Conto, pr. Inventur 29 998. 53 

» Aquarium- und Terrarium -Thier-Conto, pr. 

Inventor ... - 2 356. 25 

» Gebäade-Conto 2VtVo von M. 686684. 96 Pf. 1716&. 87 
• Inventar-Gonto 8Vo » » 47 615.41 » 8809.28 
» Garten-Conto . . . . 100. — 

240059. 73 

Credit, 

Per Gewinn: 

Garten-Entr^ 118108. 71 

Aquariam-Entr^ 14 048. 80 

Abonnements-Einnahme 56097. — 

Gewinn aus dem FAhrerverkauf 1 079. 13 

Gebfiliren für Umschreibnng von Actien . . ~ . 1 206. — 

RestauraUons-Pacht 20 000. — 

Zinsen 1 854. 53 

Diverses 59. 10 

208.848 27 

» Geschenk des Henrn Heinr. von OUendovff, 

ein Husiktempel, Werth 12000. — 

» Reserve-Fond: 

Deficit aus dem fie8erve*Fond zu decken . 19 711. 46 

- 240 059. 73 



Bilms Ultimo Deoember 1878. 

An Norddeutsche Bank, Banksaldo 428. 29 

» Cassa-Conto, Cassensaldo , 705. 92 

i» Hausposteu-Co nto, belegte Hauspöste 53 856. 53 

V Diverse Debitores 2876. 96 

» Thier-Conto M. 176 286. 23 

Abechreibung pi. Inventar » 28 998. 58 

147287. 70 

» Aquarium- u. Te rra r i u m -Thier-XJonto M. 4 705. 26 

Abschreibung pr. Inventur -r- » ' 2 3Ö6. 26 

2349. Ol 

> Gebäude-Conto: 

Saldo am 31. December 1877 M. 666 789. 64 

Hinzugekommen in 1878 . M. 7 845. 32 

Geschenk des Herrn Ueinr. 

V. Ohleudorff . . . . » 12 000. — 

— M. 19 845. 32 

M. G86 634. 96 

Abschreibung 2 V>V : » 17 16Ö. 87 

669 469. 09 
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M. Pf. 

Trantport . . . 669 469. 09 

Ad Inventar-Conto, 

Saldo am 31 December 1877 . ... . . . M. 42 185. 93 

Hinzugekommen in 1878 » 5 429. 48 

M. 47,615. 41 

Abschreibung 8";o 3 809. 23 

43 808. 19 

* 

» Oarten-Conto: 

Saldo am 81. December 1878 ..... M. 2000.^ 

Ab«clireibiiiig ' -:- » 100. — 

1 900. — 

» Haterial-Conto: 

VoRftthe am 81. December 1878 an Fahrern, Futtentoffen 

xmd Feaerungsmaterial, laat Inventar 5218. 10 

927 892. 78 



l'assiva. 

Per Actien-Capital-Conto 915000. -• 

» Diverse Creditoren 2 351.81 

» BeserTe-Fond M. 21 600; 89 

4}/» •/« Zinsen pro 1878 » 972. 04 

M. 22 572. 93 

Deficit pro 1878 1 , . » 19711. 46 

2861. 47 

» Kran ken -Gasse, 

Saldo am 31. December 1877 M. 6 853. 28 

Beiträge der Angestellten und der Gesellschaft, 
Strafgelder, milde Gaben, Wecbselcassen- 
plus etc. in 1878 » 868. 28 

M. 7 72i7m 

gesablte Krankengelder in 1878 . . . . -f- » 42. Ol 

. ~ 7 679. ÖO 

927 892. 78 

Hamburg, am 81. December 1878. . 

Der Verwaltangsrath:' 
Si. Schwartie» Dr., Emile Noltingy Leopold LiebeBy 

PrlUidAüt. Vico-Prisidaiit* Sdutmeirter. 



Correspondenxen. 

Cassel, im August 1879. 

Königsweih (HÜMW regalis). Den 80. April IB7% fand ieli em Nett 
'dieses Vogels. Dasselbe stand im Wald in der Nähe des Dorfes Wol^nnger 
auf ein«r etwa Vf** im Dnrebmesser haltraden Eiehe, circa 85' hoch. Der 
Um&ng des Nestes war im Verhältniss zar Grösse des Vogels ein sehr geringer, 
'etwa wie das Nest einer gewöhnlichen Rabenkrähe (circa 1'/«' die eigentliche 
Mulde), der Baustoff bestand aus oft klein6ngersdickem Reisig. Der Inhalt 
bestand in 3 auf grünlichweisseni Grunde stark braungefleckten Feiern in der 
Grösse der gewöhnlichen Hühnereier. Nach 3 Wochen und 3 Tagen, den 
24. Mai, bestieg ich den Baum zum 3. Mal und fand zwei unförmliche Junge 
und ein stark gepicktes Ei im Nest. Der Nesirand war huchatäblich mit 
Fischschuppen besäet, und es befanden sich auf dem Übehriedhenden Band: 
1 Aal, etwa V'" dick* 1 Mollroaas (Wasserratte) und ein Frosch. Ich nahm 
das grOsste Jnnge aas und spedirte es im Taschentuch nach Hause. (Die Alten 
betrugen sich hOchst anst&ndig, sie pfiffen hCchstens einmal, ein langgezogener 
Schrei und bofort 2 hOhere, kurz abgestossene hinterher.) Die Länge des be- 
treffenden Jungen betrug 15'/« cm, sein Alter nach dem noch im Nest befind- 
lichen Ei zu schliesseu 3 Ta^je. (Ich habe dasselbe schon so jung ausgenommen, 
weil der voriges Jabr zuletzt von mir ausgenommene 14 Tage alte ßaumtalk 
nie so zahm geworden ist wie der zuerst aus demselben Nest ausgenommeae, 
der beim Ausnehmen 5 Tage alt war.) Es erforderte in der 1. Woche eine 
sorgsame Behandlung und wnrde jeden Abend tief in wollene Tflcher gewick^t. 
Seine Nahrung bestand und besteht noch aus Fischen, FrOecheA/ Mäusen, 
Batten und Fferdefleiseh. Selbst' Batten bekam es schon in den ersten Tag»» 
mit Haut und Haar, indem ich die stärkeren Knochen mit einem kleinen Beil 
entzwei sehlug und jedesmal etwas Flusssand an das Fleisch that. Seine 
Grösse betrug: Sonnabend den 24. Mai lö'/a cm; Mittwoch den 28. Mai 17 cm; 
Sonntag den 1. Juni 19 cm; Mittwoch den 4. Juni 21 cm. Erste Federn; 
Sonntag den 8. Juni 23 cm; Mittwoch den 11. Juni 25 cm; Mittwoch den 
18. Juui 33 cm, Gewicht t>25 g; Mittwoch deu 16. Juli ÖG cm, Flugweite 126 cm, 
Gewicht 750 g; Sonnabend den 2. August 60 cm, Gewicht 2 Pfund. 

Heute, Sonnabend den 2. August, ist es also Ii} Wochen und 8 Tage alt . 
Es hat bis au dieser Zeit gefressen: 4 Batten, 32 Sperlinge, 6 Hansmäuse, 
30 Fische, 2 Staare, 1 Maulwurf, 8 Sdhwalben, 1 Kllehel, 8 Eatien, 1 Hasen, 
15 Frösche, 1 Raben, 8 andere Vögel ("Amseln etc.) Es ist sehr fidel und munter, 
sehr zahm und vor Allem, 'nach dem Urtheil SaehTcrständiger, ein Pracht* 
exemplar. 

Den übrigen Inhalt des Nestes nahm ich 4 Tage später aus. Trotz der 
sorgfältigsten Pflege von Seiten der Besitzer starb eins, das Jüngste, schon den 
folgenden Tag, Donnerstag den 29. Mai; das zweite, welches mein Freund 
Matthei erhielt, hielt sich bis in die 7. Woche ganz gut, musste jedoch, da 
es nicht fähig war auf den Beinen au stehen (meines stand schon in der 
8. Woche auf den BeinenX getOdtet weiden. Jeder Verauch au stehen, bereitete 
ihm sichtlieh grosse Schmersen; auch der Appetit war in der 7. Woche sehr 
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gering, denn es fnoB oft kaam 1 Spatz an einem Tag. Nach dem Ausspruch 
eines Knndigen litt es an Knochenerweichnog, vielleicht hatte dies Leiden 
seinen Grand darin, dais dasselbe zu einförmige Nahrung bekam, meistens, 
ja immer nnr Spatsen; auch hat es nie Sand an das Fleisch bekommen. 

C. Coester. 



F e 1 d r o m , den 1'». October 187'J. 
Gestatten Sie mir zu dem in Nr. 8 des heurigen Jahrgangs vom 'Zool. 
<.Tartca < mitgetbeilten Aufsätze des Hrn. Jäkel, »Zu r Biologie des Stan- 
res>, einige Bemwkougen. Dass der Staar sein Brantgemacfa mit blähenden 
Primeln auaiehmücke, habe ich bereits im XII. Jahrg. des »Zool. Garten«, 
p. 178 mitgetheilt, dass er aber Blfttter und Blfithen zu Neste trage, um, wie 
Herr Schuster in der »Gefiederten Welt« berichtet, den heiss lagern» 
den Jungen Kühlung sn berisiten, welcher Erklärung sich Herr 
Jäkel anschliesst, indem auch er bemerkt haben will, dass die Staare zu 
Sommersdorf Blüthen, frisches Laub und anderes Grünzeujr abrissen und zu 
den brütenden Weibchen oder ihren Jungen in die Kobel 
trugen, dieses eben habe ich noch nie beobachtet. An und in meinem Hause, . 
in Brutkasten und frei auf dem Hausboden, nisteu alle Jahre 25 —30 Staaren- 
p&rohen. Die alten Mftnnchen, die alleinigen Baumeister, suchen das Bau- 
material immer in nftohster Nftbe auf und treiben sieh hauptsächlich auf den 
unter den Fenstern liegenden Blumenbeeten umher und verwüsten dieselben 
oft gftnslidL Alle frfihen Blumen, wie Primeln, Aurikel, Stiefmütterchen, 
Grasnelken, GänseblQmchen u. s. w. werden abgerissen und zu Neste getra;:^en. 
Selbst die ßlüthen des Traubenholunders, Zweige von Thuja, Apfelblüthen. 
grünes Graa^ und Laub werden neben Stroh, Queckeuwurzeln. Federn und 
sonstigen ddrreu Stoffen benutzt, so dass, wenn man das fertige Nest betrach- 
tet, dieses wohl einiges welke Grünzeug enthält, sonst aber nur aus dürrem 
Material besteht Ein in diesem Frül^ahr untersuchtes fertiges Staarennesi 
meines Brutkastens bestand so */« Theilen aus troeknem Stroh und Quecken- 
wnnceln (ersteres ▼orberrtchend), V« ApfelMftttem und Knospen, kleinen 
Zweigen von Thuja, grünen Banmflechten, BlOthen von Vergissmeinnicht, 
Grasnelken, Kälberkropf und Traubenholunder, Blätter von Ebereschen und 
Sauerklee. — Wenn das Weibchen erst dem Brutgeschäfle obliegt, wird kein 
Grünzeug mehr zu Neste getragen. In den ersten Tagen des Brütenf< kommt 
wohl einmal der aufgeregte Vater herbei, bricht sich ein Blatt oder eine 
Blüthe vom Baume und steuert damit dem Neste zu; später aber wird auch 
dieses Treiben eingestellt. Sitzen erst Junge im Neste, dann sind die Alten 
nur auf Nahrung und Reinlichkeit bedacht, aber noch nie habe ich gesehen, 
dass sie ihren Kindern ein kühlendes Lager aus grünen PflansentheUen m 
bereiten suchten, obsdion ich stundenlang auf meinem Boden neben fttnf 
Neetem gesessen, in denen die Insassen so von der Hitse geplagt wurden, 
dass sie- beständig die Schnäbel aufsperrten. Sollten die Staare in anderen 
(legenden wirklich ihren Jungen die Wohlthat eines Kühlungsapparats zu 
Theil werden lassen, so muss ich gestehen, dass diese den unserigen an Erfin- 
dungpgeist weit überlegen sind. Ob es die Staare des Teutoburger Waldes 
auch 80 weit bringen werden, 4ürfte die Erfahrung lehren. — Um aber die 
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Verwastungen der Blumenbeete etwM wa beMbrftnkeo, streue Job neben den- 
•elben kurze Strohbalme, Hen, Qaecbengrae and Federn ans. Meine Frau, 
welcbe als Pflegerin Jer Blumen hauptsächlich ihren Aergor an dem Vandft» 
lismus der lieben Hausfreunde bat, überzog im Frühling d. J. ein Beet kreuz 
und quer mit Küden, an welchen lange Papieratreifen flatterten, und auch 
dieses Mittel erwies sich als probat. Als die Vögel erst brüteten, konnten 
die Scheuchen wieder entfernt werden. — Was ferner das Füttern der Staare 
mit jungen Vögeln betrißt, so habe ich dasselbe nie beobachtet. Nur ein 
euuiges Mal &ad ich ein nacktes todtet Vögelehen (anseheinend einen Wiesen- 
sehrnfttier), das am Halse Tenmndet war, auf einem Gartenbeste unterhalb der 
Staarenkasten, gebtf indem sn, dass eine solche Ffltterungsart unter den von 
J&kel angeRlbrten Bedingungen mOglioh sein kann. 

H. Schacht 



Alsfeld k Gladbach, 12. Getober 1879. 
Es ist die Behauptung aufgestellt worden, dass Schnepfen, welche 
an den »Ständernc (Ffiaen) verleist worden seien, sich die Wunden mit 
ihren eignen Federn mittelst des Schnabels verbunden hätten. 
Zu diesem Schluss kam man durch gescho&«ene Exemplare, bei welchen um 
Terwnndete Stellen der Füsse Federn ihres Leibes wie eine nemlicb regelveeht 
angelegte Binde geschlungen waren. 

Es ist uns duroll einen befreundeten Oberförster, der ein tüchtiger Waid- 
mann ist, ein derartiger Schnepfenständer zur Untersuchung übergeben und 
zum Geschenk gemacht worden. Es ist wahr, dass die um die Zehengelenke 
eng und fest angelegten Federn einem künstlichen Verbände gleichen. Die 
nfthere üntenuchung — und sie musste leider auf Kosten der Vollständigkeit 
des dichten Verbaaides geschehen — zeigte jedoch, dam die Federn auf der 
schwdssenden Wunde festklebtäi und dnrch die Verbreitung des Schweisses 
rings um das Gelenk und um die einseinen Zehenwurseln ebenfalls Halt er- 
hielten. Ob hier der bekanntlich ausserordeutlieh feinfühlige Schnabel, des-sen 
Oberkiefer sich wie eine Greifzange zu biegen vermag — welche Eigenschaft 
wir beim Wurmen des Vogels und auch hei eben verendenden Exemplaren 
beobachteten — ihätig gewesen sein könnte, wollen wir nicht gerade in un- 
bedingte Abrede stellen; wir halten es aber nicht für wahrscheinlich. Die 
Entstehung des Verbandes ist vielmehr nach unserem Ueberzeugung eine sehr 
natürliche. Der yerletste Vogel hebt den kranken Fuss und sieht ihn am 
Lmbe uiiter die Bauchfedern ein oder legt sich ausruhend nieder, wobei der 
Fuss unter die Federn kommt. Diese kleben fest, der Behweiss gerinnt, und 
beim Aufstehen oder Zurückziehen des Fusses vom Leibe gehen die aukle- 
bendcn Federn los und legen sich allmählich rund um die Umgebung der Wunde, 
welche, wie gesagt, den Schwoiss verbreitet. Bei den leicht vorkommenden 
Anstüssen schweis.st die Wunde nach, und neue Hauchfedern gesellen sich zu 
den alten, und zwar in verschiedener I-age, i^o dass eine Art Geflechte entsteht. 
Zur Bildung eines solchen natürlichen Verbandes ist gar keine Schuabelhülfe 
nSthig, es formt sich alles gemim der snfftUigen Umstftnde, welche' durch die 
Situation und die Thätigkeit des Vogels beim Fortbewegen etc. bedingt sind. 
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Eine Baumlerehe {Alauda arhorea) hat um dies in der Getan geiMCbaft zar Ge- 
nüge klar gemacht. Bei solchen kleineren Vögeln kommt es sogar vor. dass 
bei heftiger Blutung der Fuss derma>jsen an den Bauchfedein testklebf. dass 
wegen der grösseren Anzahl der in Mitleidenschaft gezogenen Federn die Kraft 
des Vogels nicht ausreicht, den Fuss wieder zu strecken. 

Wenn wir anch da, wo die exacte Beobachtung den Beweis liefert, imnier 
gerne das Seelenvennögen des Thieree gebtthrend hervorzohebeik bemttht dnd, 
SU einem geschickten Chirurgen wollen wir dooh die Schnepfe nicht aivanciren 
lassen; das Messe wahrlieh ein Verdienst oder Talent anerkennen, wo keines 
vorhanden ist. Adolf Karl Müller. 



Potosi, Wis. U. S., 15. October 1879. 
» Ein Curiosnm. Heute erführ ich von Nüsse suchenden Leuten, dass 
die Bläuvögel (SiaUa skäisj, welche gewöhnlich im November riehen, anf ein 
Neues nisten und zum Theil schon Eier gelegt und Junge jaosgeheckt haben. 
Diese Nachricht, welche ich merst dem »Seebote« von Hilwaukee mitgetheilt, ' 
' machte schnell die Bunde in der amerikattischen ZeitungsHteratur, was genügsam 
beweist, dass dieser Fall ein ganx ausserordentlicher ist. 

Th. A. Bruhin. 



Miscellen. 

neb«rBicht der Oebiurten im Zoologischen Garten au Hegnburg 

im Jahre 1878. 

Säugethiere, Mammalia. 

2 Biher, Castor ßhcr. 1 Makako, Lemur macaco. 1 rothstirniger Maki, 
Lemur rußfrons. h i'anthor, Felis j)ardus. 2 Mähnenhirsche, Cercus l{n$a. 
1 Samburliirsch, Cervus Aristotelia. 1 Axishirsch, Cervus oxis. 1 Barnsiu^a, Cervus 
UucaucelUi. l Edelhirsch, Cervus Ulqphus. 1 Berberhirsch, Cervus barbanis- 
1 Isabrahirsch, Cervus UlMorfiL 2 Wapitis, Cerms Cbnadeiw»«. 1 Rdnnthier, 
Genua Taranäua. 1 Zebu, Bob mdtbu«. l Yak, Poephagua grunniena. 1 Mufflon, 
(Ms muaimon, 1 Elenantilope, AnHk^ (TauroiraguaJ oreas. 1 Hirschriegen- 
antflope, AnUhpe cemeapra. 2 Guanakos, Audienia huanaco. 6 Schafe, Oets aries. 
vor. 5 borstige Oürtelthiere, Daaypus viüoaus. Zusammen 87 S&ugethiere. 

Vögel, Avea. 

2 SilberÜManen, Eufioeanma argenUOua. 14 Buntfasanen, Phaaianus versi- 
eoUnr. 1 Rothwangenfosan , Euplocamua ery(hroffUhalmua> 8 weisshaubige 
Fasanhflhner, Eujpiocanuu aUtoenatatua. 6 Singsohwüne, O^fnua miwteM. 
4 eanadisi^e Oftnse, Cjfgnopais eanadensM. 4 Schwanend^nse« Cj^nopais cygnoidea. 

6 Malakkaenten, Anaa poecilorhyncha. 1 Fuchsente, Carsarca riitila. 1 Brautente, 
Aix'sponsa. 144 Smaragd- und Stockenten, Anas boschas. 3 weisse Fluten, Anaa 
hoschas, var. alba. 11 schwedische Enten, Anaa boadiaSy var, sueeico. 
Zusammen 200 Vögel. 
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Teichfisoherei im südlichen Böhmen. Ans Bndweia 8chmlit 

man der «^Boh.-^ vom 14. Octob. : »Die seit der vorigen Woche im ToUen Zuge 
befindliche Teicbfischerci verspricht einen anagezeiohneten Ertrag zu liefern. 
Gestern begann unter Anwesenheit einer massenhaften Anzahl von Zusehern 
die Abfischung des berühmten Rosenberger Teiches, welche bis Donnerstag an- 
dauern wird. Auch von Budweia sind mehrere Geaellschaften zu dieser sehr 
interessanten Fischerei, welche circa 800 Metercentner gewichtiger Karpfen, 
Sohille und Hechte an Auebeute IMiern dfibrfte, vorgeetern nach Wittingau ge- 
fahren. Der Fisohtrieb geschieht gewöhnlich mit sechs bis sieben Itthnen von 
86 bis 40 Personen in Fisehertrocht. Die älteren Fischer, die sogenannten 
Bastire, stehen auf Kfthnen ond halten die Richtung des Triebes aufrecht-, 
während von dem jflngeren Personale auf je sechs Klafter Entfemnng je ein 
Mann im Wasser watet. Alle ziehen das auf eine Länge zusammengebundene 
Stehnetz und lassen keinen l'isch entkommen. Der Fischmeistor evthcilt im 
Centrum vom Kahne aus seine Befehle. Da, wo die Fische eingeschlossen wer- 
den, stellt man die Netze auf und befestigt selbe derart, dass kein Fisch sich 
nuten durcharbeiten und entschlüpfen kann. Nach einer kurzen Rast wird 
das ans Bottichen, Zubern, WasserschOpfern etc. bestehende Geräthe aufgestellt 
und fOr die Fischerei des nftchsten Tages Alles in Ordnuiig gebradit. Der 
Fischzug geschieht auf folgende Art: Mit dem Morgengranen laufen die Kihne 
aus. Auf (let)selben ruhen das Zugnetz und die Zugseile. Die Fischhnedite 
ziehen an dem Fischbeile und die »Bastire« helfen von den Kähnen ans mit. 
Ist da? Zn^^netz an dem bestimmten Orte angelangt, so wird Halt gemacht, 
das Netz von den zurückgednirkteu Kähnen abgeworfen und das Grundseil 
auf die Kilnne gehoben, welche mit dem Netzsoile in die Tiete <:ezügen werden, 
wo da« Netz sodann auf die Kähne immer mehr gehoben wird, so dass der 
Sack des Neties mit den Fischen im Wasser liegt Die auf diese Weise in 
die Enge gerathenen Fische werden an die Oberfläche des Teicbspiegels ge- 
bracht, mit reifem Wasser begossen und nach weiteren Manipulationen den 
anwesenden Fischhändlern mgewogen. Gegen Abend, wenn die Fischerei be- 
endet ist, rückt die Mannschaft in ihr Lager, der Fischereikoch zapft ein Ge- 
fäss frischen Bieres an und trägt das Essen auf. Dabei besorgt gewöhnlich 
der bei dem Fist hercipersonale beliebte Dudelsackiifeifer die Tafelmusik, und 
die Mannschaft sorgt dalur, dass dem Fischereikoch nicht ein Tropfen Bier 
übrig bleibt. > (Presse.)* 



Die Boologisch-antbropologisch e Ausstellung des Herrn Reis 
(Mr. Blee) in Berlin wuide am 15. NoTember 1879, wenigstens th«ilweise, erOfihet. 
Dieselbe befindet sich in dem Concertsaal* des Restaurants zur Segessäule in der 
Sommerstrasse und zeigt uns in gegen 30 Käfigen, in Gehegen und kleineren 
Hehältorn weit über hundert Thiere aller Art, die sich durch schönen Körper- 
bau auszeichnen und wohlgepflegt sind. Wahrhaft imponirend wirkt die Aus- 
stellung durch die Zahl der grossen Raubtliiere. 0 Löwen und 6 Tiger. Die 
Dressur einzelner Thiere ist vorzüglich. Das Hauptinteresse erregt natürlich 
»die schwarze Helena«, eine junge Dame, welche jedenfalls 'in besseren 
LOwenkreisen für sehr schOn gehalten wird, da nicht weniger als fünf der 
mächtigen Thiere dem Winke ihrer Augen gehordien und «ich lenken lassen, 
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wie sie will. Sie behandelt ihre Zöglinge ganz wie eine Sacher Hasochache 
Eomanheldin ihre Liebhabar: mit tfichtigen Peitiehenhieheii. Ob ihre SehGn- 
heit auf die »Liom« uqferer Salons ebenao bestrickend wirken würde* beswei- 
fein wir allerding«, ihr Teint ist daau etwas m brano, ihre Lippen sind in 
sehr angeworfen, und ihr Profil gewinnt durch die nach innen gebogene Nase 
nicht gerade an Regelmäaaigkeit. Ausgezeiehnet dressirt sind ^ucb die drei 
Königstij2:cr, und der Chimpnnse wird .sich durch seine drolligen Kunststücke 
gewiss rasch zum Liebling des Publicums aufschwingen. Er bläst seiu Licht 
aus, raucht sein Pfeifchen und kusft — ganz wie seine Vettern, nous autrea 
hommes. — Das Unternehmen ist der regatt^n Tbeilnahme des grossen Publi- 
cums würdig uad wird sich dieselbe wohl auch neben unserem ausgeseiehneten 
Zoologiseben Garten d«irch seine trefflichen Leutnngen au erwerben wissen. 



Die Eröffnung des mikroskopischen Aquariums in Berlin hat 
ebenfalls am 16. stattgpefanden, nacbdeiu die innere Einrichtung der Pi achträume 
in der Passage nunmehr vollendet und die neuen Instrumente (zu deu Riesen' 
projectionen nnkroskopischerObjfcte wird elektrisclies Licht verwendet) aufgestellt 
.sind. Die Sammlung hat durcli die rebersiedelimg dni-chaus gewonnen: nicht nur 
sind die Au.sHtülhinu'sriuuiie Ijei weitem comfortabler und schöner, sondern auch an 
Apparaten, namentlich physikalischer Art, haben dieselben eine erhebliche 6e- 
reiehemng erfahren. Einige derselben sind vollständig neu, andere in solchen 
Dimensionen hier noch nicht gesehen worden. Besonders machen wir aufmerk- 
sam auf ein Hikropboqoskop, welches zur Sichtbarmachung kleiner TOne und 
Gerftusche dient, und auf den oolossalen Liductionsapparat, mit dessen Hülfe in 
luftleeren Röhren die wunderbarsten Farbcnroflexo erzielt werden. Interessant 
ist auch ein sehr schön gearbeitetes Modell einer elektri.sL-hen Eisenbahn, wie 
wir sie in grossem Maassstabe auf unserer Gewerbeausstellnng kennen gelernt 
haben. Alle Apparate ?ind so klar und in ihren Wirkungen >o instructiv. dasa 
der Besuch des Aquariums*) auch für jeden Laieo ein hocbintere.«sauter und 
genussreicher ist. 



Thierquill erei unter dem Titel H a hn dasch 1 a g'n. In Ederding 
(Herzogen burger Bezirk) fand dieser Tage im Gastbause des Bürgermeisters 
die vor etwa awei Decennien noch in sebr vielen Orten fiblicbe Volksbelustigung 
de« Habnensdilages statt. Ein Hahn wurde nimlich an eine klafterlange Schnur 
bei den Ffissen angebundeut und diese Schnur an einen Pflock befestigt. Einigen 
Männern wurden die Augen verbunden, und diese hieben mit>StOcken, inweilen 
auch mit Dreschflegeln, auf den Hahn los. Circa eine Stunde dauerte diese 
Hetze, das arme Vieh hatte bereits keine Feder am Leibe, als es endlich todt- 
geschlagen wurde. Solche Scenen sind heute noch in diesem Bezirke üblich. 
Der Wiener Thierschutz verein, welcher hieven Kenntni.s.s erhielt, hat, da im 
Hause des Bürgermeisters selbst diu Thiert^uälerei stattfand, die Anzeige nicht 
an die Ortsgemeinde sondern au die ßezirkshauptmanuschaft des dortigen^ 
Sprenge Is geleitet. „Presse.* 

*) Mit welobem Uechte nennt sich die AnaUUt Aiiuariuni? l). Herausgeber. 



. Kaiser Firiedricb II. war der ente, weleheri a^ne fkreondiGliaftlicheii Yer- 
htitnisee so morgenl&ndisoben Hemchem benatMod, fremde Thiere 
belinfs naturgeschichtlicher Zwecke 1^ om men lies«. S!r 
be«a88 KamelOf Leoparden, Tiger, Löwen, Giraffen u. a. w. Er veranstaltete 
auch Vivisectionen. Er Hess zwei Hunde tüchtig futtern und dann den einen 
laufen und den andern schlafen; dann Hchjj er ihnen den Bauch aufschneiden» 
um zu sehen, welcher am schnellsten und besten venlaut habe. 

F. V. Raumer, Geschichte der Hoheustauffen. 1824. III. 571. 

W. Str. 
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